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Vom König Bokchoris. 

Nadi einem demotischen Papyrus der Sammlnng Brdiersog Rainer. 
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Bis in die lütte des 8. Jabrhmiderts Cflbr. geht eine anunter- 
broehene griechiadie Ueberliefening über die Igyptiedien Pharaonen 
znrQek. In die zweite Hüfte des 8. Jahrhniiderfcs föllt der Beginn der 
Siedelnngen der Orieehen auf ägyptischem Boden. Um die Gestalten der 
ersten igyptiBchen Könige, mit denen die Griechen in Berührung traten, 
Tor allem um jene des Tnephacfatos und seines weisen Sohnes Bok- 
ehoris, hat die Sage ihre Gebilde gesponnen. Von Tnephachtos weiss 
Diodor^), der hier wohl Monetho folgte, an enahleij, dass er auf einem 
Zuge nach Arabien, als die VoirSthe in der Wfiste ausgiengen, mit 
ein&cher Kost sidi begnügen musste. Da diese ihm ▼ovaüglieh mundete, 
verwünschte er den Eünig Menas, der snerst die Menschen zur Ueppig- 
keit verleitet hatte und lieas auch den Eluch an dem Tempel des Ämou 
in Theben in Hieroglyphenschrifk anbringen. 

Ungleich reichlicher fltessen die Nachrichten über des Königs 
Tneidiachtos Sohn fiokchoris. Sie sind vonUnger>) und Wiedemann*) 
mit gewuhnter Umsicht aosammengestelli Diodor führt ihn ab vierten 
der sechs grossen Gesetasgeber Ai^yptens an<), er sagt von ihm, dass 
er weise und gewandt war, dass er Alles die Könige Betoeffende, 
sowie auch die Bestimmnngen über die SchuldverhaltnuHe regelte. Er 



*) Ein ülinlichea Geschichtchen erzählt uns Cicero von einem Ptolemaier, 
der auf dieser Beiae durch Aegypten hungrig in eine Bnuemhtttte kam und dae 
sehwane Brot, das man ihm reichte, mit grossem Behagen verzehrte, nie habe 

ihm etwas l>efleer geschmeckt als dieses grobe Brot, denn nie zuvor hatte er 
wirklichen Iliineer gehabt. Gutschmid (bei Sharpe. Gesch. Aeirvi f. II, 3:*, A. :*) 
hat dargetliaii, dam hier Ptolemaios Philadeipbos gomeint flei, vgl. hrall, Mauetho 
und Biodor (1880) 8. in. 

*) Chronologie des Manetho, 241 ff. 

*) Aegypi Oewibielite II, 579 ff. 

*) Bieae waren Mneues, Saejebie, Seeooiie, Bokohovie, Amaeis, Dareioe, 
I 94, 93. 

r 
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wäre als Richter henrorragend gewesen und mancher seiner Urtheils- 
sprtiche gedachte man zu Diodor'a Zeit. Schwächlichen Korpers wäre er 
sehr habsüchtig gewesen. An einer andern Stelle ^ äussert Diodor sich 
dahin, Bokchoris wäre unansehnlichen Köipen, aber au Scharfsinn 
seineu Yorgäu gern überlegen gewesen. Auch tob andereu Schnftstellem^) 
wird seine Thätigkeit als lUchter rühmend hervorgehoben; einige seiner 
ürtheilssprüche sind uns erhalten.^) Atheuaioa^) erwähnt eine Bok- 
choreis, welche von Paukrates, einem alezandriniachen Dichter der 
badrinnischeu Zeit verfasst war. 

Auch in der Kunst glaubt man Darstellungen der Wirksiunkeit 
des Königs Bokchoris nacliv. eisen zu können. lu dem bekannten 
pompeianischi'u Wandgemälde, welches das aus der Bibel bekiiunte salo- 
monische Urtheil uns vorführt, wollte Tainilnoso eine Episode aus 
der richterlichen Thätigkt it des Königs Bokchoris erkennen. Mit mehr 
Eecht »pricht Emanuel Loewy'') die seit 1879 in einem Hause aus 
augusteischer Zeit entdeckten Wandgemälde anseiem Könige zu. In 
einer Beihe \ou Scenen fallt ein Richter, Ton Wachen umgeben, in 
Gegenwart der Kläger sein Urtheil. In einer Nebenscene, die durch 
eine Mauer oder Thür von der Hauptaoene getrennt ist, wird der Vor- 
gang, der za der Klage Anlass gegeben hat, vorgeführt. Das BÜd, 
welches wir uns nach diesen Bericlitcn vom König Bokchoris machen 
können, wird durch eine Angabe Aelians ^) ergänzt, wonach er den 
Mnevis mit eiuem anderen Stiere kämpfen Hess ; dabei soll der heilige 
Sti^ TOn Heliopolis den KOzzeren gezogen haben. Durch dieses Be- 
ipnnen soll Bokclioris sich den Hass seiner ägyptischen Unterthanen zu- 
gezogen haben. Dieser wohl auf griechischen Ursprung zurückgehende 
Bericht schreibt dem Könige die Absicht zu, durch den Kampf der 
Stiere den Beweis zu erbringen, dass dem Mneris keine besondere 
gottliche Kraft innewohne. 

Besonders wichtig sind die Angaben der mimethonischen Tomoi 
Ober unseren Ednig. Er wird ab Saite bezeichnet und bildet allein 



•) I 66. 

») Fiutareh Demetrios 27, de vitios. pud. 3. Saidas ». v. lid%x<^pii, Zeaobioa 
II 60; bei JambUchos heitat er «pitwv «an* Niivoo« xw-^ou^ apistOv 

*) Clemeni Alex. 8tr. IV 18> p. 695, 19, und Jamblicho«, Babyl. p. 75 ab 
Phot. p. 224^ 14 ff. (ed. Hereber), vgl. Robde, der gtieek. Roman. 369 ff. 

*) XL p. 478 a. 

^) Atti della reale Ätcaderaia dci Lin<ei, Srrie III, Band XI, 303 S, 
") K^ndiconti della reale Aocadeinia dei Lincei, 1897, SS. 27 fl'. 
H. A. XI, lt. 
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die TienmdzwaDKigste Dynastie. Wir erfahreu ferner, dass er nach 
einer 6jährigen Regierang von dem Aethiopenkönige Sabakon lebendig 
Tcrbrannt wurde.») J^dlich lieissi es in den Tomoi des Africauus 
i'f* o'j ipvtov i-p^tfiaxo l'srj '?3^, bei Eusebios waren, wie wir ans der 
armeniBchen üebersetzung ersehen, die Worte Inj ausgelassen. 
Diese Anmerkung bat za vielen Erörterungen und Conjectureu Aulaäs 
gegeben. 

Gutschmid -) hat darauf liuigewiesen, dass das sprechende Lamm, 
welches ohne Zweiffl den Einbrucli des Sabako verkündete, aucli bei 
Aelian erwaliuL uuJ naher beschrieben wird. Es hatte aelit Füsse, 
zwei Köpfe und vier Hörner.'') Gutschmid erinnerte daran, dass Aeliau 
au einer anderen Stelle (N. A. X, 16) Manetho beniltzt hat, und daher 
auch die eben angeführte ulä mauethoiiisch anzusehen ist. 

Scliwiengt;! war der Zusatz Itt; '757 zu fassen, Bocckh bezeichnete 
ihn als räthaelhaft. Gutschmid '») wollte unter Hinweis auf die Aelian- 
btelie lesen (i^' o'j ipv-.oy srpM'fhxo) oy.xi/KO'>v. Ungar«) zog diesen Zu- 
satz zu der naclifolgendt n füuluudzwauzigsten äthiopischen Dynastie. 
I/auth ") < 1 iujierte daran, dass nach einer alten Ueberlieferung, die von 
Lysimachüs und nach ihm von Tacitus '* ) vertreten ist, der Auszug 
der Juden auä Aegypten unter unserem König H**lo li »na stattfand, 
und die Zahl 990 den Unterseliied zwisclien diesem iln^atze und dem 
von Africanus verfochtenen unter König Amosis (danach etwa 1710 
V. Chr. anzusetzen ) darstelle. Diese Annahme fand die Zustimmung von 
Gutschmid*®) in einer sonst vernichtenden Anzeige des Lauth'schen 
Buches. Auf die zeitliche Entfernung Amosis i — Bokchoris haben 
auch ich ^^j und Wiedemauu die Zahl 990 bezogen. 



') EotßÄxwv, ai/iia^üitov llo/jfppiv tkatv t^mis C'^vt». Leber die Bedeutung 
dieser Strafe habe i<h anknüpfend an Hecodot 11 III im Eranos Vindobonenms 
(1893) S. 283 ti. -eh.indelt. 

>) Philologud XI (18üG) IS. o6-l (Kleine IScbriften, I, 278). 

*) N. A. XII 3, Xrfoooi Alfuittcot .... ^pM *ai Wt&Mam xal (iiMp«ey twtk x6v 

*) M.ineth.- 164, 
") a. a. U. 

") Chronologie des Manetho, 245. 
') Aegypi Chronologie (1877), 212. 
^ Oontr» Apionem I 34, II 2, 14. 

•) Hist. V. 3. 

Kleine Schriften I 403 
") Composition und Schicksnle de» uiiiuctlion, (ie.-i hichkwerke« 104. 
•») Aegypt. Gesehirhtc, II .>80. Acgjpt. ZeiUthrilt 1H70, l iS ff. 
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Im Ausehliisse an Lanth betonte Geizer i), daas die Kolis Dicht 
manethoniscli sei, sondern ein einÜMsbee Rechoiexeinpel eines jfldisdien 
oder cbristlicben Apol<^ten: »Wer die Bemerkung sa Bokehoris 
machte, wollte die Behai^tung des Ljsimaehos dureh Manethos wider- 
legen, welcher Bokehoris in eine viel jfingere Zeit Yeraetate, als die 
ist, in weldier Moses lebte*. Geizer Tersacht dann auf Grund des 
cbronograpbischen Systems des Africanus die 990 Jahre genau heraus- 
zurechnen. Er giebt dem Amosis 67 Jahre gegen die Ueberlielerung 
der Tomoi, weldie hierin in TJebereinstimmung mit den Monumenten 
ihn nur 25 Jahre regieren lassen. 67 Jahre sind in den Excerpia 
Barbari f&r den Halbgott Amusis angesetzt; ich habe an einer anderen 
Stelle gezeigt^), dass hier eine echte ägyptische üeberlieferung vor- 
liegt. Es geht nicht an, sie nach Ünger*sB) Vorgang für den Sönig 
Amosis in Anspruch zu nehmen. Die 25 Jahre des X5nigs Amosis 
iehlen nur scheinbar beim Africanus. War Amosis der E5nig des 
Aussogs, der nach dem biblischen Bericht im rothen Meer bei der 
Verfolgung seinen Untergang gefonden, dann endete seine Bsgierungs- 
zeit mit der Hybachosherrschaft und musste auch in dieselbe dnge- 
rechnet werden.^) Zu den supponierten 67 Jahren des Amoeis zahlt 
Geizer noch die Jahre der achtzehnten bis dreiundswanzigsten Dynastie 
(260 + 209 + 135+114+116 + 89) und erbalt so die gesnditen 
990 Jahre. Man würde doch eher erwarten, dass oonsequenter Weise 
die 990 Jahre Ton dem Ende des Amosis bis zu jenem des Bokehoris 
gezfihlt waren. Alle diese bisher gemachten Versuche, die Zahl 990 
zu denteu, erweisen sich nadi einem unten mitzntheilenden Papyrus 
als unzulänglich. 

Dieser reichen dassischen üeberlieferung gegenüber musste die 
monumentale als äusserst dürftig bezeichnet werden. Wir wissen aus 
Inschriften des Saiapeum^), dass am 5. Thoth des sechsten Jahres des 
Bokehoris ein Apis starb, welcher in derselben Kammer wie der im 
37. Jahre Scheschonk IV. gestorbene begraben wurde. Man scbliesst 
aus dieser Thatsadie, dass Bokehoris ScheschonVs Nachfolger ge- 
wesen sei. 

Was mich speciell ▼eranlasst, auf diesen König zurückzukommen, 
ist der Umstand, dass ich unter den Papyrus der Sammlung Erzherzog 



<) Sexius Julius Afri* ;inu8 1 204, 205. 

Wiener Studien is'J^, tf. 
') Cbronol. den M metho, 

*) (jompoBition und Schicksale des mauctb. Ges« hii;ht«wei kcR, i4, 63. 
*) Mariette, Serapeum, HI 34; lUvillont, Notioe des |ia]>jru8 d^motiqtte« 
arcbaTque», 213. 
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Kaiiier tiu Stück in demotischer Schrift vorgefunden habe, in weklK iu 
unser König Bokchoris eine Rolle spielte. Es ist zwar nicht die voji 
Lnmbroso vom guten Glück der Aegyptologen erwartete ^ latente nelle 
viscere della terra od iu qiuilche mu^eo, la raceolta papiiacea dei 
giudizi di Iloccori*, es ist vielmehr ein weiteres Stück jener im alten 
Aegypten so verbreiterten Literatur romanhafter Erziüikiugeu mit histo- 
rischem Hintergründe, welche Maspero und Flinders Petrie auch 
weiteren Kreisen zugänglich gemacht haben, üeber ein grosses Fragment 
dieser Art konnte ich auf dem Genfer Orientalisten Cougresse 18U4 
berichten i), es sjtielt in der Zeit des K<")nigs Petuhastis ans der ersten 
Hälfte des 8. Jahriiunderta. Um mehrere Jahrzehnte weiter führt uns 
das bedeutend kleinere Stück, von welchem hier die Rede sein soll. 
£s ist kaum 50 cm breit und 26 em hoch, und giebt uns nur lieste 
der drei letzten Columnen des vollständigen Papyrus. Von der dritt- 
letzten C< luinnt sind nur einzelne Gruppen erhalten, von der vor- 
letzten, welche etwa 11) cm breit war, liegt uns der grössere Theil 
vor, die letzte (18 cm l)reit) ist fast ganz vorhanden. Die dunkel- 
braune Färbung des ungemein brüchigen Papyrus erschwert die Le.«nng 
desselben untremeiu. Dieser Papyrus stammt aus dem grossen Funde 
von Soknopaioü, über welchen ich anlässlich der Besprechung des 
historischen Romans aus der Zeit des KtMugs Petubastis näher ge- 
handelt habe-), er kommt uns aus dem Grenzgebiete des ägyptischen 
Culturkreises zu, von dem Rande des ßirket el Qerün, iu wekhein 
wir nach den Andeutungen unserer Papjnis die Besie des Moirisse's 
zu suchen haben. 

Besonders werthvoU ist e-^, daas die Snbscription des Papyrus er- 
halten ist, wir ersehen aus derselben, dass er im 34. Jahre des Kaiaaros, 
d. h. des Augustus von einem Schreiber gesclirieben wurde, dem wir 
die Niederschrift eines anderen nicht minder wichtigen, den G<'tt Sobk 
behandelnden Papyrus der erzherzoglicheu Sanmilung aus dem 23. Jahre 
des Augustus verdanken. Ich lasse eine Uebersetzung der sicherstehen- 
den Gruppen folgeo, welche trotz ihrer Lückenhaftigkeit den Zusammen- 
hang zu erfassen gestattet. Die nähere philologische Interpretation sowie 
die photolithographische Wiedergabe d^ Textes bleibt dem ersten 
demotischen Bande des Corpus Papyronim Raineri vorbehalten. 

Die drittletzte Columne, die erste erhaltene des Papyrus, giebt 
uns die Gruppen: »l^Iachdem der Matoi gekommen s)«. In der ▼orletet3n 

I) MittheUuDgen aus der Sammlung der Papjms Erzhcriog Uaiiiar VI 19 
Ein neuer bisletiiclier Roman in demoüacher Scbiilt 
1) MittlieiltuigeD, a. a. O. VI, 90. 
*) nua hfojpr p-matoi d. 
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Columne wird uns der traurige Zustand Aegyptens vorgeführt. Zwei- 
mal Z. 12 und 14 wird »das Land Choir' erwähnt, dann heisst es: 
»Die Verwünsch ung (das Unheil) ist gross in Aegypten, weine Helio- 

polis im (?) Osten weine Schmun (?) , sie macheu die 

Strassen von Hehyt (?) weine Theben ea endete der 

Kib (das Lamm) die Verwünschungen * 

»Es sagte zu ihm (d, h. zu dem Hib) P-se-n-hor: Was * 

der Zusammenhang dieser kurzen Zwischenfrage bleibt unsicher. 

,Es (d. h. das Lamm) sagte: Vollendung von 900 Jahren, 

ich werde schlagen Aegypten*, es ist dann da?on die Bede, dass 
»er (doch wohl ein Gott) sein, Gesicht Aegypten zuwendet, er weicht 

von den fremden Kriegern Lüge, Verletsong (des ?) Rechts und 

GesetzeSi wie es in Aegypten (bestanden?) Sie werden nehmen 

die Kapellen der Götter Aegyptena für sich (?) nach Nniwa, 

zu dem Gebiete (tösch) des Amor, er die Männer Aegyptens 

geben in das Land Ghoir, sie schlagen seinn Nomen (nef-tosch), sie 
finden* — hier beginnt die letzte Seite — »die Kapellen der Götter 
Aegyptens«. Es ist dann von der Glückseligkeit und Freude die Rede, 
in welche Aegypten dadurch versetzt wird. Daran schliesst sich die Be- 
merkung, dass der liib (das Lamm) seine Sprüche vollendete, . . . und 
seine Reinigung machte (d. h. starb). »Es Hess ihn P-se-n-hor aiit 
eine neue Remesbarke geben, nicht zögerte ') er an den Ort (zu 
kommen) an dem der König Bokchoris war. Man las die Papyrus- 
rolle in Gegenwart des Königs, nämlich von allem Unglück, welches 
Aegypten betreflFen würde. ... Es sagte der König: P-se-n-lior, .sieh 
auf deu Hil» ftlas Lamm), möge man ihn geben in eine Kapelle (?) möge 
man ihn bestatten, wie einen Gott, möge er auf Erden sein wie es 
Sitte bei jedem Vornehmen (Oberen) ist*. So geschah es nach dem 
Befehl«' des Königs. Es folgt nun die Subscription : »Vollendet ist diese 
Papyrnsrolle, welclie im Jahre 34 des Kis(a)r(o)s .... beschrieben 
wurde . Wir erhalten dt-n Namen des Schreibers und den Titel der 
Erzählung : ^ Die Verwünschung über Aegypten seit dem sechstea Jahre 
des Königs Bokchoris*. 

Trotz der grossen Lücken, welche die eben gegebene Uebersetzung 
giebt, lässi sich der Zusammenhang in folgender Weise herstellen. 
Neben dem König Bokclioris. der nur am Schlüsse des Paipyrus er- 
wähnt wird, erscheinen ein Aegypter, des Namens P-^e-ii-hor und 
ein Hib. Diese Gruppe, männlichen Geschlechts, wie der Artikel p he- 
weiatf und durch dos Determinativ der VierfÜssler bezeichnet, iut mit 

') Die ia den demotuchea Texten to bilafige Gruppe, die firogseh mit dem 
Koptifcben hror MuanmengestelU hat, mOcht« ich vielmehr «erf« k»en. 
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dem Koptischen p-hieib das Lamm zusammenzu8t«llen. Bs ist wohl 
keiii Zweifel, ^nm wir es hier mit dem Lamm von welchem die Notiz 
der Tomoi des Africamis imd Aeliau niel li n, zu tiuin haben. Daa 
Lamm ist es. welches die ünglückstalle prophezeit, die Aegypten treffen 
werdeu, m stiuer Rede ersciieint auch die Zahl UOüi ein iSeiteuätück 
zu den 90(> Jahren der Tomoi des Africanus. 

Die vorletzte Columne giebt uns zuerst ein Stück der »Ver- 
wünschung*, welche das Lamm verkündet Die Gefahr kommt vom 
Nordosten, vom Choiriterland. lu dem trilni^aen Dekret von Kanopos 
wird Choir^) durch Phoinikien wiedergeben I n n. Bei dieser Bedräugniss 
werden die Städte Aegyptens in Mitleid« iischaft gezogen. Näheres 
über die Art des Unheils, welches Aegypten seit dem sechsten Jahr des 
Konigü Bokchoris bedrohte, giebt ein Blick auf die damaligen politi- 
schen Verhältnisse. Es ist die Zeit, da von Süden her die Aethiopen, von 
Nordosten die Ahsyrer gegen Aegypten vordringen, wo von verschie- 
denen Seiten Sargon und Sabakon ihre Heerschaaren gegen Aegypten 
wälzen. Die Herrschaft der culturell verwandten Aethiopen haben die 
Aegypter sich gefallen lassen, d^ Joch der assyrischen Herrschaft hat 
man bitter genug empfunden. Die Bedräugniss vom Choiriterlaude, 
von Syrien her, ist die drohende assyrische Invasion, welche mit der 
Eroberung Aegyptens durch AaBarhaddon ihren Abschluss erhält. 

Auf die vom Lamme gesprochene Verwünaohimg erfolgt eine kurze 
Uegeufrage des Psenyris, worauf das Lamm wieder zu prophezeien 
begiuntw £b erwähnt die Vollendung der 900 Jahre, und die Noth 
A^ptens, es spricht von ägyptiachen Götterbildern, die nach N(e)niwa 
in dem Gebiete des Amor gekommen, und eröffnet einen Ausblick in 
eine glückliche Zakouft Die Aegypter werden in das Land Choir ein* 
dringen und die geraubten Götterbilder wieder zurückbringen. 3) 

Bei Neniwa denkt man sofort an Ninifeb, daa Gebiet dea Amor^) 
wird in dem trilingnen Dekret von Kanopos — wo es genau wie in 
muerem Papyroa geschrieben iat ^ durch Sopia wiedeigegeben. 

•) Wir finden die Gruppe auch m dem Leidener Fap^ru» 1 383 (vgl. jetzt 
meine Demotiüche LesefltQcke I) Seite XV, Z. 34. Ilevillout Obersetzt (Revuo II 
88 und aotogrsiph. Tafel 24) troti dm Thierdeterminativa »le faibles indem er 
ao daa Koptiiehe hibe, humile» «rinneii Das Lamm ist freilieh wegen seiner 
Schwftche bekannt. 

*) Für die Aussprache des Namens vgl Hees in (Ur A»'gypt. Zeitsf-h. 18f»L', 
Iii), uuü Max Mnilcr, Asien und Euroi)a, 148 tf., 150: der IHolemaierzeit ist 
Harn der allgemeine Name ftlr ganz Syrien geworden*. 

*) Auf ein vielfach analogeB grieehlHchet Stttok bat Wtl4^en, Aegyptiaca 
S. 142 anftnerkfam gemachi 

«J Brageeh las die Omppe Aschr ^ *AMopto^ vgl llaz Mfiller, a. e. a..O. 219. 
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Die Znrilckbringuiig vom Feinde geraubter Gdtlierbilder spielt in 
der Torderaeiatisdien Oesdiiehte eine grosse Bolle. Wer erinnert eich 
nicht an jene Angabe der Inschriften ÄBSorbauipaU, wonach er das 
vom Elamiterkonig Kadamunhuadi aus Umk geraubte Bild der Göttin 
Nana nach 2300 Jahren wieder an seine Stelle aurOckbrachte, oder 
an die Stelle der InBchriflen SanheriVs, wonach er die Götterbilder, 
welche der Babjlonier Mardnknadina^ vor 418 Jahren geraubt hatte, 
nach Hekali zurückbrachte. Und heisst es nicht Sholich wie In unserem 
Papyrus in der trilinguen Inschrift von Eanopos: taX ta l^evei^diwa 
ix T^C X<*>poi( ^r^a a-jfaX{j.ata &s6 xAv Ilspodv kioz^jaub'jaz 6 ßao(X65< 

Durch unseren Papyrus erhilt auch die Zahl 990 ihre Erklamug, 
sie bildet einen wesentlichen Bestandtheil der Prophezeiungen des 
Lammes. Wir müssen wohl annehmen, dass in den verloren gegangenen 
Thmlen des Papyrus niberes aber die Zahl 900 ausgesagt, ja dieselbe 
vielleicht begr&ndel war. Allem Anscheine nach bezieht sie sieh auf 
die kommende Zeiten. 900 Jahre nach Bokehoris führen uns in die 
zweite Hälfte des 2. Jahrhunderts n. Chr. Man bedenke, dass der Papyrus 
in der Zeit des Kaisers Auguätus geschrieben ist; wer damals die Ver- 
wÜDschuugen des Königs Bokehoris abschrieb, mnsste die ErfQllang 
der Zeiten^ die Zurückbriiigimg der Götterbilder von einem siegreichen 
Vorstosse der Bömer gegen das Partherreich erwarten. Das grosse 
Interesse, welches damals für die apokalyptiscne Literiitur herrschte, 
mochte wohl auch den Schreiber uuseres Papyrus zu beiuer Abschrift 
der ailen. i'rophezeiungeu veranlasst habeu. 

Bei Africanus ist die Zdhl *,H)0 unseies Papyrus zu •)'.•() geworden. 
Es werden wühl verschiedene Varianten der Zahl im Umlaufe gewesen 
sein. Zu der Zeit des Airicauus war die Zahl ÜUÜ schon überholt, die 
Zahl 91)0 eröiiuete dagegen einen Ausblick in eine baldige glückliche 
Zeit Bei Eusebios ist eine direkte Benützung der mauethonischeu 
Bibloi nicht nachzuweisen. Er hat in die ihm vorliegende von der 
atri( mischen weit abweichende ex^ooi? der mauethonischeu Tomoi 
das aus der africanischen entnommene Aiiinerkungsmaterial einfach 
eingefügt. Die Anmerkung ett^ v^7 hat er entweder als ihm unver- 
ständlich, i>der als gegenstandslos *i;e\v«a(.len. ausgelassen. Wie dem 
auch sei, so viel dürft<' aus dem Uesagteu mit Sicherheit hervorgehen, 
die Zahl 9(X) ist kein Zusatz, sondern bildet einen organiscben Be- 
standtheil der Prophezeiungen des Lammes. 

Es ist charakteristisch, dass die Anmerkung i^' r/} äovtov h^^tfiaxo 
Inj fast die einzige nicht biblischen Charakters ist, die sich im 
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dritten Tomos des Äfricauuä fiudet Diiss sie mauethoniächeu Ursprungs 
istf wird man jetzt nicht bezweifeln können. Den Neigungen des 
Verfassers der Keatoi, der die 'h^A ,?;i^Xoc des Königs loöyi; als eiu 
jLßYa XP^iH^ ^ Aegypten erwarb, der die Wundererscheinungen unter 
den Königen der drei ersten Dynastien sorgsam verzeichnete, und Ober 
wichtige Ereignisse späterer Zeit einfach hinweggieng, entspricht die 
Aufnahme dieser Notiz vollkommen. Man bedenke zudem, welche Rolle 
das Lamm in der apokalyptischen Literatur spielt. So unscheinbar unser 
Papyrus auch ist, so gewährt er die Möglichkeit, mauche fQr die 
Manetho-Eritik nicht unwichtige, hart umstrittene Fragen ihrer Lösung 
zuzuführen. 
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Auch bezüglich der nenaufgefundeneu Stele Nabuna^ids (Messer- 
scKMtDt in Müiheilungeti der Vorderasiatischen Gesellschaft 1896, 1) 
irt man so ziemlich einig, dase weder Nineve noch Nabu-aplo-asar 
erwShnt werde (Mksskrschmidt a. a. 0. p. 3. Opfeht. aicb Seatice 
27. März 1896), Abjdenus hat nun aeine Nachrichteo über Babylon 
freilich dem Ans7.ugc, deu Polyhistor aus BerOBSiu gemacht, entnommen, 
mit diesen aber die Ktesiaafabelii zusammengesch weiset. Zudem haben 
wir Polyhistor's Text nur unvollständig, zumal seine Notiz ftber das 
Ende Mineye's ist verloren (Euseh. Chron. 30, Anm. 1); ee ist daher 
nicht möglich, auf Grund der beidi u Berichte das auf Berossus zurQch- 
gehende von Ktedias-Märchen zu scheiden. Man miiss sich also, was 
das Ende Kinere's betrifft, auf Muthmassnngen, die bis jetzt wenig 
durch monumentale Nachrichten gestOtat werden, besduranken (Tgl. 
H. WmcRLER, Untersuchungen z. aliorient. Gesch. Leipz. 1889, p. 62. 
MfSSERSCHMiST a. a. 0. p. 5 flg.}* So ziemlich allgemein nimmt mau 
an, dass Nineve erobert worden sei. Diese Ansicht haben kttzzlich 
Billebbeck und A. Jeremias (Der Vntert/ang Nineveh's in Beitr, z. 
Assfjr. 1895 p. 07 flg.) neuerdings zu begründen gesucht. Da 

sich aber Billerbeck hiebe! lediglich auf eine eingestürzte Stelle des 
inneren Mauerzuges bei der N.-O.-Ecke beruft« ein Moment, das audi 
durch andere Umstände veranlasst worden sein konnte, so vermag ich 
aus den betreff'enden AnsfElhrangen, so wertroll sie ftir die Kenntniss 
des assyr. Festnngskrieges au sich sein mögen, nicht die Ueberzeugung 
zu gewinnen, dass hiemit bewiesen sei, dass Nineve durch die Medw 
(tgL Diod. II, 27 wo den Medern der Besitz oder die Kenntniss der- 
artiger Belugerungsmaschinen ganz abgesprochen wird) oder Uberhaupt 
erobert worden sei! Dies um so weniger, da ich im Gegensatz zu 
Jesbhias, bei Nahnm die Schilderung ein&t Strassenkampfes nicht zu 
erkennen yermag. 

Die Beantwortung der Frage nach dem Ende Niueve's mSehte 
RQch ich zum Gegenstand der folgenden Untersuchung machen; werde 
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über uui diesciu Ziele zuzustreben einen wesentlicli ciUiiereu We^ eiu- 
schlagen und mich hiebei numeutlicii auf topographische Mameute 
stützen. Dies bedingt aber, dass man sich zunächst vergegenwärtige, 
welche (iestalt Nineve unter Sauherib und semeu ^(achfolgern ange- 
nommen habe. 

Das reiche inscliriilliche Material, das hiefür jetzt zn Gebote steht, 
.-setzt unH iii die Lage, ein genaues Bikl von der Anlage und Ausge- 
staltung^ Nmeve'b seit Sauherib geben zu können; im Verlaufe dieser 
Darstellung werden Momente zutage treten, welche, wie ich glaube, 
geeignet sein dürften, das liäthsel, wie Nineve, diu unbezwingliche 
FeHtuug, zugrunde gegaiigen sei, zu lösen. 

Nineve's BfüUie. 

Obwohl nicht die iiiteste Hauptstadt Assyriens, wurde doch gewiss 
auch Nineve schon in sehr ü'üher Zeit der assyrischen Niederlassung 
gegründet. Von specieller Wichtigkeit ist aber die Regierung Sau- 
lienb'b für die Ueachichtc dieser Stadt geworden, denn er ist es ge- 
wesen, der Nineve völlig neu baute und zur Hauptstadt des assyrischen 
J^eiches erhob. Gleich in den ersten Jahren seiner l<«gierung fleug 
er mit dem Bau seines Kijaigspalastes an. Er fand bereits einen alten 
Palast vor, mit dessen Dimensionen wir uns zunächst zu befassen 
haben. Sauherib Stierinschriften III Rairl. 12 — 13. (vergl. B. Meissnkr 
und P. Rom, Dir Hauinschriften Sanheribs. Leipz. 1803) giebt filr 
diesen alten Palast folgende Dimensionen: üGl» Elh n [,sid(lu ina tar-,^i 
za-mi-i (l/ii) :lk'kur'rat (1 Elle = 0-484 »' d. i. 174-24 80 Ellen [rupsu 
i-na ^a/•-^t bit tia-ma-ri bit Isfar (d. i. 38'72"')]i 134 Ellen [rujMU 
i-na tarsi hit na-ma-ri (hit) kid-mu-rt (d. i. = 04 856'^*jJ und 95 Ellen. 
Wir finden hier die eigentüiuhciie ihatsache, dass sich eine Laug- 
(.^idäu) und drei Breit- (/«y/.v/^) Seiten angegeben finden. Hiebei au 
ein Polygon zu denken, ist unzulässig, denn die Asayrer und Baby- 
lonier haben bei ihren JJauten nur das nach den Himmelsgegenden 
orientierte liechteck angewendet'}. 



I) Lea edifice>4 de 1a MeBopotamie soat toujours construits sur plan rectan* 
gulaire, et houvent sur plan r tm^; or rn smd tant^t l» s anpifs fantöt les miheux 
des dilli^reuta ÜEureü regardent lee quatre pomtä cardiiiau]^. — Le» architect«» 
aatyrieu avaient le plus wuveut pris le mdme parti. Voici pur exemple le plan 
de la Tille de 8*rgon, Donr-Suyoukin; Tenoeiiite de la vilte deasine aur le Ml 
UD carr6 presque parfait: or l«e axei orieDtation rdpondent atix diagonales de 
VC carr4 (Pl.ACE, Ninive, t. I pp. 17-18. BoTT.v uvait «Itjä foit la uieiue remar- 
que. MoHiim. de Ninive t. V, p. Hur lea plana ii plus ^'raiid«: echelle que 
nous duaucrous de Teiueiuble et de certaiueä partium du palattt, oo verm quo 
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Bei olfoiitiidieii Bauten, Falast- und Tenpeltemueen war die 
Anwendmig des orientieitoi Beekbeekea Geeeta! Um aber die Ana- 
dehnntig einea soldieii bestimmen an können , genügt die Angabe 
sweier Dimenaionen. Sanherib nennt demgemaaa die iidäU' and j^^tte* 
Seite. Anden ist ea bei Grandstücken, welehe keine dnrch das Her* 
kommen bestimmte, sondern aneh unregelmassigere Formel hab^ 
konnten. Bei diesen weiden, aneh wenn es sich nm ein Becliteek 
handelt, immer alle 4 Seiten genannt nnd awar in der Fonn: m^ru 
Uü pän Utam, — miaru Saplu pän SuU, — piUu Uü pän ammri, — 
piiu iaj)lu StuU; die fieihenfolge der Hinunelsgegenden weehselt 
natOrliefa. Die Ansdehnnngi) derselben wird selten dnreh Zahlen, son- 
dern dnrch die als bekannt Toraosgesetate Länge an der Breit- oder 
Langseite befindlicher Objecto bestimmt nnd wenn nSthig werden anr 
Bestimmnng der Lauge einer dieser Seiten auch 2 oder mehrere Ob- 
jeete (Hanser, Gmndstflcke oder Strassen) genannt: Solch* eine An- 
gabe findet sieh a. B. in dem Contraete London No. 99 (TerOffmil 
IV, Rawl, 38; Offbkt, Zhe. für, 8. 129 £ K. B. lY p. 60): pm 
aü UMna USSÄ'DU (maUzu) Än-za-gcnmi W Tu-ncnm^iah 
h ri-4»t4i.- obere Breitseite im ISorden anstoasend die Stadt Anza- 
gamiS (und) daa Qrandstllck des Tanamisah vom HaienL — Ein weiteres 
Beispiel bietet London Nr, 106 (TerdffentL III Rwd, 43; Uebersetag. 
bei Oppebx a. a. 0.; S. 98 ft. Yerbesserung nnd neue üebersetzg. von 
Brlzbr in Beiir. zur Awyr, II 8, 116 ff.) misru M Htäna (nOru) 
Zi-ir'gi'ir'ri V8-8A-DV hU A-da u Udu bU khak-nu-H/ obere Lang- 
leite im Norden der Zinirri-fluss, anstossend Bit*Ada und daa Fdd 
des GnmdstQekes der Statthalter. — Ebenso der Gontraet Berlmer 
Mutetm r. 208 (TerSfientUcht bei Peiseb, KeikchrifU, AktmtfOdke 
S, 2 ff, K B. IV 94) miyu üü StUa üa tu^i u Mit Ba-iddiH(M): obere 
Langseite im Sfiden, die Seite der Strasse nnd das Grundstfiek des 
BU-iddin. — u. a. m. 

Die jicUii-Frontseite der Terrasse wird am Tigris gelegen haben. 
Ba wir ein Bechteek zu erwarten haben, welches durch awei Seiten 
Töllig bestimmt ist, so müssen die 3 ; u^^su-Seiten addiert werden. 
Dies ergiebt 309 Ellen = 149*556"*. Die Tempelpjramide muss an der 
Sadeeke und nahe dabei natürlich auch der Tempel der IStar sich 
befanden haben; an diesen sehloss sieh der Kidmurutempel. Die Breite 

tes parall^logminroe:« doiit e^t compos^ cet Mifice Ont aus'si len sommets de leurs 

ati^jlos dirijjt's vnra Ir-s rjuafro poinis principnnx dn rompaa. II en est de inr'nip den 
batiiüfntis distribuen siir le fOinmet du va^tt' tertre de Koinoundjik dam l'int^- 
rieur de ce qiü tut Ninive (PekrüT &> tHiPiEZ. Higt. d. l' art. Ii ö24 flg.). 
>) Vgl. Fsisaa, Seht» häbjfL GeBeUgekafi. HdVAG. I 1896 (22). 

rt»t0htn tut BMingar. 2 
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der Terrasse wird also beetimmt durch die Frontlänge der dort be- 
findlichen Bauten^). Hiebei kommt auf das Heiligtum der Ut&r (samt 
der dazugehörigen zikkurat) 80 Ellen (38*72'"), auf das daran stossende 

Kidmuruheiligtum 134 Elleu (64856™). Dann folgt ein Stück Ter- 
raisse von 95 Ellen (45'98"') rupsu ; da sich hiefiir keine Angabe findet, 
80 war dasselbe cbcu nicht verbaut. Der Tebiltu , eine Wasserader 
des Cboser, war seit langem vor Sanherib bis ;iu den Fuss dieser 
Terradät' vurgedruugLn und hatte deren Grundfeste beschädigt. Diesen 
kleineu Palast und auch die dort befindlichen Tempel reisst Sanherib 
in ihrer GJesammtheit nieder: ikalla aih-ra .sa-a-tu a-nu si-/iir4i-m 
ak-kur-ma. Dieser Tebiltu wird, nachdem er sich durch die Stadt- 
mauer einen Weg gebahnt, dem natürlichen Gefalle des Bodens folgend, 
damals dem Tigris zugestrebt haben. Daher werden wir diesen alten 
Falasit am besten dorthin verlegen, wo heute, das Gefalle markierend, 
der Chosr aus den Mauern in den Tigris fliesst. Die Mauerliuie am 
Tigris war geschlossen und ein AbÜuss nicht möglich, eben desshalb 
wurde die ganze Umgebung dieser alten Palastterrasse zeitweise unter 
Wasser gesetzt und versumpft. Die Einbnichstelle wird verlegt: 
(naru) Ti-bil-ti ma-lak-sa u.^-tjb'tna (Der Lauf des Tebiltu in Ordnung 
gebracht); und die Verw i^'ung, nachdem ein weiteres Zufliessen des 
Wassers unmöglich gemacht worden war, wieder gut gemacht. San- 
herib berichtet hierüber; Während sein Strombett noch bedeckt war 
(mit Wasser), decl-rte ich zu untcrst Kohr, 7.u ober>t ^ wältige Berg- 
steine mit ErdjK'rh verbunden und Hess ein Stiii k L uid 154 Ellen 
lang, 289 KU» li breit aus dem Wasser hervorsteigeu und verwandelte 
es in truclienes Land^ Lwaki» (Disc. p. llü) hat ein Hüsrelief auf- 
gefunden, auf welchem, wie er richtig erkannt hat, Sanhenb den Bau 
der Terrasse von Kuyunjik dargestellt hat. Da findet sich nun eine 
Abbüdoug Ton Leuten, welche auf Steiudammen stehen und mit exner 



«) sa-mi-i ist karni mit jWt'Ht' zu fSborsetzen (Jexskx. /. a ix . Da 

sa-mu-ü sa äüri uacb dem ZUfic/ter Vok-. litr. (K 2034) dem Ideogramm ZAG. 
UD. DL, du« Bouat = nakäpu 8a düri ist, gleichgesetzt ist, UD. DU = Ki an = her* 
aiugelieii, lMiixNk<nDnen, auagehcn i. S. von »fto&ngen* ; rpi =^ »losgdiMi. los- 
brechen* bedeutefc, wo wiid mit dieser Angabe gemeint sein, dau diese 360 Ellen 
lange Seite von der Pyramide, die rieh an der Edie bandet, ausgdit. Vgl. DELKnsscH, 

AHW p. 257, 4()4. 237. 

») Tfliiltu int nicht die Bezeichnung eiii»'s besonderen i'iusBe«. Auch in der 
luBChritt aus dem x^egubtuunel (vgl. B. z. Abs. JiJlü 1896 jk 206 vgl. Ji*4 z. 15) 
wird von Awrhaddon ein Tebilta erwfthnt, welchen Ainr-naHirpal von unterhalb 
det ZabfluiMs bis in die Umgegend der Stadt Kal^n gegraben hatte: (ndr) 2b- 
hO>4i mah-ri'iii M ilärar-fWttiir-ii|»tf [uff^u iqpUiH (ttär) Za-itan tVt U$'mar'4i (ü^ 
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Ziehbrunnen ähnlichen Vorrichtung Washer schüplen. [Layärd, 'üie 
Monumetit of Nineveh ser.pl. 14, 15, RawlinsüN, AnrU nt monarch. LI 
p. 213. Maspkrü, Uist. anc. I 189ö p. 704: deux hutteries de Schadufa 
au bord d' une riviere.J Lediglich als » Wasserscböpt'er* wurde diese 
Darstellung bisher erklärt. Aber sclion der Umstand, dasis dieses von 
Sanherib mit dem Bau der Terrasse in uniuittelbare Verbindung gebi aclit 
ist, legt uus nahe diese Darstellung auf die dem Bau der Terrasäe 
Torausgegangene Entwässerung des Terrains zu beziehen ^ i. 

Es ist bisher unbeachtet geblieben, dass hier zwei Bassins dar- 
gestellt sind, deren Wasserspiegel ungleich hoch ist. Das inuudierte 
Gebiet ist durch Steindämme in mehrere Theile geteilt, nun schöpft 
man das Wasser von einem in das andere, bis es endlich über den 
Wall geschüttet wird. Das auf diese Art Uber den Stadtwall beförderte 
Wasser ist in Form eines FlQsschens dargestellt, und dieses hat Lay.uid 
filr die Mündung des Chosr in den Tigris gehalten. Hätte diese ll'aaser- 
ader des Chosr nicht an den westliehen StadtwäÜen und der Terrasse 
Widerstand gefunden, so wäre das Wasser ruhig in den Tigris ahge- 
ftesten und hätte nicht weite Strecken inundieri. 

Dieses inuudierte und nun trocken gelegte Stück (vgl. Plan I d g h i) 
werden wir am besten unmittelbar oberhalb der alten Palast-lerrasse 
(Tgl. Plan I abed) suchen. Kuu wird zur Area der alten Terrasse 
noch ein Beehte c k von 240 Ellen Lauge und 288 Ellen Breite liiuzu- 
gefügt^). Sehcni daraus kann mau ersehen, dass auch die alte Palast- 
Terrasse ein Beohteck gewesen sein müsse uud die obige Erklärnng 
der fünf Dimensionen richtig sei! 

Da man mit Hddu gewdhnlich die Langseite, mit pütu die Breit- 
seite, Flanke bezeichnet, hier aber das Mass der Mdu-^\ivi kleiner 
als jenes der jw^N-Seite ist^), so wird wob] gemeint sein, das» jene» 
Beehteck derart an die Area des alten Palastes augefügt wurde, da^s 
dessen iM^ti-8eite (360 Ellen) um 240 Ellen vergrössert wurde; dariu 
wird man bestarkti weil anch die Breite des neuen Rechteckes (2S8 
E!llens= 139*392 »') sich mit der Breite der alten Pakst-Terrasse (i4ü ) 
bebake deckt (Plan I t b f e). 

') Vgl. Evinrs. z a lll p. 33(): Tlio openitioiiH which Seunaherib hfvp -Ip- 
stTtb«ä, tseem to be actually tho&e repr^ented in tbe baareliefs of the Ühtieh- 
üluseum. 

•I 240 X tmmat» Sidtht 288 #-m 1 am»mtu ja^u kak -karu .^rt-jr mi4lh4i 
tam4i-4 ma^-ri-i u-roMMI'ma [A* — K 1075 ; frffmt, 10 cm. ColmmMnbreite ft'ö emj. 

^) Da den Babjlonieru • Assyriern die kfUzcrea Seiten eines Üruudstück. s 
einfT Terr>i**.-e u. s. w. pfitu. die iSngeven nls sidclu geltt-n. so kann siddu 
uod ]»ütu ebenitogut durch Laugöeite uod Breitseite, als durch i'lanke und Front 
wii'dergt-geben werden (Delitzsch, aiiw. p. 517). 

2" 
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Etwa gleiolixeitig wurde dkies Terrain noehinab erweitert Die 
alt BiugetrockxieteB Land VeMichnete FlBdie wird TergrOeaerft (Plan I 
gmnstcili) und ein Theil dieaes Terraina der alten Falaai-TerraBee 
hinzDgefBgt: (Plan I d k 1 8 1 e) »Das feste Laad mehr als Mher 
machte ich gross, sa dem Masse des frOheren Palastes fügte iefa noch 
etwas lunsQ, erweiterte seine Baoflaehe in seiner Gesammtheit: iar^ 
pa'8U'U(^tiabahL DiUTZSGH ah w p. 445: dSrrt», frodcentB Latid) 
Ü ja <im jMhnt «-far-fti fMr mUii4fy4i UeaUi mah^i iMtut-di^ma 
u^^a-ttH-Ma H4nt4a8, Nun wird der Palast selbst erbani Daneben 
wird nun i J. 702 ein neaes grosses Beehteck (Plan I a o r p) an- 
gefligt, für wekhee der BdUmeißinder^) folgende Dimensionea angiebl 
Die liddu^^eite ist gleich 700 Oross-Ellen') (die Oioss-Elle« 0*6235 
d. i»366'4&''). Die BreitMite wird wieder durch drei jXUti-Seiteii 
l)estimmt n. z. 1) piUu UUu iUäm d. i die nördliche obere jMttii-Seite 
»162 QroBs-Ellen (84-807»), 2) pm^amim, die mittlere i»<2lii-Seite 
«»217 Qross-BUen (113'5905"'), 3) püiu iaplUu mi US-SA-DÜ (näru) 
Di^, die untere sChUiche, am Tigris befindlichej»i}eii-Seite3»386GT0S8- 
EUen (202*071™). Die Tempel waren damals (702 unter dem Eponjmate 
des NM Ii) noch nicht gebaut, wohl aber der gegenwärtig von Latabi) 
erforschte Theil des Pslastes, nämlich das Serail, jener für Sfibntliche 
Empfänge, für BeprBsentation bestimmte Theil des Palastes, denn dieser 
selbst ist auf der erweiterten Fliehe des alten Palastes *) erbaut worden : 
üi^laUi ihaUi lahirH tf-<ir*ma Su-btO-Sa ui-ralh-bi: , (erweiterte) ich die 
Banfllohe des alten Palastes und reigrösserte seine Wohnung«. Der Palast 
bildet also ftr eine Strecke von 386 Groes-EUen (202-071*", Plan I ak) 
einen Theil der Begrenzung der neuen Terrasse. Dies stimmt ToUig 
mit den Ergebnissen der Ausgrabungen. Darauf folgt ein Theil des er- 
weiterten Baugrundes der alten Terrasse, der tlapülu lj;ab&iim bezeichnet 
wird und damals noch nicht verbant war (Plan I k m); und schliess- 
lich die oberste Breitseite der neuen Terrasse, welche die Area des 
Palastbaugrundes flbemgte und daher keine Begrenzung hat 
(Plan 1 m r). 

Die Baufläfihe des Palastes wird zum III. male erweitert; derart» 
dass ejusehljeBslicb der froheren H Erweitenmg, das an die alte 



1) B^nocyUnäer d. i. jener Tonnencylinder (X* leSO; Lavard, 64, gö). weloher 
gewdhalidi dordi B' beceiclmei wird; dosellie wurde unter dem Ep<myinate des 
JiUlmni d. L 702 sogefeitigi 

?j MKif^^vFR k Rost a. a. 0. fügen hier ein ganz unp^rechtfertigU« 

ffim Ganzen" ein. 

An der btelie, wo er seinen Palast aufitihrie, stand schon tou früher her 
ein kOnigl. <4ebftode (fbaiht maffUv), Heissnrr Boat a, ■. 0. p. 3. 
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Palast-Terrasse augeiiigte Stück ein Rechteck von 914 Gross-Elleu 
(478-470'") Läuge und 440 Gross-Ellen (23034 Breite darstellte: 
(Plan II 1 m h g) a-na 'J14 i-na suk-lum rahi-tim siddu u 440 i-na 
suk-iu7n rahi-tim pi'ttu si-kit-ti ikalli labirti u-tir-ma. — Jetzt wurde 
die PjTamide nnd der Tempel der lätar oberhalb des Palastes erbaut. 
Auf die Höhe der ersteren scheint sich nämlich die Angabe: i-na J'JO 
U'ip-ki uUa-a ii'U4u (190 Ellen hock erhöhte ich seine Spitze) zu 
besiehen. 

Im Jahre 700 unter dem Eponymate des Mitunu ist die neue 
Terrasse vergrössert worden und nahm ihre definitive Gestalt an. 
Dies kann man den Angaben von 80, 7—19, 7 = 7?^ ; ^(f, 7— U), 2 
^B'; 7.9, 7—8, 302^ B*; 81, 2—4,4'2-^R^ entnehmen. Gleich- 
zeitig sind die oberhalb des Palastes in einem Hofe befindliche zik- 
kurat und die Tempelgebäude der Istar fertig geworden. Die an diese 
neue Terrasse augrenzende Fruntlinie dieser (iebäude erscheint nun 
bei der näheren Bestimmung der piUu-Seitßji der nunmehr vollendeten 
neuen Terrasse. Die Siddu-Seite bleibt natürlich unverändert (PI. II. a b), 
ebenso die durch die Länge des Palastes bestimmte südliche untere 
ptUu-Seiie (386 Gross-Ellen =- 202 071 Plan II b 1). Oberhalb des 
Palastes begann nun aber jetat die Fa^ade (PI. II l n) jener Mauer- 
umgebnng (PI. II 1 n o m), innerhalb welcher sich die Pyramide erhob 
(a-mu-ri ku-tal (bU) zik-kur-rcU blt (üu) Utar, Sank. KiSS. 78). Wir 
entnehmen diesen Angaben, dass diese Mauer auf eine Strecke von 
383 Qross-Ellen (200-50") die neue Terrasse begrenzt habe (PL II 1 n). 
Dieses Stück der Terrasse lag a-mur-ri (westlich) von diesem Mauerzug. 
Daran schlössen sich unmittelbar andere zum Istar-Tempel (PL II npqo) 
gehörige Gebäude, welche diese Terrasse auf eine Länge von 268 Gross- 
EUen (140*29 "') begrenzt haben (PI. II np: mi-ih-rU za-mi-i ad-man- 
ni ku-tal (ilu) Istar (Sank. Rass. 77). Das freie, d. h. von Bauwerken 
nicht begrenzte Stück der neuen Terrasse im Norden^ wird auf 176 
Groes-Ellen (dS lS^"") bestimmt (Plan II p i). 



*} MxDBim k ROR a. a. 0.; p. 28 A 20: »Um dieie Angaben vonlehen su 
kftaaeii mnif man die Gestalt das Tenrauu herllclniohtigen, wat dem der Fküaat 
gebaut wurde. DaMBn>e bildet eiu Fünfeck (V), und zwar in der Woiae. daas drei 
Seit«^n je nach NonJen, Süden und Osten, die übrij^en beiden nach W« efen lacren, 
von denen die eine als pQtu kablHu, die andere als pfitu kablitu sinilu bezeichnet 
wird. Diese Anguben stimmen vollständig (<') zn den von Layard in Isinive und 
Babjlou, Plan Nr. I, gegebenen (?). Da Suih. B 1 (S. 8. Anm. 28, 28) kleinere 
Mimte und nur «in ^kmtHage» Stttdc Laad angiebt» mura demnach apftter neues 
Tennin nibar gemacht und binsngeülgtp) worden lein.« — Die Frageanchen 
«mden von nir beigeaetati 
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Da die Terrasste, ebenso der Vorhof, in dessen Mitte die zik-kurat 
emporstieg, mit den Ecken genau nach den Himjuelsgegenden orieatirt 
ist, so befindet sich die zweite mittlere Breitseite (Plaii II In) wirklich 
westlich (a-mur-ri) von den Nebengebäuden der zikhirat. ik i der 
folgenden Breitseite findet sich der Zusatz mi-ih-rü za-mi-i. Nach dem 
früher Bemerkten dürfte zamu , obwohl hier auch die Bedeutung 
»Westen* passt, den Fuuct bezeichnen, au tltjui die Nebengebäude des 
Tempels au Jen Vorhof der Pyramide stiesseu (vgl. E\irrs ZA III p. 325: 
in the middle fronting the coruer of the Wall-Shrine of Istar). 

Wie verhält sich nun unsere auf gruud inschriftlichen ^lateriales 
gewonnene Recousirüctiuu der Terrasse zu den noch vorhandeueu 
Resten, dem heutigen Hügel von Kuyunjik? Dass die Westseite der 
Terrasse Sanherüis in der Linie des Westwalles gelegen habe, betont 
Ukh: Koyunjuk is rather uearer the north thau the south extremity 
of the webteru wall, which adjoius it, or rather did adjoiu it, on l)oth 
sides; the westem face of Koyunjuk heinff uligned with tlie irall 
(Narrative 830 p. .W). Da die Wullmaueru au beiden Enden erhalten 
sind, so haben wir die nach dem l^gris gerichtete Front der recon- 
struierten Terrasse in diese Linie ciuzuriehteu. Ein Blick nach Norden 
zeigt uns, dass die reconstruierte Terrasse bezüglich ihrer Erstreckung 
von West nach Nord sich völlig mit dem äussersten nach Norden 
gerichteten Punkt der Fläche des HOgels deckt. Aber noch mehr, da 
wir daraus ersehen, dass die nördliche Seite diejenige sei, welche am 
wenigsten von ihrer ursprünglichen Ausdehnung oingebüsst hat, so 
müssen wir hoffen, dort noch Reste der ursprünglichen Stein?erklei- 
dung des Hügels zu finden. Diese Reste sind thatsächlich vorhanden 
und wurden von Run (a a. 0. p. ;')(]) bemerkt: We first went up to 
Koyunjuk aloug the banks of the Khausser, which skirt« the greater 
part of it close at the base. At the level of the water where the 
rains had waslied away some of the soil from oflF the mound we saw 
several layers of Inrge stone-masonry like a solide foundation. This 
was near the village of Koyounjuk where we crossed the Khausser 
(Plan II r). Es ist also nicht zu beseweifeln. dass die in den Inschriften 
angegebene Ausdehnung mit dem thatsächlich Vorhandenen in dieser 
Richtung sich deckt. 

Im allgemeinen wird mau bemerken, dass die Terrassen-Anlage 
ursprünglich viel grösser war. als die gegenwärtige Oberfläche des 
Hügels. Dies ist an sieh natürlich. Ruinen werden kleiner nicht 
grösser. Grosse Theile. uaiiicutlicli im i). und S.-W., wo j»'tzt der 
Choser fliesst, sind völlig ver.-chwunden. Immerhin muss die eigen- 
tümliche Fonn, die Kuyunjik angenommen hat, (The shape of Koi- 
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yunjik is that of an irre^fnlar oval aoinewhat elongated at its north- 
eastern extremity: Jones, Journ. of Ass. soc. Bd. XV 1855 p. 825) 
auf besondere Einflüsse zurückgeführt und speciell im Folgeiiden erklärt 
werden. Dass von Layard anfgedeckteu Höfe und Gemächer nur 
ein Theil der ganzen Palastanlage sind, bedarf keines weiteren Be- 
weises*). Da jede Palasiaulage im Orient aus drei streng geschie- 
denen Theilen besteht, dem Serail^), d. i. der für die äussere Repre- 
sentation bestimmt*' Theil. in dem die grösste Prachtentfultuug statt- 
findet; — dies rauss der von Layärp und Lnrn's erforschte Theil des 
S-W.-Palastes auf Koyunjik sein; — dem Harem (b'it riduti) und 
dem Khan, dem Complexe der Wirthschaftsgebäude, wo sieh die Ställe, 
die Küchen, die Yorrathskammeru und Bienerwohnungen befinden, so 
iet enichtlich, dass hier weder das durch seine Abgeschlossenheit nach 
MMaem bo leicht kenntliche Harem (ygl. Ehorsabad), noch der Khan 
mehr rorbiuideii sind. Da dieeelben aber gewiss vorhanden gewesen 
aein mimten, so müssen sie eben — wie meine Reconstmotion zeigt — 
mit jenem Theil der Terrasse, der sich dort befiind« wo jetet der 
CSioeer fliesst — abgestürzt sein! Verlegen wir das Harem auf den 
äussersten Süd- Westflügel, so bliebe für den Khan eine centrale Lage 
zwischen Serail und Harem, eine Lage, die ja den Aufgaben dieses 
Tbeiks am besten entspricht, da ja durch denselben sowohl das Serail, 
Harem, als auch die Bewohnerschaft des Tempelbezirkes, det ja als 
Falastbeiligioni mit com Complexe gehörte, mit Nahrungsmitteln fer- 
aorgt werden musate. 

Fttr den König mnss zwischen Serail und Harem eine Communi- 
cation Torhanden gewesen sein, die er von der Masse der Dieuersohaft 
möglichst ungesehen benützen konnte; dieselbe dürfte unmittelbar an 
der Westseite der Terrasse beim Tigris, entlang der nach dieser Seite 
hin abgeschlossenen Rückseite des Khau's zum Eurem gefilhrt haben. 
Da nun aber der Khan das Serail s» B. bei Banquetten mit Nahmngs- 
mitteln, bei Ausfahrten mit Boss und Wagen za Tersehen hatte, so 
mnsB fBr diese Zwecke auch swiachen Seraü nnd Khan eine Verbin- 
dung vorhanden gewesen sein. Die Eigebnisse der Ausgrabungen 



*} We were now lipon fhe tety brlnk of tbe •oafbeiB tide of tbe mound 
and had oonieqaently leaehed tlie ftirthesl ofaamber in this pari liiere were no 
traoe of an exterior wall. Layabd, Dke. 4i3f. — Wetfaer theie walli (Kl) be- 
lon«?*?fl to .1 hn T iber or foniied pari of the eouihem face of thf' pt-Jaoe coold not 
now be deteimiued, as they were on the very briok (ibid. p. 4>:<>). 

•) Auch Place, Ninett t. III. pl. J unterscheidet Serail. Harem und Depen- 
danoM, llBuavBE k Ro9T (ÜTaeft i mmat diat ^mäm p. 4) maahea also eine 
von ihnen aalbst gemaebte Verwecbalmig mir «am Vorwarf. 
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LAY.AHirs scheiueii diese Äimahme zu bestätigen. Layabi» entdeckte, 
nachdem er die kuge nach Werten gerichtete Gallerie (Layakp, Disc. 
Plan 1 No. 49) erforscht hatte, an deren nach Norden liegenden Seite 
eine ThOre, durch welche man in einen nach ul w Lrts fahrenden Gang 
gelaugte fAn outled was discovered near its western end, opeuing 
into a narrow descendig passage. Layakd, a. a. 0. p. -iSS). Die Wände 
dieses Ganges zeigen Darstellungen von Leuten, die einerseits Nah« 
rungsmittel, andrerseits reichgeschirrte Pferde herbeibringeu. Da der 
Tigris, der, wie sich aus den folgenden Erörterungen ergeben wird, 
unmittelbar den Fuss der Terrasse bespülte, den Bewohnern kein 
Trinkwasser lieferte, so kauu man nicht annehmen, dass man auf 
diesem Wege Pferde zur Tränke gefülirt habe. Auch in anderer Be- 
ziehung hatte ein Ausgang hier keiueu Siuu (an entrance it would 
appear, into the palace from the river: Lay. a. a. 0. p. V.Vsj. Am 
Ende des ertnrsrhten Theiles biegt der Weg nach Norden um und 
nun beginnt M)lnle3 Mauerwerk: at its western end the gallery turned 
abruptly to north, its walLs being there built ol' solid stone-masoury 
(Lay. a. a. ().). Die Wendung dieses abwärts ftihrendeu Ganges nach 
Norden ist noch kein Beweis dafür, dass der Khau nürdl, vom Serail 
gelegen haben inüsste, sondern nur ein Mittel, um die Anlage des 
Weges weniger steil zu machen. Da von diesem Puukie ab die Wände 
aus massiven St<'iuquadern hergestellt sind, so mus.s dieser Gang als 
Tunnel nutei der Uberfläche der Terra-sse weiterführen. Er dürfte erst 
eine westliche Richtung einschlagen, dann nach Süden umbiegen und 
wird der westlichen Terraesenwand entlang in den Khan empor ge- 
iÜhrl haben '). 

Dass von der I'ijramide eine Spur sich nicht gefunden - 1, i>t nicht 
verwunderlich; wenn man das kleine Kärtchen (Planiii), welches Ku- 
yuujik, nach den ^Messungen von Jonks'*) a. d. J. 1852 (vgl. Vestif/es of 
Assuria. Sheet I. An i( OH<»irapltic act^fch oj ihc ytinauin oj ancietü yinereh, 
wUh Ute f-HCfintf of müdem Mostd, lieilatje m JA S. JhL AI'. f8-'>ö), 
welches ich desühalb beifüge, weil die Böschungäaulage ungemein exact 



') I lost all liirthei tr ices ol it, -ah th»* worktneii were unablp. at th;it 
Urne, to carry ou the tunnel beueath aii accuiuiitateti tiiasi^ ot' eaith aiui rubbit»b 
abcmth forty feet thick, I did not, comequentl.v, axrertain ita wesiem oailet, 
We liacl, howerw, nearlj reached the edge of tbe raoiind; Lay. «. a. it. p. 840. 

*) Vgl. Perrot \ rniin/.. Hist. d» ^ati. II. 39$ flg* und seine Recon» 
stroction einer aH.^^ynschen Pyramide. 

') »Captain Jo^ES luis recently maUe a very carel'ul triK^'nometi'ical aiirvtty 
of the ruinB i^i-.w VRD, Di$e. p. ö57 A'). 
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zam Ausdrucke gebracht ist, mit fon mir eingezeichneten TerraMen- 
nrnriflsen darstellt, so sehen wir, dasB der Puukt, wo vermutlich der 
Thurm gestanden haben dürfte, ivie aach. der ganze 8.-w. Theil des 
Palastes, wo eben Khan und Harem gewesen sein müssen, jetzt bereits 
über die Bosch aug zu liegen kommt. Diese Theile, nebst dem grßtften 
Theil des iStartempels sind also anr Zeit, in der Kuyunjik fleine so 
eigentümliche ovale Form angenommen hatte, abgestürzt. 

Auf den Hof des lätartempels nimmt A^urhauipal in der auf Ka- 
jmqik aufgefundenen sog. Beltis-Inschrift (II Rawl. 66) Bezug, indem 
er aidi rühmt, der Bilit, die in Imaä-ma§ (so hieas der Tempel) wohnt, 
den Fussboden mit starken (?) Quadersteinen gemacht zu haben ^). 
i-na pi'i-li H-kit-ta-su u-rab-li. Mit Steinen gepflasterte Flächen 
hat BXkäk BiGE noch 1836 auf Kuyui^ik wahrgenommen (,8tonee and 
bricks are dog er plooghet op erexy wbere. - W< also saw in many 
parte a flooring or pavement^ on the surface of the moiini of small 
etones rammed down wiÜi earUi'« Narriäive II p, 37). 

In dem von Sanherib erbauten Harem war ASurbanipal aufge- 
waehaen, hatte es auch noch als König geraume Zeit bewohnt. Das- 
selbe war schadhaft geworden, die Wände begannm zu zerfallen und 
Adorbanipal reiset den ganzen Bau nieder. Nichts berechtigt uns an- 
zunehmen, dass er das neue Harem auf derselben Stelle wieder 
erbaut habe! Die (Roitamfiylinder Col. X 76 fig,) Uber den Meubau 
gemachten Angaben müssen Tidmehr auf das dem Ainrbanipal suge- 
hörige, auf der Nordseite der Terrasse von Basaam entdeckte Banwerk 
belogen werden und swar ans folgenden Gründen: 1. Dasselbe ist 
schon durch seine ganxe Anhige, beiügUdi der Abgeschloesenheit nach 
Aussen wie kein sweitea (von Khorsabad abgesehen) Torhandenes Bau- 
werk ak Harem gekennzeichnet: 

Die aus der Westfront Torspringende Haner, welche bis an den 
auBsenfcen Band der Terrasse geht» macht den dahinter liegenden Theil der 



') : Ces coura devaient, cotume aniGurd hui celles dfti mo»qu6e8, Bervir de 
^t:u•le^•vou«. pemlaot certoinea heure» du juiir. k touie ime partie de la yupula- 
tion ; elleM devaiput renfcrmer de» boutiques, oh ae vendaieiit turteut lei olgeett 
de pi^, ceua qni tervaieat aus offiraadet et aux racriBcM, les amiilette« qne 
que Ton empprtait cbet sei aprlsa avoir visit^ le lanctaaire — C'^tait dans la 
cour d'un de coa teniples de Babyloue qu«-, d'apre» H6rodote. ft'aci omidit^r^ait 
rit«' den prosfif ations sii r'fs (I. 199); la Sf dr^saient cen ulK^e.- de coides oa 
ctaieat aäsieeö Ics feraincft. Un ä'explique douc l etendue dee enceinte» lerm6et 
uu müieu desquollet uom avoiiK place lea tcmples. • I'kkuot k Cuil^IKZ «. **• ^* 
jn 893 AK 
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Terrasse uuziif^äliglich. Man beachte feruer die Anlage des eiuzigt'n IJin- 
uud Ausganges : Auf derselben Westseite befindet sich der durch zwti iu 
den Kingung gesetzte Säuleu als Haii|)tthor betonte Kiulass. Er hat eine 
Weite von zwei Metern! Hat der Besncher diese Schwelle über- 
schritten, au befindet er sich in einem liwglicheu Kaum; zwei kleine 
Gemächer, welche liier aus der dem Eintretenden gegenüberliegenden 
Wand einmünden, sagen uns, dass sich hier die Wache aufgehalten habe. 
Gewöhnlich wiitl alit r dieses Entre durch ein Gitter geschlossen gewesen 
sein; der Zutritt m diesen liaum war dann nur dnn-li das kleine Tfört- 
chen an der Südwand, welches unmittelbar vor der Tliür dieser Wachlocale 
einmündet, müglich. Hatte mau sich hier gehörig legitimiert, so gelangt 
man auf seinem Weg in's Innere durch ein kleines Ptortchen, das 
auch nur eine Person aui Liuutal passieren kann, in einen kleinen 
viereckigen Kaum; hier hielt öieL vermuthlich ein höherer i'alasL- 
beamter auf, vor dem neuerdings Formalitiiten erledigt werden niiis-^rn. 
Machte auch dieser dem Besucher keine Sch^vn i igkeiteu, so v* rliess 
man diesen Kaum durcii eine ebenso enge riürle und hat nun einen 
langen schmalen Gang zu durchschreiten, der sich rechts nisebeuartig 
erweitert, wo eine Reihe wohlbewaÖiicter i'alai^Ltrubauteu gestanden haben 
mochte. Hatte man auch diese ungehindert })as3iert, so eilt mau, sich in 
dem nun breiter werdenden Gange schon freier bewegend, auf eine 
dritte verschlossene Thüre zu. Hat inau hier Eiulass erhalten, so be- 
findet mau sich iicuerdiugs lu einem (nii;g, der aber in Bezug auf 
die Kichtnng des ersten m reLLtem W inkel abgebogen ist. Man ge- 
langt nun in ein viereckiges Gemach, in dem die letzten Formalitäten 
abgewickelt wurden. Nun erst treten wir in einen Vorraum und 
stehen vor dem eigentlichen, durch Säulen markierten Eingang des 
Harem! Die ganze Anlage dieses einzigen Ein- und Ausganges hat 
etwas mausefallen-artiges und ust ganz ganz geeignet, den Kommenden 
und Gehenden der strengsten Controlle zu unterwerten! (Vgl liassaui. 
TSBA t VII Plan). Für's zweUe ist zu beachten, da&s die Annalen- 
inschrift, in welcher sich der Bericht über den Bau des Harem befindet 
(liastam etß. Cd. X öl flg. V Hawl 1 — lu), von Rass.xm 1878 in eben 
dlMem Nordpalaste aufgefunden worden ist; die assyr. Könige aber 
pflegten, mit wenigen Ausnahmen, in ihren Inschriften Ober den Bau 
de.sjenigen Palastes, resp. Tempels zu berichten, wo die betreffende In- 
schrift ihre Aa&telloog finden sollte (IIeissner & Rrn^ a. a. 0. p. iU). 
Dritteittf hatten wir Ober den Bau dieses Nordpalastes, wenn wir den 
Vorliegenden nicht dafür halt^ wollten, keinen anderen Banberieht, 
was bei dem uns für Aluibanipal bot Teritiguug stehendem Iflateriale 
nicht gut aninnehmen ist. Die Baufläche, wo das alte von Sanherib 
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augelegte Harem ^) gestpanden hatte, blieb, nachdem die zertalleudeu 
Mauern abgeräumt worden waren, gänzlich unverbaut. Dies be- 
richtet Adorbanipul ausdrücklich mit deu Worten: Zum Zwecke der 
Yfrgrösserung der Fläche risB ich ihn ringsum nieder (a^su ru-i^- 
pV'Us tal-lak-ti-su ^) o-itd H'hir4p^u aü^lfur (l, e, 9, 75). Serail und Khan 
wurden durch das alte Harem beengt, daher rus es ASorbauipal ganz 
weg und schuf auf dem Snatemten sOdl. Punkt einen offenen Fiats, 
▼on dem Termntlieh Bampen in die Stadt hinabgeftthrt haben« 

Mau iit bisher der Anaidit gewesen, dass der Caioser auch seit 
Sanherib mitten durch die Stadt geflossen sei und sich bei Kuyonjik, 
wie beute, in den ISgria ergossen habe; Btrer (Erdkmde II, 1844, 
p, 232) sagt ausdrücklich: ,Aus den angegebenen Bauresten, an seinem 
Eintritt und Austritt in die Area des heutigen Trllmmerföldes, sollte 
man schliessen, dass dieser Chozer von jeher auch sehon durch die 
Mitte der alten Ednigsstadt Ninire seinen Lauf gehabt, und keines- 
wegs erst in sp&teren Jahrhunderten sich etwa hindnrchgebrochen«. 
Hiebei stfltst er sich besonders auf Bich: »Dieser Eintritt durch die 
Lflcke scheint zu der nn^irfinglii^en Anlage gehört su haben, die 
durch Thor und Stadtmauer gesichert war, Ton denen man noch 
Spuren sehen kann, so wie von einer Brücke Aber ihn, die Bich erst 
spater entdeckte«. BesOglich dieser vermeintlichen Brücke schreibt 
nun Bidi (a. a. 0. II 34} folgendes: firom the well we rode north in 
the rarine, tili it opens a little at the river Ehausser, which passes 
ihrough it Ob the edge of the river — is a pieoe of andent stone 
work, ae if there had heen a bridge OTer ii — Vgl. Bich ibid. p. 39 : 
We continued riding along the wall — to the place where the 
Ehausser xnns trough it — and on the baaks of the Ehausser here 
and also a litÜe higher up ia some stone work, which maj have been 
pazt €f a pier or bridge. — RtCH hat ah» Beste Ton Steinmauern 



■) Vgl. IddBDTBa & DBLrnsscH, G«»eh. p. g99, .Auch sl« Baumeister hat 
•ich Alnrbsmpal amgeieichnet. Aiuasr Tenchiedtnen Tempehi — erbaiite «r rieh 

auf der zuvor von ihm erweiterten (?) Terrasse Kujundschick dort (?) wo früher 
der von Sanherib und AsiirhaJdon mit Vorliebe bewohnt*' Pahisf Rit-riduti ge- 
standen hatte, einen neuen raäi hTifron dreiflflg^'li?*?" Paliis+ vgL MEissNKr: \' Rt>ST, 
a. a. 0. p. 4 : »Einer dieser Höfe mit den umliegendeu üeniächern wird jedenfalls 
den Hsrem (btt ridftti) repräsentieren ; indess llait eich eine tieheie Entscheidung 
noch nicht treffen, da nichts in den Btnnen auf einen UntMichied swischen 
Mftnnor- lind Fraueni^n-macher hinweist*. Mkisskeb & fUitvt suchen also in dem 
von Layard erforschten Tlieil des Palastes (f'i< Harem. 

*> tallak'tu bezeichnet Gang, Wr;_', ;nif dem man geht. V. 20 w ird fh das 
Pflaster der ProcessionsstradHO geuatint; dann Strecke, Fläche kimUa-fia (ho. de«;! 
i'alnsfce») Deutzsch a ii w. p, 
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gesehen, dieselben liegen genau iü der Liiiie der inneren Stadtmauer 
und anderer davor liegender Wälle und Gräben (vfjl. z. B. Plan bei 
BiTiLEKBECK & Jerkwias a. a. 0.) und Reste derselben; vun einer Brücke 
findet sicli keine Spur. 

Iiidess berichtet Sanherib, class er eine Brücke gebaut: Gegenüber 
vom Stadttliore inmitten der Stadt Hess ich aus Ziegelsteinen und 
Alabaster zum Wege des Wagens meiner Herrschaft eine Brücke 
bauen (vgl. Evots. 0)ie fiie unpuhlished ct^lmder» of Senuacherib. 
z. A III 318 z. 90). Diese Brücke befand sich also bei einem Stadt- 
tluire, J. Ii. ■ciii dir äusseren Umfassungsmauer, nicht inmitten von 
Nmcvi I Da^ kabal alt (inmitten der Stadt) darf eben nicht so genau 
genommen werden. Die Palastanlapje auf Ku} unjik. w- h lie sich doch 
au der westlichen Umfassungsmauer befindet, wird auch als kabal aii 
bezeichnet (Taylor ('//Imd. Col. VI ^5 folg. British Mus. ',0, 3—1(f, 1). 

Ueber diese I^riicke muss di<' eigentliche grosse via triumphalis 
gefülirt hahf II, uul welcher Sanherib aus seinem Kriege mit Susa und 
Babyloiiitu durch das Üstthor, welches »Eingang mr Ihüre der Länder« 
(Rassam Cyl. C IX ; V Ratd. 1 — 10) heisst, lu Nineve seinen Ein- 
/ui^ hielt. Dieser Brückenbau steht ifi unmittelbarem ZusHmiuenhang 
mit der Lrneueruug der inneren und äusseren Mauern und Wälle 
{di'(ru u sal/tu) und der Herstellung der Königsstrasse. Wir werden 
sie demnach etwa ilurt suchen, wo die Strasse nach Arbela führt, 
dort ist auch uii iluuerzuge eiü'j IJastitm eingeschalt^'t. Die Brücke be- 
findet sich innerhalb der äussern Vorwerke und führt über den Wasser- 
;j;Tabeü. AulIi Layaki» (Disc.p. IIb) spricht sich gelegentlich der Be- 
sprechung jenes Basreliefs, welches den Terrassenbau zum GegeustanJe 
hat, in dem Sinne aus, dass der Chosr auch zur Zeit Sauherib's durch 
Nineve i^eflossen sei: it will be perceived that twu river^, a smaller 
runmii^ mto a larger, appear to be rudely representtnl. They corre- 
spond with the actual position of the Tigris and Khausser beneath 
Kouy unjik 1). Dass es sich hier um Trockenlegung des vum Tebilti 
inundierten Terrain s handle, habe ich bereits eingangs ausgeführt. — 
Auch STKArs> (Xahnmi df Nim mtidnium. Berol. /s.">.V p, fiff) ist der 
Meiuuiig jct secnudiim unmia indicia seraper perfluxisse jMilaudus est 
(Khoser)«. — Und in der neuesten Arbeit Hu lfkhkck und A. Jkkkmias, 
der rnt'rgang Sineveh's (H. z. A. Hl ^ p. l'^^Oj ^^i^^ diese Ansicht 
gleichfalls festgehaltt-u : »Der Chost r nimmt noch kurz vor seinem i^m- 



•) ebeaeo Discor. and eni^rs (Khaiisir) tlic ijulosur*' iilmuHt in thi« 

(pnire. — Nearly one balt of the eM»<tprn wall wa«, consef^uentl^', providtni with 
natural dufeuces. TUe Khaimer servet im a üitch. etc. — 
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tritt in die Festung mehrere kleine Zuflüsse auf und ergiessfc sich 
schlii Bälich nach seinem Auätriite bei d heute ivie im Altertume auf 
dem kürzesten Wege in den Tigris*. 

Der Choser hat gutes Trinkwasser und trocknet nie aus, \s ährend 
das Tigriswasser ungeniesabar ist; -wäre der Choser durch Nineve ge- 
flossen, so wäre es nicht gut verständlich, wesshalb dessen Bewoliuer 
ihre Augen auf den Regen, der vom Himnjel fallt, gerichtet hätten* 
(Inschr. vom i'elsfn zu Bari an III Ratcl. 14 z, 7). 

Als mchtigstes Jiesultai ^r^/icM sich also aus tleti vorau s jcqanf^enen 
Untersuchuinji n, d(iS'< der Cftosfr nwh VoUeruiung der 'l'ernL<6r)ii'autm 
tkinherib sich hfi :],'rem Si(dfu.<sf \n den Tigrh niclit eri/(>s-^pii haften 
konnte. Fiir's forste lag gerade dort, wo jetzt der Choaer y/- A hinu indet, 
die eriimtei tc Jerrafts^ des alten l'aUistes, auf welcher da,s bit riduti 
SartlienV's gestanden hatte, fiir's zirrite schlössen sich die SiadtwäUe 
unmittelbar (vgl. Plan '^) an den Ttrrassenhau und zeigen, wo sie 
erhalten, eine Constnu tiun , die nicht i^eeignet wäre, die Mündung 
eines wilden Hergstromes zu begrenzen (At the sontheru foot of Ko- 
yunjuk run.s the little brook of Khausser on the south bauk of which 
the wall re-commences. It is here brocken abruptly, and shaws 
an interior constructiou of uuburnt bricka (Kich NarriUke 
11 p. 36). 

Der Boden, auf dem man Nineve gegründet hatte, war ursprüng- 
lich ein Morast je nach tler Jahreszeit bot er ein verschiedenes 
Bild. Zur Zeit des niedrigen Wasserstandes (Sept. — Jan.) floss der 
Tigris über die Stelle, wo heute Armuschieh steht. Sein östliches Ufer 
mass genau dort gewesen sein, wo sich heute noch die westliche Wall- 
linie Nineve^s erhebt; dies zeigt schon die leichte Krümmung des 
Walke im Süden, der sich hier dem Laufe des Tigris angeachmi^ 
haben muss. Der Choser eilt auf dem nächsten Wege Aber die sanft 
g^en den Tigris zu abiallende Flache dieaem Strome zu und bildet 
auf dem Boden des späteren Nineve ein weitverzweigtes Delta. Zar 
Zeit des höchsten Wasseratandes tritt der Tigris über sdne üfi»r und 
bedeckt die Stellen, wo sich später Kuyunjik und Nabi-ynnus erheben 
and erreicht sogar die Stelle, wo heute die Mühle von Armutdödi 
steht und überflutet das Winterdelta des Choser. 

Qende die Wahl dieser Stelle ftlr eine Stadt- und Fcstungsanlage 
spriidit am deutlichste für den fortificatorischen Scharfblick der As- 
syrer ; denn dieser Choser und der mächtige Tigris lieferten ihnen die 
Mittel, hier einen ftkr die damalige Zeit wirklich oneinnehmbaien 



«) Viri. JoMEs, JAS. XV. im. 
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Ftmkt stt sdiAflfeB. Die enten Arbeiten werden natttrlidi snr Zeit 
des niedrigsten Wassentandes in Angriff genommen. Vor tUem handelt 
es sich darum, den Choser Tom Terrain, auf welehem die Stadt erstehen 
sollte, ostwirts absadrSngen. Dies konnte rasch und leicht geschehen, 
indon man den inneren Graben anshob, — das so gewonnene Erdreich 
lieferte das Material ftbr den dahinter liegenden Stadtwall — nnd den 
Choser hineinleitete. Da der nördlichste Punkt des flir die Stadt be- 
stimmten Teirains höher liegt, ab die Stelle, wo hente der Choser in 
die Hauern Nineve*8 eintritt, so konnte der Choser die Chräben aaf 
der N,-W.-Front nicht speisen, üm dies dennoch sn ermöglichen, 
wird oberhalb Nineve's vom Choserbett ein Canal direct an! die Nord* 
ecke zugeführt. Das so herbeiströmende Wasser theüte sich, ein Theil 
floss entlang der N.-W.-Front in den Tigris ab; der andere floss Ton 
diesem N.-FmAct sOdwSrts und ▼ereinigte sich etwa au der Stelle, wo 
der Choser hente in rechtem Winkd die Hauern Ton NincTe trifft und • 
durehaieht^ mit diesem Gewisser sich Tcreinigend, die Stadtgräben im 
Oeten und dann nach Westen umbiegend ergiesst er sich ebenfalls in 
den Tigria Da hier der CSioser den Wall in rechtem Winkel triffik 
so muss der auf diete ^dU ausgeübU Druck «ifi ganz hedeiUendtr ge- 
wesen sein. Es ist also erklirUch, daas sich schon yor Sanherib an 
dieser Stelle eine Wasserader durch die alte und schadhafte Stadt- 
mauer einen Weg gebahnt habe und bis zur Terrasse am Tigris Tor- 
gedrungen sei Dieses GewBsser richtet auf seinem Weg durch die 
Stadt an den Gebäuden allerlei VerwOstung an und inundiert, da 
ein Abfluas in den Tigris nicht möglich war, das vor der Terrasse 
befindliche Terrain. Sanherib Tcrlegt dem Tebiltu den Weg, trocknet 
dieses Terrain aus nnd erbaut hier seine Terrssse. 

Sanherib ist sich der Gefahr, welche der Stadt und der Terrasse 
von dieser Seite droht, sehr wohl bewusst: , Damit später bei einer 
gewaUige» Hochfint eein Fundament nuM na^gebe, habe ich mit greeeen 
AlabaeterflaUen eeine Einfatsung umgehen und fertigte so ihre Auf- 
»Mttun^ (Tgl. Hpjssnee & Bost a. a. 0. p. 8), Um den Anprall der 
behufs Bewässerung des inneren Grabens bisher in lechtem Winkel 
gegen die Ostmauer gerichteten Fluten des Chosr su brechen, scheint 
Sanherib die mittlere, halbkreisfSrmige, auf beiden Seiten durch hohe 
Dämme gescbQtste Grabenanlage geschaffen zu haben. Bin quer durch 
das bisherige Flnssbett aufgeführter Steindamm (Jones, Veetigea, 1 27; 
BiLLEBBECK, Beitr, z. Ass, lllfi ilan II D*) hinderte nun den Choser, 
wie fröher, sidi Oberhaupt an dieser Stelle der Stadtmauer su nahern 
und sich in den Stadtgraben su ergiessen. Er musste vielmehr auf 
ebenem, nach S.-W. geneigtem Terrain, durch hohe Dämme eingeengt, 
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«einen Weg nehmen^ und erst, nachdem er auf diesein Wege viel von 
seinem ivsprünglichen GefiOle ebgebOest Imtte, wixd er viel weiter 
nnien wieder in den Stadtgraben eingeleitet Diese eehwaehe SteUe 
wurde indesB noeh dnreli einen »weiten Steindamm, der ndi tot dem 
inneren Stadtgraben nnd der Festongtmaaer erbob, nodunale geschätzt 
(Diese Beete hat Bich gesehen.). Die Scfaloehten^westl. nnd Sstl. von 
Haaehemidi leigen so üef eingerissene Spuren der Wildbäche, dass es 
gmt verslSndlieh ist, wenn Sanherib Kinefe aneh nadi dieser Seite 
hin tn siehetn soehte. Beha& dessen wird der änsserste Graben an- 
gekgt und dureh sehr hohe DSmme gescfafitit; Wahrend sich der 
inssere Damm direet an die Yorberge anschloss, mass der innere in 
mnem Bogen die Mündung dieser Schlachten umschlossen haben; 
derart, dass alles Gewässer, das hier zeitweise ^herrorbrach und das 
Yorfeld Nineve's inondierend, die Damme nnd Stadtmauern bedrohte, 
nun gezwungen war, auf diesem Wege zwischen den hohen Wällen 
die Ostfront entlang zu flieesen und sieh unten in den Tigris zu 
ergiessen. 

Audi dieee Erörterungen fthren m dem E^geibuiss, dass der Cho- 
ter zur Zeit <2sr Ejeia^i» lümiM^s aU FeUhmg nicht durch, sondern 
um dagtdhe geßossm sei^). Die Ton Sanherib in Anwendung gebrachten 
Yorsiehtsmassregeln waren nur aUzu nöthig. Der Choeer war wohl 
eine unschätzbare Kraft, welche NinsTe schOtzte, aber er musste scharf 
im Zaume gehalten werden, denn nur unwillig trug er die ihm an- 
gelegten Fesseln. Dass der Stadt lediglich von ihrem Schirmer Gefahr 
drohte, hat Sanherib recht gut gewusst; auch zur Zeit Asarhaddon^s 
seheint sich trotz der umsichtigen Vorkehrungen Sanherib*s der Vor« 
gang, dass Choser- Wasser in Nineve eindrang, wiederholt zu haben, 
denn es ist (E 2745 Col. II 15: kak-ka-ru hu('^)-si'i kabal äU Sa 

') T)iese l'eber/.euguag hat auch .Io>m > h. a. 0. p. 3'Jl): Tbat tbe wall 
Wii* origiuall)' contiuous, the remains oi the great dam in ita line, as well os 
the water ehsimels te the «ottth-esat, leave no cause to doubt. It is bow, how* 
ever raptured, and the Khöir again flows io itt anctent bed. Indess nimmt er 
;in — und dann kann idt ikm nielU beistimmm, dass von der N.-O.-Ecke ein 
Chn*r-rnnal durch Xineve gegffln«ren sei, welcher Kuyunjik umgehend in den Tigri.^ 
abgefio^^en y.ei: Koiyunjik ia the moat considerable in ext^nt of the two, and 
may appropriately aamed the Aeropolis of Nineve, for the eminence bounded 
Ott three stdci the waten of the Khdsr (led throi^h the city into ita old 
tied near th« mill from the meat aad canal at (No. 24) must bave been isolated 
from the »urounding edifices, while washed at the same time by the protectmg 
current of the Tiprif on the west, wbere the wall» had opfnings to ndmit ol 
the debouchure of the north easteru streara. The beds of these are w»4i marked 
at the foot of Koiyuryik. (Jokks, a. a. 0, 33:'0 
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Ninua(ki)) von. emem SeUammboden inmitfeen yon Ninere die Bede, 
weldiea anaKntcocknea Asadiaddon imteniimiiii. 

Ninevt^s Ende, 

Was nim dM Weiter ia' der ümgegend von MobdI betrifft, so 
fälli hier mehr Begen, als man gewöhnlicli anronehmen pflegt Bich 
(NarraHve, JI 63) hat uns hierfiber in seineoi, wahrend des Anf** 
entfaaltes za Hoeul vom l^ovember 1820 bis Hin 1821 gef&hrten 
Tagebuehe wertvolle Angaben hinterlassen: Tom 2&> NoTember be- 
richtet er: We haTo had abondaot rain yesterday and to-day. — 
30. November; We have had rain for sereral days past. At no sesson 
of the year is there so mnefa rain at Bagdad as bas just fallen here, 
Tbis Ifousnl owes to the rieinitj of the monntains. 1. December: We 
bare inoessant rain. Last n%bt a violent thnnder-storm, witb 
vety beavy tropieal rain, and one of the londest claps, or rathsr 
erashes of thonder I ever beard. Sncb a qoantity of rain as tbis does 
not &11 in Bagdad from one year^s end to the other. Tbe Kbansser 
now discharge itself direet into tbe Tigris and bringe an immense 
body of water. 5. December: Hie rain still continaes. Der Choser 
ist bereits so angeschwollen, dass er eine von Beldn Aga erbaute 
Steinbrtteke Uber denselben w^greisst: bat it was cairied away one 
night by the violence of the Ebaosser an a sudden inoodation. 
5. Uira (l e. p. 134): The night was very dtsmal, with thnnderstorms 
and sqnalls of rain. — So weit Bich. — üeber einen ähnlichen 
cyklonartigen Gewitterstnrm vom 6. April bwichtet Layakd (iXse, 
p, 2U4): One the sizfh of April we witnessed a remarkable electrical 
phenomenon. Düring the day heavy clouds had been hanging 
on thehorison, foreboding one of those forious siorms whiefa at 
tbis time of the year oecasionally risit the desert. Late in the after- 
noon these elonds had gathered into one vast drcle, wbidi moved 
slowly round like an enormons wheel, presenting one of Übe most 
extraordinaiy and awM tpptaxtaiWB 1 ever saw. From iis sides 
leaped withont oeasing, forked flammes of lightning. Clouds springing 
up fifom all sides of the beaveos, were dragged hnrriedly into the 
Tortez, which advanGed gradoally towards us, and threatened soon to 
break over oor encampment, fortunately, howerer, we only feit Üie 
▼eiy edge of storm — a deloge of rain and hail of the size of pigeons* 
eggs. ^ Layakd, Dite* 242: One of those forions and snddeii storms, 
which freqnently sweep over the plains of Mesopotamia during the 
spring season, bnrst over us in the night. Whilst incessant light- 
nings broke tlie gloom, a raging wind almost drowned the deep roll 



Digitized by Google 



Mineve*« finde und die Ausgänge des assyrischen SdduiB. 3;) 

of the thnnder. The nnited atrangt of Üie Arabs conld Bcaroely hold 
ÜiA fiAppiog caBTon of ihe tontB. Bain dMcended in torrents, Bparing 
US uo plaee of aheltor. Towaids dawn the kurrioane had passed away. 

Es igt natOrlich, dass bei solchen OelegenheiteD, namentlich sur 
Zeit der Sehneegchmolze, der kleine Ghoser eb wilder Bogetrom 
werden rnnnie, der auf die ihm entgegentretenden Dämme anf d«r 
Ostseite Ninerea mit der ganien Wocht eeines OefiUles drücken musete. 
Erfolgt hier ein Bammbrueh, so stQrmen die OewSsser, welche TrQmmer 
des Dammes mit sich ftthren, direet auf die SsÜ. innere Mauer, wirken 
auf dkselbe wie Mauerbrecher und erzwingen sie sieh endlich aodi hkr 
den Durchgang, dann haben sie kein Hindernis mehr vor sich. Nach- 
dem die Übrigen Csaile, welche den Flosa um die Stadt gefllhrt hatten, 
jetst von Mauertrfimmem erflUlt^ den Fluten den Weg versperren, 
dringt die gesanmite Wasaermasse in Nineve ein und eilet, alles auf 
ihrem Wege wegfegend, fkhtac die geneigte Fliehe dem Tigris zu. 
Dock hier ist den Fluten der Ausweg verlegt; hier stehra die Ter- 
rnssen und die Stadtmauern; infolge dessen, da es nicht mehr 
möglich, deu Zufluss der Gewässer zu hemmen, steigt das Wasser 
rasch höher, die tiefer liegenden Theile der Stadt sind bereits ^uiiz 
inundiert und auch in den höher ostw. gelegenen Quartieren bteigt da» 
Wasser fort und fort. Schliesslich gleicht dius ganze von Mauern 
umgebene iStadtgebiet Nineve's t^mcm einzigen Wasserreaeivoir ^ auä 
dem nur mehr die Palastierraaben emporragen! 

Dies ist der Sinn von Nahum II v. 9 ^'p "3'«? C^C-njü^ .-ri^^Jl. Daas 
im Texte eine Lücke sei, wird aligemein*) ungenummen. ^Ninevt 
aber wie ein IVa.ssrrteich . . . .* Nach der üblichen aber sprachlich 
sehr zweifeibafteu i'^rklärung bedeuten die beiden überguDgeneu Worte 
»von jeher* d. i. eigentlich: von den Tagen [woj sie [staud]. Man 
denkt dabei an den Gürtel von Canäleu, welcher Nineve umgub! Dies 
sagt aber unsre Stelle nicht; dera Bilde wird nur Genüge geleistet, 
wenn man sich den buh nntum Nineve & vom Wasser erflUlt vorstellt, 
dann erst ist Nineve \d. 1. das von Mauern uui»^al)ene Gebiet der 
Stadt) wie ein Wassert ei eh f Die ixx (Vulq. .-'f/r. Vers.), welche Iiier 
überhaupt sehr Obel beratheu ist, setzt em ^C""; statt 'CC, wie M. T. 
und Chalft. vers. Dass der status eonstr. ein Substantiv fordere, ist 
selbstverständlich. Wie den vorausgegangenen Erörterungen zu ent- 
nt biuen ist, kann du; liezeichnung Nineve's als , lyaifserteivh' auf deu 
durch em Elementarereignis hervoigerufenen Uuteigang der Stadt 



■) Jeremias (B. z. A&s. II Ii p. 89 ebenso £. Kautzsch, Dit Schrift 
de» A. r. Freiburg im Br, Leipzig 1894, 
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bezogen werd«ii>). Man wiid also diese Stelle am besten so lesen: 
M;n ^ V% on» rf}f^;f\ „Und Nme^e, sie mI $in Wamerttieh seU den 
Tagen des UngUlde^*^ Die Interpolation von ^ vor ist um ao em- 
pMlenswerter, da ja von einem Absehreiber fv^s vor dem fittt gletehün- 
teuden ¥rrj leieht unierdrflekt worden sein kann. 0ieeAaM. F«rtion bal in 
ihrer Vorlage sicher nvr, also die glekhen Badicale gesehen, welche sie aber 
als njv^ vocalisiert und demgem&B mit ,existiei<en' in Yerbiudnng bringt. 
DemgemÜss bietet ihre Paraphrase: 1K% Hsl^ nsscy} 
(Targuh JONiTBA.N) ,a dtebus aniiqmt^. Ui diese meine Auffii^s^ng 
gerechtfertigt, so kommt nun aneh in andere Stellen Licht. Cap. II 
V. ü P'l erklärt JKREMfAS (B. z. A%s. Ulj^ p. 10 Ij "Jö als 

»aramnie*. Billkkkkck denkt hiebei an »SturmdSeher*. ISO ist nichts 
anderes, als das asi^ifr. sxüdm d. i. ein Damm, Uferwattd, Wehr aus 
Asphalt und liaksteinen (Dklit/sch, AUW sub l^B). 

Nicht um Abwehr auHtürmender Feijide, sondern um Vorkehrungen 
g^geu den eiudringendiii Cliosrr handelt es «icli hier. Der innere 
Damm am Fusse der Vorberge, welcher die Mündung dieser Thal- 
schliichten umj>paiui! und deren Gewässer zwischen die äussersteii 
Dämme abzuleiten hatte, ist geborsten. Da*» Wasser yernichtet nun 
auch einen Theil des halbkreisförmigen Wallets, befreit den Choser und 
dieser, mit den Fluten der Wildbäche vereinigt, bedroht nun die innere 
Stadtmauer. Deshalb eilet mau zur bedrohten Stelle ■"'Clrln nflC' und 
errichtet neue Dämme I Es ist zu spät, die Gewässer brechen sicli 
Bahn durcli die Maueni: ''^r c; rln.'Tf!? ""lül^ uml ungeliemmt brausen die 
Wogen üüt'i die zum Tigris geneigte Fläche d» r Stadt und umtosen 
den Fuss der Terrassen, auf denen die Paläste, Tempel und das Arsenal 
öteht; ^^""^n (und der Palast vergeht) aus Furcht Oiler wirklich? 
Dass Theile der Terrasse eingestürzt seiji müssen, wi^-m wjr. Auch 
vor der Zeit Sanherib's war eine Wasserader bis an den Palast ge- 
kommen und hatte w ahrend seiner gewaltigen Hochflut in äciiiem 
Fundamente eme Verwüstung angerichtet.* 

Die Schrecken, welche Niiieve in diesen Tagen heitusuchten. waren 
indessen noch nicht erschöpft. Es war eiuea der von Layard beobach- 
teten Ungewitter. bei denen Blitz auf Blitz niederfälirt, das über Nineve 
niedergieng. Durch einen Blitzschlag müssen die Paläste auf Knyunjik 
und das Arsenal auf Nabi-Yuuus in Brand gekommen i*ein. Der Sturm, 
der mit nTip^laublicher Gewalt dahiubraasit. facht die Flammen, die in 
den üolzconfitructioneut mit denen einzelne Säle ausgebaut waren (vgl. 



') itoELMAXK bei SirauM s^ ft. 0. p. 76 A*: Aquii enim non ftlicitatem led 
miBeriam indicari exiatimat. 
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FKiKDFiU'ir. Hol/roktoliik; Mkissver uud Rost Noch eiumal das 
bit liillitiii nrifl rhcudieselbt ii in Ri iiK. z, Ass. III ^ iB'Mi. p. 19'J**) 
reichliclu- Nalirimg imdeii. Die Ausgrulniiigen Layakd's und Has^am's 
haben n invidorlcglicii «largetliaii , clubs <las Feuer auf Ku^uujik in 
Sclir»'ck» ii erregeuder Wfiwp gfwnthet haben rausste uud sich sogar auf 
die ThorbauU'ii im N.W »'rstr-rkt habt'. 

Seit Saiiherib waren alle ivn - ^svorrütlie in Nineve iu dem anf 
einer von Kujujijik südlich jL^elegencn 1 - i rasse erbauten Arsenale 
(bit kut ulli) aufgestappelt 1). Den Antonlerungen Asiirhafidou's eut- 
spracbeii auch diese liäume niclit mehr und waren ihm »zur Stallung 
der Pferde, zur Einstellung der Streitwagen ' zu beschränkt geworden. 
Den kleinen Palaät, wo sich bisher die Stallungen und Kemifsen f(ir 
die Streitwagen befunden hatten, riss er völlig nieder, erweitert die 
Terrasse uud erbaut das bit daniii-). Jedes Jahr am Neujahrsfeste, 
im ersten Monat, findet von \\\m ab durch den König eine Ih'sithti- 
gung sämmtlicher Kosse. Maulthiere, Esel. Kameele. Waffen, Schiacht- 
geräthe des gesanimten Heeres statt. Es war also das ganz Kriegs- 
material des Kelches, wenigstens für die assyrischen Kerntruppen an 
diesem einen Puncte. im Palaste ES-GAL-SID-Kü-KÜ-A, de»\ Palast« 
der »alles beherbergt« vereinigt. Hier befanden sich die Stallungen 
fdr die Pferde der Heiter, der Streitwagen, des Trains und die anderer 
Jidstthiere. Hier standen in langen lleihen die Streitwagen und der 
Wagenpark der Trahifuhrwerke. Hier befimlet sich das lür die üi*- 
spanuuug Jiöthige Geschirr-, Zaum- und Sattelzeug. Hier befanden 
sich die Depots, welche die Waffen der Truppen enthielten, wenn diese • 
nicht im Felde standen. Ja noch mehr, da die jährlichen Abgaben 

<) Sanherib bniclitet ('l'iiylor Cyl. ^'^l. VI. 25 liLr., liiit. Mud. 55, 3- 10, 1) 
uud Meuiunal - t^iblet (Kou»tautinopel) . tlu.->ti er den Palast, den eeine Väter 
errichtet faatten, «sor lartandhaltung de« Feldlage]>, zum Einstellen dw Roiie, 
«ir Aafbewabrang von allerlei Dingen«, der lu klein und ftlierbaupt bauftllig 
geworden war,, niedergerissen uud an anderer Stelle (Nebi-Yunud) eine Terxaaie 
aufgesihüttet und dort neben anderen Palästen das Arsenal erbaut habe. ,Um 
rechtzuleiten die SchwarzkOpfigen, aufzubewahren die Rosse, Maulesel — Streit- 
wagen, Köcher, Bogen, Pfeile und allerlei Kricgsgerätb, Ueaubirre von Flcrden, 
Uanleaeln, weldie gewaltige KdUte betitien, um ne an't Joch lu tchirren«. Der 
VoRaths>pa]ait (jSkaUu wwpitfu) wird gewaltig vwgröiBevt — »Den IVibut, die 
überreiche Abgabe der Länder, der feriitn SK.ler, — nebst den Lastwagen des 
Elamiters, des Königs von Babylon, vom Kaldilande, welche lueim Ilünde erbeutet 
hatten, nebst dem ^^esiliin- ohne Zahl, welches ich aufgehäult hatte» brachtd ich 
in die Schatzkammer Bt-lbigen Palatites. < 

■) 8o berichtet das im Hügel von Nebi- Vunui> aufgefundene iVtVma A (Layaiu), 
Inter^ M0—S9, I RmO, 45-^47. Vgl. Scbbader K B IJ 1890, 134, HBUfiMER 
k Rost, BMärnd^r^Un Atarhaddimt in Btär. *. Jg$. Ill/t tH9C) 

3" 
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der nnterworfeneu VdllEer wohl in Katunlliefemiigeii beatandeu hatten, 
80 httben wir hier auch die ProviantdiipAts des gesammten aasyriBcheii 
Heeres und endlich auch die SehatEkammem su sudien. Und dies 
alles geht in Flammen auf! 

Dass die Paläste auf Euyunjik anagelirannt aind, steht, wie sdion 
erwShnt, durch die Ausgrabungen Latabd's fest Beafiglich Nehi-Yunus 
ist dies, da dort eingehende Ansgrabungeu fiberhaopt nodi nidit statt* 
gefunden haben, bis jetat nicht erwiesen; auf Gnmd einer Stelle 
Nahum^s kann man dies indes als gewiss annehmen: »Fflrwahr idi 
will an didi, ist der Spruch Jahves (des Gottes) der Heerschaaren 

(und will deine Wagen in Bauch aufgehen lassen). 
Jkrevias (Büim z. Ass. III /O liest staU »991 ein •'iT^I (^ 10.000) 
und fibersetzt: ich lasse vergrhen wie Ranch deine Menge (nach 
LXX, Syr. tb »Xi)*öc ooo). 

Bisher haben wir von Hinweisen auf eine Belagerung keine Spnr 
gefunden. Gap. 2, 4 scheint aber doch deutlich filr die Anwesenheit 
fremder Krieger zu sprechen, ja uoch mehr, die „rothe Uniform** ist 
ein sidieres Zeichen, dass dies die Heder sein mOssten. So haben 
thatsScfalieh manche ErklSrer diese Stelle gedeutet: 0. Stbauss (Niikum 
de Nino vaticinium, Berol. 1853, p. 59) f&hrt diesbesfiglich eine Stelle 
des PoLLUX /, 13 aii (laf/d^Tj?, Mi^5(ov tt ^öpTtjjia, Tcof/fuf^o?, tteii» 
Xsuxoc xitittv, et auctore Xenopbonte Persae a Media acceperunt icop^ü- 
pryy(i yj.zmaL^). Nebenbei bemerkt ist es ganz unbegrOndet bei «of6po« 
Oberhaupt an eine rotke Farbe au denken! ^) Andere Deutungen mag 
der Leser bei Stbauss selbst einsehen. Nur eines machte ich hervor- 
heben, dass mit vn^ii diese Helden als die Krieger des Zerscbmetterers 
bezeichnet werden, denn das Suffix bezieht sich ad dMiinum, Dies 
haben richfag erkannt Mich. Buxk. Hiiz. Hoelem. Schmirdeseb: Dominus 
ipse adversus Ninum movet castra, Dominus est, qui per instrumenta 
irae suae atque talionis stupenda illa omnia atque horrenda operatur 
(Smuss a. a. 0. pb 57). Jam ut inteUigatur, quidnam sibi velit, uln 
Dominns ipse ad ezsequendum procedit indicium additum est rfmsx* 
Dominus deus est exeicituum, sidemm atque angelorum etc. 0. Strause 
(a. a. 0. p. 85 ad cap U v. 14). 

•) Brrgeb hat gelegentlich der ^Amstdltmg fOr Maltechnik* in München 
1«'*^ iü » iner Vitrine (Ka>ti ii H vi'l den betretteiideti Catilog) , PurputscJtnfckrrt 
und i'ttrpurfarbm auf Leinwand und tn Kreide' auagestellt. Dieselben eind 
tiefbliiu, daher wird icopfuptoi von den Heerenrogen gebraucht (Homer), c^^i^ 
(CI^^TOU von den Wangen: vom Blute Jm. 63^ 2. 2 Kg. 3. 22. Sabetaativ 
Botet, Böte) und Vht^^ (denom. von nnr bei Nahum »in Scharliich gekleidet*) 
lanen besflglicb der Farbe keinen Zweifel su ! 
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Die fothen Eri^r smd die Helden Jahnas den ja alle West* 
ISnder ferelirten — der ? on Addn und Raman (vgl. FIriedbich, Kdbireu, 
und KaUmekriften. LeipB. 1894i p. 71) im Chrunde nicht TefBchieden 
ist, und als Wettergott gilt den braelitsn anch noeli seine Torgeistigte 
Emanation Jahve (H. WinckleRi Geseh. d, Volkes I$rael p, 36). Seine 
ManifiMtationen sind Donner, Blits, verlieerender Regen and Stmrm wind: 
Unter Donner, Eidbeben, gewaltigem Eraehen, Gewitter, unter flammen- 
dem nnd verbeerendem Fener sncbt JehoTa der Weltenberrseber heim 
seine Feinde (Jet. 29, 6), Sein Zorn ist Fener, das niemand löschen 
kann (Jerem, 21, 12). Stmrm ist die BSeherwnth Jebovas, ein Wirbel- 
wind wftbet sich am des Teimchten Haupt (Jerem, 23, 10). In seiner 
Wutii Ulsst er dnieh einen 'VnrVelwind ADes niedeneissen, in seinem 
Zorne sendet er einen Platzregen, in seinem Orimme grosse Hagel- 
steine m Vernichtung (Eseth. 13, 13). Er straft durch Fest and Blnt, 
dnreb überschwemmenden Fkbregen und Hagelsteine, Fener und 
Schwefel ISsst er regnen auf das Heer seiner Feinde (Ezedt. 36, 22). 
Am Sinei oflbnbart sich Jabu unter Donner und Blitaen dem Volke 
(2. M08. 19, 9, 10—20, 18). Der Blitz wird Hiab 1, 16 direct BflS» «m 
genaimt. 

Aber auch als irdischer Sireiter wird Jahu gedacht, der wie ein 
Feldherr sein Zeughaus öffnet und demselben Waffen seines Zornes 

entnimmt (Jerem. 50, 25), er zieht das Schwert aus der Scheide {Ezeeh. 
-IL 9), sein Schwert ist geschärft und geglättet, um recht zu wiirgtn 
ist es geschärfk, um zu blitzen ist es geglättet (Ezech. 21, 13, 14), 
sein Schwert ist voll Blut (Jes. 34, 5). Als VVettergott ist Jahu gleich 



Der ('iilt Jahu> iSsst wich für l'alä«Hna scbou unter Dhutmoee III (min- 
desteiiw Jahili.) aii-s dtm 8ta4.1tnattien Bui-ti-y-'A {^'Pi^'i) nachwt'itieii. Auch 
den Aegyptern war es wohlbekannt, dass der Semiiengott auf Gebirgen (in cie- 
wittamlken) wohnend gedacht wird, wie die Stelle BEJ 24, 43: 8. Maj. iii 
wie der Herr j^'^ni (^V99) anf den Bei^n« beweist. Sehen die Terlnndaaif 
mit dem Artikel (irie bibbedi) Migt, dam der Name in Aegypten aebr gelftufig 
nnd seine Bedeutung verständlich war. (W. Max Mülleh, Asien und Europa 
p. :J09). Nur eine andere Form des Oewittergottes ist (Blite); Inschriften 
aus Cypern (~ AInsia. W. M. Mf'r.T.EB, Das T^nd Ahsia. Z AX p. 2'>7) beweisen, 
dass t'H auch einen ß^T ,Ile.seji mit dem IMeile' f^ab. Derdelbe koant»' n,n h 
dem vieldeutigen Wesen der semitischen Gottheit mit ÄpoUoa identifiziert werden, 
wie die Bilingtris ton TsmSMoa (Msistkr, OrkekMu DiaUete n, 17p beweist, 
wo dem finnVM nrh ein M «•{po-JUhtU iQ-4 «-la-efHMa-<; elio ein ApoUon Ale« 
Biotag d. i. ein Apollo von Alna ^. au die Seite gestellt wird (P. Jensen, KMiter* 
MUtheüungfn ZA X 1895 p. 380.) Ich verweise auf die Stelle: Ilahahuk 3, 11, 
aus der erhellt, Licht die Pfeile und Licht Kchein die blitzende Lanie des 

Gewittergottes seien: -^jpvq pO? «ai*? T>0 Ii«*? 
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an&ngs (Nah um 1, 3) scharf gekennzeichuet. Jehuva» Weg ist im 
Stärm und Ungewitter; Wolkeu sind der Staub seiner FQsse (fgL 
Latari), Dise. 294:Qouds springing up from all sides of the heavens 
were dragged hurriedlj iuto the vortez). AIb Herr der gesamten Nator 
ist Jahu in den fo1p:enden Zeilen (4, 5, 6) gezeichnet Durch „eine 
einbrechende üeberschwemraung verheert er ibre Statte*^ (v. 8), aber 
auch Feuer wirkt beim Stru%erichte mit: „sie werden verzehrt wie ganz 
dürre Stoppeln/* Dieses Thema^ Jahu, der Wettergotfc, Tollzit ht durcb 
Ueberschwemmung und Brand das Strafgericht an Nineve wird auch im 
2- Cap. etwas eingehender bebandelt Auch hier wird das Herannaben 
Jahnas, des Wettergottes, durcli aufsteigendes Gewölk gekennzeichnet: 
Siehe auf (U u Bergi-n die FOase des Herolden! Düring the daj heavy 
dottds bad been hanging on the horizou, forebodiug ono of thoee 
furious storras, (LAYAkn, Ditic. 2!>h. Bittrer Hohn ist die Aufforderung, 
besetze di* I'. stung, gib Acht auf den Weg, urogOrte die Lenden, ver- 
stärke sein die Macht Der Zerstörer, der da heranzieht, ist kein ir- 
discher Feind, sondern Jahu, der Oewittergott, gegen ihn sind solche 
Mittel zwecklos! Jahu ist ein gewaltiger Krieger, seine WulJtn sind 
die zündetiden Blitze und die lodermJen Flammen, die das Werk der 
Zerstörung vollbringen, seine Krieger: „Das Schild seiner Helden besteht 
aus Köthe, seine Kri^er sind in Scharlach gekleidet. Wie Feuer .... 
die Wagen, wenn er sie gerüstet!": bewegt werden die Lanzen (vgl. 
Ihihakuk 3. 11. Licht sind deine Pfeile, die herumfliegen, der Licht- 
schein deine bitzeuden Lanzen!). Die Paläste auf Euyunjik, die Arsenale, 
Ställe, Depots auf Nubi-Junus stehen in Flammen^)! Da an ein 
Löschen des Brandes nicht mehr zu denken, so ist das einzig mögliche, 
was man bei dieser Gelegenheit veranlassen kann, was von den Truppen, 
die unten in der Stadt dislociert waren, noch nach ^'aI)i- Juuus kommen 
kann, wird bewafihet, — die Cavallerie sattelt u. zäumt die Pferde, die 
Wagenkanipfer bespannen die Streitwagen, und alles stürmt über die 
- Rampen hinab in die Strassen der Stadt, mitten in die angsterfüllte 
Volksmenge, die mit Hab und Clut beladen, die 8.>östl. od. n.-ö. höher 
gelegenen Ausgange zu gewinnen sucht! 



') Nahum II. 14 föhrwabr ich will an dich — uiul will deine Waj^n in 
TfjMich aufifohfii hisflen und ifh will deinen Raub von der Krdi^ vertilgen. 
Vgl. Atsah. Cyl. A (C) Ii. Cot. IV v. 52 flij. pu-ka-di (inu'r) mur-t\ -U-ki pari, nar- 
kaMti be-U u-nu-te ta^ha-zi u aal-la-ot na-ki-ri: In t>elbigen Tagen was onbetrittl 
das Amnal ähil m^iir'U Kar Aufbewahmag desFeldiagen cur Einst elluai? 
▼ on Rossen, Maatihieren, Stroit wagen, WniTea. Sclilnchtf;«rRthe u n d der 
Beute der Feinde ete. 
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Diese Situation wird gekennxeielmei durch Kahum (II, III 2i 3) 0> 
„Auf den Gassen rasen die Wagen, rennen hin und her anf den PUtien; 
im Eaokeln liad de ansDaeben, sie fahren einher wie die Blitm. — 
Horoh, Peitichenknalll Horch, Badergeraasel, jagende Bosse und rol- 
lende Wagen, anstürmende Beiter, funkelnde Sdiwerter nnd hlikende 
Laasen!*^ Die hereinbieclienden Fluten, die einstOraenden Haueer 
niaefaen diese Flucht an einer graoenhaften. „Zahllos sind die Er- 
schlagenen nnd massenhüft die Leichen; kein Ende ist der Leichname, 
so daaa sie tther ihre Leichname hinstflnsen.'' „Sie aber fliehen.** „Stehet, 
stehet dodi'S aber keiner wendet sieh nm.^^ Hab' nnd Gut laset man 
im Stibb, um nnr das nackte Leben retten zu können. „[So] raubt 
[denn] Silber, ranbtOold! Denn endloe ist derYorral; [da iat] eine 
Masse Ton allerlei kostbarem Qerftt" (Nah. U; 9, 10). 

Die Truppen Asqrrien's sind nicht geschlagen, sie sind noch nn- 
Tersehrt nnd sahireich (Nah. I, 12). 

Der L5we Terlasst seine Lagerstatte d. b. der königliche Hofotaat 
▼eriässt Kinore „aber niemand hat ihn au^eaehreckt nil ^ah. 
II, 12). Zerstört ist Nineve ^ r^T^ (Nah. III, 7), aber nicht er- 
obert. «VerwOstet und Öde und ausgeleert' (Nah. II, 11) ist Nineve, 
ein Ton Leichen erfBlHes Kothmeer ist die stolse Festung geworden; 
▼on weit nnd breit strömt man herbei, um das Unglaubliche mit eigenen 
Augen XU schauen. „Und ich will ITnrath anf dich sdilendern und 
dich schänden nnd ein Schaoapiel aoa dir machen** (Nah. III, 0). 

Noch anf einen bemerkenswerten Umstand möchte ich aufmerksam 
machen. Das im nord-westl. Manerzuge befindliche Thor ist be- 
attglieh der Bildhanerarbeiten unvolkudet geblieben; die Arbeit scheint 
plStaßch abgebrochen worden in son. Das Thor war zwar von San- 
herib erbaut («most of the baked bricks fonnd amongst the rabbisb 
bore the name of Senaherib.* Latasd, Disc. 120)^ die Stiergenien 
aber, welche den Eingang schmückten, raQssen lange Zeit nach Sanherib 
angefertigt worden sein, denn sie tragen das Gepräge der YoUendong, 
welches den Arbeiten aus dem Zeitalter Aänrbanipals eigen ist Dies 
fiel auch Lata.bd sofort auf. 



>) L>uH8 es sich hier uicht um einen Strase^nkampf handle, hebt auch 
Vjuuua (TIm mSmor propheUi, XMU S Co^ p. 148 ff. hervor. Das Buch war mir 
niobt luginglidi: Mo. Coanr {Sbt. JVtyiAMy mtä Uh« maimmmti JT. NtiP'Ymlt 

1S9C p. 417 A\) schreibt hiarttber: An excellent analjsis of the prophecy may 
be fonnd in Farrar. The main criticiem to be offered to ihie and most other 
expoflitions is. that II 3—5 doe« not rofer. as is »np^Mised a contest in the 
Atxoet Ol- a defeat of tht; defeuderti, but to hurried preparations tor delunce. 
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More knowledge of art was shown in the delineatiou of the muscles, 
than in any sculpture 1 have seen of this period. The naked leg and 
foot were designed with a spirit and truthfaluess worthy of a Greeli 
artist. It is howeyer remarkable that the four figures were unfinisbed, 
none of the details having bcen put iu, aud parta being but ronghly 
outlioed. Tbe stood as if the sculpton bad beea inteirapted by some 
public calamitj and bad loft their werk incomplete. — The sculptor 
bad began to mark oct the feathera in thow of the buU, but had 
been inteirapted after finishing ose row and oonimencing a second. 
No inscription hat yet been canred on etther sculpture (Layard, 
Diso. p. 120)- Unter eineiu der Sohne ASurbanipal's wurde also dieses 
Thor ansgeschmQckt, man schelut daran gearbeitet zu haben, bis an 
jenem Terhängnissvollen Frühlingstage der Herrlichkeit Nineves ein 
Ende bereitet wurde; da warf auch jener Bildhaaer sein Gerathe bei- 
seite und rettete sich in die Berge. 

Auch de» köuigl Hofes wird Erwühuung getan (Nah. II, 8). Die 
Falfisie, das Harem brennen, die Königin und ihre Dienerinneu, bisher 
so ängstlich den Blicken aller entsogen, stürsen jammernd in*8 Freie. 
Dies dflxfte der Sinn dieser offenbar verderbten Stelle sein. Schon 
Kautzsch hatte bemerkt, daas hiw ein Hauptwort mit dem Artikel und 
zwar irgend eine Bezeichnang der Königin vorhanden gewesen sein 
müsse. ,,Denn die Fortsetzung zeigt, dass nur von ihr, nicht etwn 
Ton der Stadt Minere die Bede sein könne.** Paul Buben (Th$ Aea- 
d^my J896, 1244, p, 203) schlagt nun für nnVVn, die Lesung 
rhtm vor und zieht aaayr. d^u, etdHiu nach DsunscH AHW, 
p. 151 gross, erhaben, als SnhsfcantiT ,Herr* bezw. Herrin zor Sr^ 
kl&nmg heran, das Ton Gottern und Königen gebraneht wird. Diese 
Stelle ist also zu lesen: ""ic) ri^nvn mj^f ax^: „Es ist entschieden, 
die Herrin (vgl. Trhrlü Königin, von Jnda, Tochter Ahabs und 
Isebers, Wittwe Jorams 2 Beg. 11, 1 ff.) wird enthfiUt (d. b. 
den Blicken aller preisgegeben) and ihre Mägde seufzen wie 
Tauben und schlagen auf ihre Brfiste. Nah. (Jap. II, 12, 
IB i&t der König mit einem Löwen, sein Palast mit der Löwen- 
höhle verglichen. fV? fr» ^Wo ist der Löwen Lager?** Es ist 
niedergehrannt! Der letzte König seheint einen Sohn gehabt zu 
haben, dies lasst die Erwihnung des ,gangen Löwen** ^V}ß (Nah. 
U, 2)i vermuthen. üeber die Familie Aiurpanibals sind wir jetzt 
ziemlich gut unterrichtet: Wir wissen, daas er zwei Söhne: AMur- 
d-til*ilani und Sin-tor-üknn, eine Tochter Al^Atior-iarrat, und 
die Tochter des Addur-e-til-ilani Ima-eterat zur Enkelin gehabt 



Digitized by Google 



Kitieve*» End« und di« Aiugflnge des «MyriMhen Bflicliet. 



41 



habe >). Es steht fisnier fest, daaa ihm Aftar-6-tü-iUuii auf dem Thron 
nachgefolgt sein müsse 

Derselbe hat in Ealhu (Nimrud) am Tempel f-zida gebaut. Auf 
Ziegeln*), die man im S. 0. Palaste zu Nimrud (Kalhu) gefunden, 
nennt er sich »König von Assyrien and Sohu Aiurbauipals: Asi^r-i' 
til-ili sar kiBaü Sar (mdtu) ASiur apal A§ur-b/ini-apU. Sein Name 
hat sieh aber aodi aof zwei ans Nippmr, in Babylonien, stammenden 
Comtraettaleln gefunden, anf «eichen der tot Zeugen nnd Priestern 
recfalakriftig abgefiuste Vertrag nach dem Begierongsantritto Alor- 
£ttl-ilani*8, Königs von Assyrien iar (motu) M4yr(ld) datiert ist; 
so Bwar, dass dae II (Sipp&ru orh» Sabdfu imu 20 kritu 2) und das 
IV Begiemttgfjahr (Nippüru arhu Arak'4amm ^imu 1 iaUu 4) des 
assyrischen Königs, als Begenten in Babylonien, inschriftlich festgestellt 
ersdieint*). 

Auf einer ans Mosnl stammenden, im Besitze Scheil*8 befindlichen 
Urkunde, findet sich der Name des sweiien Sohnes ASnrbanipal*s: Bin- 
iarwiSlcnn*B. Derselbe nennt sich ausdrücklich Kouig von Assyrien, 
Sohn des Atarbanipal: Sm-Air-tl [km Sar mäi AUmr kij mar AiSur 
Dem Brachstfieke«) eines ans Knyanjik stammenden, von 

') la eiuem Briete III Eawl. Iii, 2 werdea Al-AsHur-äarrat ale Tochter und 
Erua-eterat, die Tochter Ainr-etü i]&ni*i als Enkelin Alorlwaipala erwBhnt: 
JiVe44«4^ kmtm rabk-*H Sa bH WÜM-tf aa Jäi$r4M-üäm-iikf4m^ aarru rabü 

sarru dan-nu »tr kisgati sar (m^^ ÄmKT. Zwiscben beiilea scheint Rivalität 
bestanclen zu haben, indem die Tante ihrer Nichte gegenüber den Vorrang be- 
anspruchte. Aus K 501 (Text verütftl. von Lehmann, fama^^uwuH«, (Ass. n. m>, viii 
J8it:iJ Taftl XLJJI.Jt welche einen Bericht &n Asarhaddou über Opfer cuihalt, 
welche in Nsid«d ■einer vier Kinder dargebmcbt wurden, entndbmen wir, dsas 
dieeem Opfor aoeh denen UrmkMm (de!) d0HUh§tumi beigecogen war* Vgl. 
ScHEiL (ZA XI me p, 49 Ä*) »Avis de 1a fiUe do Toi k Al-Aaior-iarrat: N'dcrin 
plu8 te** lettres. et re prononce pluB tes discours (comine tn ns coutnme de faire), 
afin qu'on ne dise pas: Celle ei est donc la sup^rieure d' Krua-otcnit, premien- 
princesee da Blt-ridüte d AKHur-etil-iirini-ukinni, grand roi. roi puiasant, roi des 
l^ons, roi d'Assjrie? — Car toi, tu n'es qu'une fiUe de T ^ponie, nmitreasedu 
pahue, d'Aüurbanipfil, prauier psinoe doBlt-ridfite d'AMSiadon, toi d'Ai^yiie!« 

>) British. Utti. K 9065 (verOffenti. bei PmSRB, Neue Texte, Tafel 2. lyl. 
KB IV 157) wird auf das Hinscheiden AHurbanipal's und die Thronbeateigung 
A^UT-^-til-ilani's Bezug genommen, dn dieser letztere an dieaem Tage Beinern Er- 
zieber jrj^nd eine Begtinstipiinji zuwendet. 

*) Sieben im Br. Mus. beßadliche Ziegeln. Iu»chrift ist gleichlautend; ver» 
Oflbnilicht I RawL 6 (vgl. H. Wiwcklsb bei Schradbs, JT. B II 1890 p, HSi, 

*) HiLFRSCBT, XmmMfmche IM« in NiiTtr Z, A lY 1889 p. 164. 
anoh Hakfeb, ^«odkmjf, 90, jjpHi 1889, 

Ftt. V. ScHEIL : S'in-sar -hkun ßh d' AsHurbanipal Z A XJ is:if; p. id. 

«) Ver"neutl. 1 Rawl. H, ü, vgl. bic-siu JjcHKADFR. Ii K Sü W, phil.'hust. Classe. 
i860 p. 33 und 11. Wincklee bei ^cujiADEU, K ß. II p. 270. 
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Laiaüii ftufgetiiudeiien Cylmflers i Hriftsh Musi'um, K W(j'l) knnuen 
wir entnehnit ii. das» dieser Köuig Doch in Nineve residiert uud an 
einem Palais gebaut hat. Die Inschrift ist noch in vollem Mu^lit- 
ht wiisstsein abgefasst und hebt rühmend kervor: er habe mit llfilfe 
der Gntt^r seine Feinde und Widersacher besiegt. Die Insclintt ist 
nach dem l]pou)tüate l)n(hii.< datiert. Im Reiclie herrschen also noch 
geordnete Zustände. In Kabylonien wird er als Herrscher anerkannt. 
Zwei aus Sippar^) .stammendt' < "outriiettafeln sind nach seinem 
II Regiernngsjahr als König von Assvri»:'n datiert. Auf einem ans 
Uruk (Erech) stammenden Täfelcheu wird sein VII liegierungsjahr 
erwähnt. [Vruk (ki) arhu Tihitu imu Xll KAN mltu VlI KAN 
(iiuj SiN-,sar-i.s-kf(n sar (matt}) Assur thii'^). 

Den angeftilirteu keihnschrittlicheu Berichten entneliraen wir zu- 
nächst bezüglich Babyloniens dieThatsaclie. duss im 1 V. Kegierungsjalire 
Asur-itil-ilani's und im Vli. l{egierungi=?jahre Sinsari.sknn's Baitylunien 
(oder Theile desselben) diesem assyrischen Aiunarclien nicht flir ver- 
loren gelten kann. Da nun Asur-itii-ilani seiuem Vater unmittelbar 
auf dem Throne üacligefolgt ist, so muss im s. Monat des .Tahre.s (;23 
Habyloiiic'ii nominell und officiell assyrische Provinz gewesen sein, und 
im YII. Jahre Sinsarisknn's diese Herrschaft auch nu Süden noch be- 
hauptet worden sein. Nun wissen wir aber, dass nach dem Tode 
S^amassumkiu's, des ZMM7/iw^s/vi/(^r',<J Asnrbanipals ( vgl. Dfutzsch A If W 
bei ial'Dnu p, 7'^*^). Kamhilnnu und diesem, luich 21 jähriger Regierung 
\abu-pai-usur in der Königswürde von Babylr»u gefolgt .seien Wie 
verträgt sich nun mit dieser Herrschaft der Könige von Babel die 
liegeutäcliaft der KTuiige von Assyrien in Babylnnien? 

Als Asarhaddoii nach Aegypten aufbrach, hatte er es für nöthig 
erachtet, seine Bestimmungen über die Thronfolge öffentlich anerkennen 
zu lassen. Kr lässt A-<urbanipal als Kronprinzen und künftigem Könige 
Imldigen. Gleichzeitig iiatte er i^amassumiikin in Babylon zum Könige 
ausrufen lassm , wivon A>url)auipal freilicli niclit> erwiiliut, da er es 
liebt, dessen Kiusetzung als ein Werk seiner Bruderliebe hinzustellen. 
Es scheint (Luimwn u. h. (>. -'{U). dass eine Bestimmung Asarhaddon's 
über die Thronfolge in Babylouien vorlag, der A.surbanipal durch die 
wirkliche Installierung^ seines Bruders nachkam, aber wahrscheinlich 
in einer Weise und mit einer Beschränkung, die den Absichten ^eine« 
Vaters völlig zuwiderlief. 

•) J9«rl. MuB. r, A. 2:iH. BrU. Mv, Jfig, 7-^14, 2J (vgl. hicuKADEU, KB 
IV 1896 p. 174. 

*) Jh-it. Mm. (94. 6 II, v„d. L. W. KiNii, Sin-mr-MtH» oml M» ruh 

in BahyloHia, ZA IX IHUi fy. 
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AsarbaddoQ war iakkatiak BdihiU und sar (mat) Sumeri u Akkadi 
(Backsteininschriften aas Tarbig (1 Bawl 48 No. f), 6 (vgl. No. 8) No.51). 
AiiurbanipAl scheint aber nach wie vor die Herrschaft iu Turner und 
Akkud aoageübt zu haben und als Oberherr in die Angelegenheiten 
Babyloniens eiugegriffen zu haben. Als Urtaki von Elam, wohl im 
Einverständnisse mit Bel-iqila, dem von Asarhaddon unterworfenen 
GambulaeeiedieiGli und Naba-Sum-eri.s d. i. wohl ein chaldaeischer 
Scheich geweaen, Baabzflge nach Babylonien unterninunt, durchzieht 
Asurbanipal auf seiBem EQdcweg von Elam ihr Gebiet, nnd führt vier 
der rebeUiachen Seheieh'a nach NineTe. Weshalb hatte hier nicht der 
Kon^ Ton Babel eingegriffiBn? 

Die Gründe, weldie SamwStemlcin Teranlasaten mit dieser Ordnung 
der I>inge QssoMeden su sein, bedürfen also keiner weiteren ESrUarong. 
Er wollte diejenigen Landestheile erwerben, deren Bedta ihn ans einem 
Scheinkönig sa einen wirklichen Henadier machen konnte. Aäor* 
banipal blieb der Stärkere. Der Tod damastttmuldn^a falli nach dem 
ptolönaisehen Canon, der hier, da die keilinschriftliche Eönigs- 
liste nnd Chronik^} Tersagen, die einng zuTerlassliehe Qaelle ist, in 
das Jahr 64S. Ihm folgt KivijXd&tv. Von Sandalann üsi* Babili 
(BerL Mus, F. A, 189, F. A 451) haben sich Gontracte in Babylon 
(6. 10. 14. Begiemngsjahr) and Sifpar (15. 18. Begj. vgl Fimchbh 
P8BA 1882 No* 7, p, 0) gefunden. Derselbe wird von Sgbbadek 
mit Adnrbanipal identifiziert (Z K. I Kindadan und Aiurbawipai)*), 
Wenn wir anch die an sich unwahrschänlicfae Namensanderong an- 
geben, so ist es doch merkwfirdig, dass anf einer ans Vruk (BrUiah 
Mus, K 43S, TerSffentl. von S. A. Shuh J^c. texh 38, vgl. ScBR&iffiR 
K B, IV p. 171) stammenden Contracttafel der 20. Nisan vom 20. Jahre 
des Atar-bam-apln erwähnt wird. Das Onlafest (12 Ijjar) scheint in 
Assyrien der Erönoogstag gewesen an sein. Wenn aas III BawL 3 
No. 24 her?orgefat, dass Adnrbanipal im Eponymate des Marlarim (668) 
bereits König war, so scheint er sieh, obwohl sein Vater noch lebte, 



^) Babylonitche Chronik, l'iNcnfö. FSBA f7 iSs3 /4 p. 198 folg. H. WivnKLKR 
ZÄ n p. 148 folg. Babylonisch KönigsliKte, veröttentl. v. P1VCHK8 a. n. O. p. 1!<3 
folg., vgl. Bezold lAt. § 8, 2. Schräder, Die keilinachriftUche babyUm. KÖnigditU 
in SiUungtb. dir BtH. Ak. 1887. 31 S. 379 folg. 

^ A«mm: J0BANHB8 Bbamdis. Kerum anyric. tempora emendata p. 93. 

A. T. GnTBCUMID, J%6. f. cfatM. Philologie VI, ItiCO (vgl. K G F Tp. 540), ebenso 
Lbhmatiin u, H. WixcKLKK u. a. Diese Identität bestreitet Oi'PERT, La vrai4 
peramnaliti et les d<iie$ du yf Chim-ladan. Eevue ^ A»$yr\nlo<jie Vol. I. Memoit ea 
divers relntif» ä l' archvhtgtf asstjfrieHne I 2U. Sin-kar-i^kun roi Awtffrie 
'/,A Vn 1892 p. 334. 
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als solcher betrachtet zu hciben. Officiell aber scheint er erst beim 
Gulafest ira Jahre G67 die Regierung angetreten zu haben, da ia- 
zwischen sein Vater gestorben war. Demgeroäli bezeichnet die baby- 
lonische Chronik 6(>7 als .sattu ris und zählt also den Rest von 068 
und den Ni.'^an 607 gar nicht. ASurbanipal i&t auf dem Täfelchen 
von Uruk nicht als §ar babili bezeichnet, daher rauss dieses 20. Jahr 
auf seine Regierung als König von Assyrien bezogen werden, dies 
ergiebt also 647. üm diese Zeit ist §amaS». bereits todt, und ihm 
i;>t officiell Eandalanu in Babylon gefolgt. Weshalb nun, müssen wir 
trügen, nennt sich hier Asurbanipal nicht König von Babylon oder, 
wenn er »einen Namen gewechselt, nicht Kandalanu? 

Asurbauipal hat nach dem Tode seines Bruders in Babylon ein 
Blutbad angerichtet und einen assyrischen Statthalter eingesetzt ^) ; 
Umstände, die mir nicht dafür zu sprechen scheinen, dass er, wenn 
er überhaupt »die Hände Bel's ergriffen hat*, dies als Kandalanu 
gethan habe Wie dem auch sei, jedenfalU war Asurbanipal in den 
folgenden Jahren derart von den kriegerischen Verwicklungen, welche 
ihm sein Bruder angezettelt hatte, in Anspruch genommen, dass er g.ir 
nicht in der Lage war, in Babylon eingreifen zu können. Wohl führt 
er das Bild der Nana nach Uruk, dies konnte er aber als König von 
Sumer und Akkad thun. Kandalanu kann also auch ein von den 
Babylonieru nach dem Abzug der Assyrer erhobener König sein, der 
(ausser für Babylon ist er nur fl\r Sippar gegenwärtig nachgewiesen i 
nicht viel Macht besessen haben dürfte ntul von Assyrien nicht aner- 
kannt wurde. Wohl aber haben die oificieilen Annaleu in Babylon, aus 
denen Berossus, der ja eine babylonische Geschichte schreiben wollte, 
g^chöpft hatte, nach ihm datiert. Sicher aber ist, dass unmittelbar auf 
Asurbanipal-Kineladan in Babylon Nabu-aplu-usur gefolgt sei. Dieser ist 
also der Zeitgenosse Asuritililaui's und Sinsariskun's, welche beide neben 
dem Könige von Babel die Herrschaft in ^^umer und Akkad innege- 
habt uud behauptet hatten. Nabu-pal-usur's Herrschaft dürfte an- 
fangs-), wie die SumSHäumukinV, Kandalanu's auf Babel und Sippar 
beschränkt gewesen sein. Aus dw^vr Zeit scbciut der Tiioncylin<l«r 
(veröffeutl. H. WiNrKLKK ZAIl (>if /f. autograph von J. W. Sii;\s>maiki; i 
2a stammen, auf welchem er sich eiiifacb iar ßabili ueiuit uud von 



•) Statthalter von Babjlun geiüinnt \ . Kawl. jo. «24. vuii Akkad III Rtiwl. 
•it), 120, 124. 

>) Nach UrncBT dfirlte der griecb. Text gelautet haben; 1Ik& te^ov So^ 

J. ÖT»AtisM.UKii» Invchrifttn nm NabvpakuMf. ZA IV lütiSf p. JWi. 
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einem Kttialbau bei Sippar berichtet Da wir aber auf einer ans 
Sippar atanunendeii Contraettafeil Sindariikuu*« Namen finden, eo hat 
es fast den Ansdiein, daas die Assyier dem Chaldaeer g^;entiber die 
OffenaiTe ergriffen und diese Stadt fllr ihre Macbtsphaie gewonnen 
hStton. ~ 

Dies ist die Situation, in welche die Nachricht des Abydenos völlig 
pasat: Poit quem Saracns Assjriis impeiarit, qui ceriior foetaa, qnod 
ezeieitaa locnataram inatar e man eziena impetum faceret, BtualosBomm 
ducem confeatim Babelonem mittebat Daas Saraeos der Sindazi^ikan der 
Keilinachriften sei, iat nicht m bezweifeln und wird allgemein angeuom- 
men. Zu aeiner Zeit dringt e man ein Heer in Babylonien ein. In ,,e 
nmrt*' liegt eine wörtliche Ueberaetaang dee bekannten mät itm-fim (de« 
Meerlande«) Tor. Es ist dies so recht die ei^ntliche Heimat der Chal- 
daer, die Ton dort ans Babjlonien Qberfiutra, t»ie waren aoch die 
Bandesgenosaen des damadinmkSn*8 und Äfturbanipal hat sie unterworfen 
(Boa». Ojl Gol lY 101). Basalossor ist aber nicht i) Nabu-aplu. 
Hftor, denn die Thronbesteigang Nabopolassar'a fallt schon mit dem 
TodeASarbanipal'a zusammen und swisehen diesem ondSinlaridkanmusa 
noch Aäoritilokini regiert haben*). Sinftariskan beherrscht als asayr. 
Kdnig dumer nnd Akkad. In dumer fallai nun, Tormotlich im Ein* 
Terati&ndniss mit dem Gbaldaer Nabopolassar die Truppen des „Meer- 
laadea^* ein und gegen sie schickt Siraeos-SinSariSkun seinen Feldherm, 
dessen Name muss jenem des Nabu-palusur ähnlich geweeen sein und 
Polyhistor scheint bdde Ar . identisch gehdten au haben! TukuUi- 
pat^'iara wird im Canon dea Ptolemfius Pmxts, in der Bibel JPhul 
genannt Dies ist auf eine Abkürzung dieses Namens in pal — wessen 
Sohn damit gemeint, wusste man ja — , surückzuf&hren. Dieses wurde 
fpulf gesprochen und ist das persische poroa oder por (Tgl. Satck 
Neue EtUdeckg. 13H). Konnte aus dem Namen TuküUirpalr^wra^ 
pul werden, ao mnsste auch Nabu-pal-usHr, ein&ch Pld-mur gesprochen 
worden sein. Der Feldherr Sinäariäcun'a wird aber wohl einen echt 
assynschen Namen geführt haben, dessen einer Beatandtheil gewiss 
,allur- ^) gewesen ist Darauf weist schon der aweite Beatandtheil iu 
Busal-ossor. In dem ,Bu8al* dürfte aber buzur stecken. Buznr- 
adiur ist gut assyrisch (II Bawl. 65, ö: Bu-^ur AS-Sur aar mal AS- 



') E. Meyih, A. (t. p. 576: ,Bu8aloä8or ist zweifelloa der NabopiUassar 
iNnbubalusur) der übrigen Sthriftsteller, mit dem Babvlon .iiifs neue selbatliadig 
wird*. Eb. Schräder, ZK ! 1884 p. 'i-iS; Huwvloasor, d. i. XabopoluMar., 

*) H. WlJICKLEIl, L'Hleraut'hunyen p. 63. 

*) Th. NdLDBES, I7<i#r 4m NaniMi AttyritM ZA 1 1886 p. 268, 
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«für) und kann, znmal wenn mau einen Weehiel der Liqaidiie (r, 1) 
und eine Lantangleichnng (a wegen n ta o) sagiebt, leicht zu BuzhI- 
ossur werden und dann tbatBaehlich von Polyhutor, der diese Namen 
bei BerosBus fast nebeneinander fiind, mit ^d'Usur verweebselt worden 
sein. Erbringt dieses Kunststück leicht zuwege, indem er statt Pul-usor 
seiner Vorlage zu setzen, einÜEMdi mit ^31^ fortfährt So wurde Nabn- 
polusur 8um Feldherm de« Saraoos! Damals muss Kineve und seine 
ÄiMnak noch enstiert haben, sonst hätte man kaum ein woblgerlUtetes 
Heer nach dumer adiieken können. Wie diese Kämpfe Bttzursftlur*s 
mit den YSlkern des Heerlandes verlaufen sind, wissen wir nicht 
Kabupalusur, obwohl aL» Chsldaer und ein nach Unabhängigkeit stre- 
bender FQist, an der Sache lebhaft interessiert, scheint zunächst eine 
abwartende EoUe gespielt zu haben. Dann aber, als die Assyrer in 
Sumer festgehalten worden und sich die Kämpfe vielleicht in die 
Länge zogen, sucht er Akkad, die assyrische Provinz, illr sich zu ge- 
winnen: lüe (d* t. Naim-^^uaur) autem eonsUio rMlionh (Abydiünvs) 
etc. Er hofte bei den Städten Akkads wenig Widerstand zu finden ; 
Darin aber hatte er sich geirrt In Akkad zog man die Herrschaft 
der Assyrer jener der Ghaldaeer vor! Darauf dürfte sich Nabonid in 
seiner bei Mujelibdi aufgefundenen Stele ^) beziehen (u mahäzi 
mtU Kl'BUB-BüR Sa UM Jkr mM Kl-BUB^BUB nthoh-rthma la 
it4i'ku ri^aihtU'^: und die Städte im Gebiet des Landes Akkad, welche 
dem K5nig des Landes Akkad feindlich gewesen waren, nicht ihm zu 
Hilfe gekommen waren Col. II v. 2ü — 2ii), Kahu-pal-usur dürfte dalm 
etwas in^a Gedränge gekommen sein ! In diese Zeit aber fallt, wie ich 
glaube^ der Beginn vom Ende, die entscheidende Waldung im Geschicke 
Assyrien^s: Nineve geht an einem FrQhjahrstage durch ein Elementar- 
Ereigniss zu Grunde. Alle Kriegsvorräthe haben die Flammen verzehrt, 
die stolze Festung ist nicht mehr. — 

Assyrien ist momentan wehrlos, sein Heer steht in Babylonien, 
wird daselbst festgehalten; Kineve geht zu Grunde und die Armee hat 
davrai nicht einmal eine Ahoung (Nah. III 18 : Is schlafen deine Hirten, 
o König von Assyrien! ruhig liegen deine Obersten), indes irrt die 
BcTÖlkerung Nineve*s ohne Obdach in den Bergen nmher. In der 
That „keine Linderung gab es für diese Wunde, gefährlich ist der Schlagt* 



') L. Mt -'^KRscHMiDT, Die Inschritt der titele Nabun'ids. in MUt. der Vorder- 
fuiat. Grsdkch. Berlin J^w. J Vt?l. H. Wintki fk, Herl. phil. Wochemchr. 1895 
45. kScHELL, Jmcript. de Subontde in Jtecueü de Iracaux relatif» a la phiUd. 
«f Fardkcol. eic vol. J8. 1895. BoscAVRN, 1%€ B^^ottüm «timI eriental rwoftf. 
Sipt. 1990 9oi. rait 9, 9, Opprrt AICH lH9*i, Lriimans ZA 1S97, 
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(ibid. III, ID). Alles Kriegi$material imd die Schätze sind vernicbiet 
Assyrien kann kein Heer za minein Schatsse anftiellen; Ja, es scheint 
bei seineu eigenen Kanfleuten allen Credit Terloren zu haben („Du 
Last mehr üaudelsleate, als Sterne sind am Himmel, aber die Heu- 
schrecken breiten sich aus und fliegen davon.'* (Nah. III, UV). 

Und dennoch gab Assyrien sich selbst nicht aufl Die Unglücks- 
stätte vüu Nineve. zu der nun von weit und breit die Gafifer herböi- 
sirömteii uuil .sich an diesem Schaustiicke weideten (Xah. III, r»), wurde 
verlassen; maa /j g sich nacli Kalhu zurück M, auch dies war eiue 
Featung. oltwohl sie sicli nut Nineve nicht messen könnt«* und deren 
^lauern tiiirttrn schon .'^cliadhaft g«-wes»'n .sein, uu luim diesfin Punkte 
seit Asurbani|)ul weniger Heaclitiitig geschenkt hatte. Hier wird nun 
in aller Eile iür den K«)uig ein uriuliches l'aluis ^) aufgeführt und die 
Festungswerke nothdurftig ausgebessert. (Nah. III, 14). 

Auch ich sehe übrigens in Nahum's Schrift kein vutieinium post 
eventum; hat doch diese Schrift, wie schon die Überschrift, pn ntc 
und die Ikzeichnung des Nahum als rfXjCijnj': (Josephus) lehrt, als 
Propheteuschfift gegolten. Meiner Ansicht nach aber ist ilas hlndr 
Nincvp's, das Nahum viui Elkosch (vgl. Jkrkmi.vs H. z, Ass. III, p. t)0 tig.) 
mit angeselien oder von dem er geuaue Kunde erhalten hatte, (hts 
(icgeheiii , daran erst knüpft er seijie von froher Zuversicht getrageue 
Weissagung, das» nun aurli för Assyrien, dem Bedränger seine» V'olke», 
die Stunde der Abrechnung kommen werde. 

Die Festungen Aji^yiieiis sind noch nirht gefallen; \ahum sieht 
nur deren Fall voraus. Mit unglaublicher Schnelligkeit eilt die Kunde 
yom Ende >iineve's von Mund zn Mund. V(m Zelt zu Zelt, von Stadt 
zu Stadt und überall beginnt es sich unheimlich zu regen. W elcher 



*) OmameaU of this Und (Venierungen von Kochern) were diacovered by 

hundreds at Kimnid in a cbamber, ivbich contaioed arm« of iiiaiiy descriptioo. 
LAYAün, Nin. it- Itabijl fi. 177. Kawl. Ancifttt monnreh. I 153. — Both brODZe 
and inm spear lieads were t«Miiul at Niiurud. Ji.WAHO a. a. U. 

-) Layaku, Ditc. p. 655: Ihe soutb-euät edifice waa verj inferior, both in 
ibe siM of its apaiimeatB and ia the msteriala emplojed in itt otHtstraotion, to 
the other xoyal buildings. It was probably buUt when the «mpire wst lk»t 
felliDg to decaj, aad, at it usual in such ( a^es, the art« aeem to have dedined 
with the power of the people. In tliis piilac« fh<^r«' was no jrreat liall, nor even 
any 8f*ulpt«n'ed sinhg. It r^oiisisted of a numbor ot iMnnis of .-nuiU proportion»', 
paüelied by common limeütone »labs, roughly hewn and not luuch above ihree feet 
and a half high. The upper part of the wallt wat aimply plattered. I bave aot 
been able to find any great entrance, fii^ade, or exterior mhitectnr, aad nwent 
ezcavatioDB have only led to iho ditoovery of a fow new chamben containing 
DO oltjeaU-of iaterett. 
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Jubel mochte dsnuts die Haueni JeruiMÜeiiis erftUt habeal Jaliu, ilir 
Jahwe hat Kineve Terniobteti Wer sveifelto daiDak, daas jetsi die 
Stande der IVeiheit und des IViumphes gekommeii; denn Jahwe stellt 
her die Hoheit Jakobe wie die Israeli (Nah. I« 3) und wird Mrrei8K& 
ihre Fesseln (Nah. I, 18). Diese Knude war es gewesen, die alle 
Yölher g^gen, das wehrlose As^en in Bewegung braehte. Jetst erst 
werden die Heder herangesogen sein. SinSarttkun kann keine <^fone 
Fddachlaoht mehr wagen; er Msheint sich in Kal^n eingesehlossen 
SU haben. Der Feind findet wenig Widerstand und kann, nach Henena- 
lost sengen und brennen (Inschrift NäbMids; CoL JI, 7: fe-UtJiS u 
Map4iS [mnuj u SU'me4u a-bU'ba'nU ia^pu-Un: Oben und unten xeehts 
und links warf er (der König der Ummanmanda) wie ein Flutstnnn 
das Land nieder. — ), Nun wurde auch Kalhu belagert Aber auch 
hier kamen die Götter dem Feinde an Hilfe. Naeh Qhereisatimmenden 
Gutachten von Layard und Jones sind infolge einer ungewöhnlich 
hohen Anschwellung des Tigris und Termuthlich auch des suweilen 
als wilder Beigstrom daherstllrmenden Schor-der^ die Sttttamauem 
der Sfidfront eingestürzt und beim Einsturz der Mauer ist ein grosser 
llieil der Plattfonn nachgefolgt Die Meder haben leichte Arbeit 
Alle Paläste mit Ausuahme jenes Aiumaairpars gehen in Fbmmen 
auf, alles wird sertrQminert *) und dabei kam anch der König um's 
Leben. — 

Durch diese leichten Erfolge kühn gemacht dringen nun die Meder 
auch in Babylonien ein und Terwfisten die Städte Akkads. Dem Nabu* 
pal-usur mögen sie recht ungelegen gekommen sein, denn auch Necho 
rQckt heran, um seinen Anspruch am assyrischen Erbgate sicher zu 
stellen. Damals stellte sich ihm Josia von Jud« entgegen, gewiss nicht 
als treuer Vasall Assyriens, sondern Ton der Überzeugung beseelt, dass 
Jahve selbst ftlr ihn, wie er gegen Nineve gekämpft, so auch jetzt 



•) fitLLEBBECK B, A 1U\I p, 131. »Kiilba ttnter den letsteren (dea ,ge* 
iultenen Burgen*) aufzuftlhri-n, hätte* Nahiun sicher nicht unterluaaen, denn M 
btand Nineveh an Ansehen mindestens gleich. Auch diese Aiialuwnng nflchte 
die Ansicht bpstfitipen. <\.i<(^ Knlhu viel später <,'oful]fn als Nineveb. — 

-) Zeichen ortenbarer Zerstörung fand Rassam. TSBA VJJ, 57 in i^imirud 
(Kal^u) > At Nimrud my letteoiohei aUo proved of some importanoe l»j the dii« 
«overj of what bM bcen proved to be the temple of AwurnBairpal. Bveiytbiaf 
in ii was fuund in fragment«, with the exceptiou of u marble altar and Ükxee 
inarble chair; and its shows that the eneiny \vaa deterniined not to leave one 
ston*» n]>o!i anotber. when de desfrov^Ml if lIumlredR of beantifully painted and 
enamelled tiles and knobs wbich 1 believe beionged to the Ceiling ot the temple» 
inscribed marUe tableta piece« of marbie tripoda. pillara, and other small ot^jeefai 
were fonod in utter eonfueion, aoittered all over the floor of the temple. 
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gegen Aegypten Btreiton werde. Er hatte sieh getauscht! Das Heran* 
nahen des aegjptiachen Heeres nötbigt Nabu-palfUfor, sich rasch mit 
den Hedem abKofinden, der Btind, zu dem die Meder, welche wider 
alles Erwarten auf den gerüsteten Honig von Babel stosaen, schliess- 
lich auch bereit waren, wird durch eine Heirath besiegelt und so haben 
die Chaldaser freie Hand gegen Aegypten. 

Noch einmal müssen wir unsern Blick auf Nineve werfen. Der 
ganse Umkreis der Mauern ist mit Wasser erfüllt, die Häuser der Stadt, 
aus getrockneten Lehmziegeln au^ftlhrt, sind wieder zu Lehm ge- 
worden, die Seitenwinde der Terrassen sind durchweicht. Nach Jahr 
und Tag mnss endlich der Drude, den das Gewässer auf die West- 
maner ausübte, stärker geworden sein, als der Widerstond, den die 
Mauer entgegenseteen konnte, auf beiden Seiten toq Eoyunjik bilden 
sich Risse und durch diese strömt nun mit grosser Gewalt das Ge- 
wässer; bei dieser Gelegenheit werden die Ecken der Terrasse weg- 
gerissen und die stolze Terrasse Sanheribs wurde zum Hügel von 
Knyui^ik! Die enorme Masse von Sinkstoff*), welchen das Gewässer 
in den Tigris führte, hat diesen Ton den Mauern Mineves ubgedrängt 
und so hat sich dieses Vorland gebildet, das im Laufe der Jahrhunderte 
noch grosser geworden ist 



') Daiiml« bild»'i«» sich die tielf l-'nn-he um ii.-i!uaäe vou Ku^unjik, welche 
Joue« fOr eine alte CJauulaulage gebulteu hat. 

*) Vgl. 61M.ERSBCK, B. », A$t, III i p. 137. 
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Zum griechi^clien Staatsrecht 

Von 

Heinrich Swoboda. 



I 

Die wichti^re Stellung, welche die Behörde der Polemarclien in 
den buiotischeu Städten einuulim, ist bereits von Foucart ^) und Hol- 
leauic ^) iu überzeugender M eise umschrieben worden. Bva dem Um- 
stand« •, ilass in dem zu Ausifuug des vierten Jahrhunderts ^vi^ der er- 
standenen boiotiachen Bunde die Verfassungen der einzelnen Städte 
bis ins Detttil nach gleichen (irundsatzen f^emodelt waren ^) und sogar 
diejenigen bt:idU\ weklie nur zeitweilig der Fö(ierution angehörten, wie 
Megara, Ai^<isthena, <)ropo8 — wozu noch jüngst als interessantes 
Beispiel Kretria biu zuLjeliitrt ward*) — diese Verfassung und damit 
das Amt der Polemarchen übemahmen. ist es leicht, ihre Functionen 
im Einzelnen zn überblicken, uiasoraehr, als die dafür in Betracht 
kommenden Inschriften jetzt in dem ersten Bande von Üittenbergers 
Corpus Inscriptionum (xraeciae Scpfentrionalis be(|uem zu benützeu sind ''). 
Dass sie die Hanptbehörde in den Städten waren, darauf deutet schon 
der Umstand hin, dass sie neben dem Archon der Stadt eponym waren, 
u. z. nicht bloss in Militär- und Ephebenkatalogen, wo man diess 
ihrem Amtskreiae genuus ab eelbiferentändiich ansehen muas, sondern 



') Za Leb«i M^r. u. Vi» und im BuM. 4$ corr, keß. IV 8S £ 

»I Aua. de corr. MeU. XTV ISflF. 

*) Darauf wien suent Foofiart {M^fur. n. Jiin. Vgl. auch Bosolt, Griech. 
btaatflaltertamer » MH ff. 

*) Cf. den iicbOneo au« CIG. 2144 geschöpften Nachweis von HoUe^iuz Bmi$ 
dm Anäm grecquu X (1897) 157 fF. Ich hatte beieits (Oriedh. ToIksheMhl. 118) in 
der Stellung der PolemerehSA in der genuint«! Urkunde boietiechen fänfluM ver» 
mutet. FQr die angtMntinen Fragen vgl. noch HoUeaux a. a. 0. 173. Sogar nach 
Thessalien haben die Boiot^r zur Zeit, da »ie diese Landöchan reorrrHnisirten, 
die Pulemarchen (ibertrugen, aUerdings nicht als Ortsbebörde CUübert, üriech. 
ätiiat«altei-tamer II Vi). 

^) Ich oitire dieses Werk in meinem Auftatse ohne weitere Anltthrang durch 
einfiwhe Angabe d« Nummern. 
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aach auf dem Kopfe tod Volkabeschliissai Ibre militibriachen Belog- 
nisse^ die uxsprQxiglicli üizelbaptBafgabe warm, werden sieh, seitdem es 
einen festen Bond in Boiotien gab, auf den Befehl Aber das Contiogent 
ihrer Stadt und die Oiganisirong ihrer Streitkiafte beschrftokt haben; 
die Zeugnisse dafür, die Listen von Epheben und der au« der Ephebie 
Ausgemusterten sind zu zahheich und su bekannt, um sie im Ein* 
seinen anführen au müssen*). Damit wird in Verbindung gestanden 
haben, dass sie ftb* die ApproTisionirung der Stadt sn sorgen hatten *). 
Aber sie hatten auch die Vertretung ihrer Gemeinwesen nadli Aussen, 
soweit natürlich die Competenz des Bundes dadurch nicht berührt 
ward, und die Correspondenz in deren Namen *)} sie laden daher auch 
die von der Stadt Geehrten zur Staatstafel In ganz eigentümlicher 
Weise offenbart sieh dieser Zweig ihrer Befugnisse darin, dass sie nicht 
bloss bei dem Abschluss von Anleihen, welche die Stadt aufiümmt, 
dieselbe vertreten *), sondern auch, was die bekannte Nikareta-Iuachrift 
Ton OrchomenoB geehrt hat (n. 3172)« sich für die Rückzahlung eines 
solchen Anlefaens von Seiten der Stadt als Correal*Sehuldner persön- 
lich verpflichten und darüber eine Urkunde ('softfaff^ auastellen; 
endlich die von der Stadt zur Bttckzahlung getroffenen liassregeln zur 
Ausführung bringen (ebenso n. 1787« Thespiae) sowie bei der Bück* 
Zahlung anwesend sind 8). Ob sie unmittelbar iu die Finanzverwal- 
tung eingriflfen, ist zweifelhaft, dafBr waren die Schatzmeister da; aber 

M n. Vl'yi'. ri57 (Orojir,p). 4127. n:U) /. ff. HH'i. 4l;U (Akr!ui.hi;i). Die 
vwn (>iia«'dingev De U mecofum wagi^tfuiihu-^ «[lonymis quiiesthnes fpiytaphkiie se- 
Uetae (Dir«ert. Argent. 1892) ^ ff. dafür gegebene Erklärung scheint mir zu eug 
gefemt SU «ein. Die Polemarchen sind lonst noch eponjm: u. 4137 (Akmiphia, 
\v< iiigeschenk). .1196. 3199 (Orehomenoa, FreilatiBung einei Sklnven). 1739 (The- 
spiai, Ver|mchtung von Tompolgut). 

Nur <ler Kvhct'onkatjilog von Eretria ('K<frf|^. äoyato/.. 18«»2, IHK ff. t\. 7 — 
'Eipjji. 1895, 144) verdient Hervorhebung. Er gehört iu die Jahrf 3(W bis 
304 (HoHeaux 1. 1. 189 Note). 

*) n. 4262 (Oropoe). Ebenio die Strutegen Aiheni in der Kaieeneit (Rhnn. 
Mae. XLV 310). 

*) n. 4180. 4VM. 4i:i'* ( Akmiphia). 

i n. 41.S0. 4i:^i (Akr aii hia) ; n. 2710 (ebenda) wird, wie ea iicbeint, eine 
Einladung zur Proedne durch eie verniitteit. 

*) n. 3172. 317S (OrchomeBoe). 30&4 (Lebiidea); n. 42ä(; (Oroixid) werden ne 
beauftragt, gemeinsam mit der Bautencommission Gelder fttr den Bau der Städte 

mauor aufzunehmen. 

') Szanto (Wiener Stn.li. ri Vl[ 242 ff.) und Mittein. Hricharc-ht und Vulkn- 
reeht 4<iM ff.. Duher \vir<l ilmcii «luch ein Auteil df>r von Nikaret i i vfiitiicl! 
tn JwbleQdeu bu8se zuge-<tan<i<Mi (z. S'j fl). Ob die Polemurchen wirkln h die Schuld 
xahlten, wie Ssanto meint, ist iweifelhaft; Dittenberger (k. Inschr.) IteitreUet tu» 

^ Ho Huoli n. 3171 (Orobomenos). 
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die Oberaufsicht Aber die Finanzen wird ihneu zugestanden haben, 
und zwar nicht bloss über die profanen, sondern auch Uber die Tempel- 
Schätze, wofOr das uns überlieferte Beispiel spricht, dass sie in Oropos 
bei der Heyiäion des Schatzes des Amphiaraos mitbeteiligt sind (n. 3ü3)^). 
Aber sie haben auch bei der Ausrüstung von Festen mitzuwirken^); 
ihrer Stellung au der Spitze der Staates entspricht es, dass sie das 
PriTilegiom des amtlichen Schutzes ausüben 3). Endlich obliegt ihnen 
die Aufschreil)ung der Ton der Volksversammlung gefassten Beschlüsse, 
sowie die Terkünchguug der von ihr decretirten Ehren 

Ich hatte bereits früher Gelegenheit, darauf aufmerksam zn 
machen^), dass nach der bereits berührten Urkunde von Orchomenos 
D. 3172 die Stellung der Polemarchen zn Rath und Volksversammlung 
eine ahnliche gewesen sei, wie diejeiiige der Strategen in Athen d. h. 
sie hatten das Becht, den Sitzungen des Rathes beizuwohnc^u, in den- 
selben Antrage zu stellen und sie, falls sie angenommen worden, in 
eigenem Namen und dem Namen des Rathes an die GtemeindeTcr- 
sammlong zu bringen. Die Inschrift der Nikareta zeigt aber, dass ihre 
MachtToUkommenhdt nodi ausgedehnter war als diejenige der athe- 
nischen Strat^en, da sie u. z. abwechselnd je Einer, als Vorsitzende 
der Volksversammlung, und wol auch des Rathes, fuugirten, da das 
Priaidiom beider Körperschaften in den griechischen Städten meistens 
wenn auch nicht immer vereinigt war. Ans dem Umstände, dass die 
hoSotischen Stadtverfassungen gleichartig gestaltet waren, folgerte ich 
damals, dass auch in den Übrigen Städten die Rechte der Polemarchen 
gleicher Natur gewesen seien. IHeser Schluss ist seitdem durch neu 
gelbndene Urkunden bestätigt worden: in zwei Decieten von Oropos 
(u. 4256. 4257)^) erscheint als Antragsteller Amphidemos, der dureh 
die voraugehmde Datirang als Polemareh bezeiehnet wird. Diese Ur- 
kunden sind desswegen wichtig, weil sie aus dem finde des vierten 



*) Eine ähnliche bielluiig bulten die Strategen in Pergamon (Rh. Mus. XLVl 
506 ff.). Auch bei der Verpaditoog von Tempelgut wirken die Polemarchen mit 
. n. 1739, Thcepiai). 

») n. 351 (Oropos); die Insclirift ift vollatÄndiger von Leonardos 'Eyifj'i-. op^* 
189'j, .«i-. v.\ •<i n. 70 v<»r«ftpiitliclit. ti. II I*; f Akr.iiphia) bezieht »ich vielleicht 
auf ihre Mitwirkung b«'i lier ÄUBrüätun^ t-tner Theorie. 

Zu Gunsten vou Freigelii8s<jneu u. 3198. MW, Buü. de cort. heü. XIX 
167 n. 1. 161 B. t (OrdiomenoB), im Verein mit dem Priester. In andern Urkunden 
(n. 3200. 3201. 3209. 3204) ftUt disM dem Prietier, den Hierarchen und dem Rathe zu. 

*) a. 207 208 213 (Aigosthemi). 21. 3172 (OndiomenoR). 298. •12<)3 (OropM). 
413<». UM (Akraiphin). 

") Griechisoho Volk&beötblüsee 170. 

") u. 425(i »teht auch bei Cb. Michel, lUcueU W itincfiptions yrccqxwa n. 2ü:j, 
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JahrhundeTts stammen — diess führt Dittenberger in der Anmerkung 
zu u. 4256 überzeugend aus — and daf&r Zeognias ablegeu, dan di« 
Polemarchen damals die gleiche Stellung hatten, wie in der iniehiifl; 
von Orchomeuos, welche ein Jahrhundert später (222—200) fallt Diese 
wird dadurch bekräftigt, dass auch in dem Beschluss von Eretria (GIG. 
2144), welchen Holleaux in ganz sicherer Weise dem Jahre 308 oder 
einem bald darauf folgenden Datum zuwies, die Polemarchen als An- 
tragf«teller auftreten. 

Wir haben aber ein Mittel, um nachzuweisen, dass die Pole« 
marchen in noch früherer Zeit im Besitz der erwähnten Rechte waren : 
die bekannte Erzählung Xenophons in den Hellenika (V' 2, 2U ff.) Ober 
die Bewältigimg Thebens durch die Spartaner im Spätsommer 383. 
Leuntiadas und Ismenias bekleideten damals Beide das Amt eines Pole- 
marchen (ibid. § 25) — ein weiterer Beweis für de^en Wichtigkeit, 
da sie die Führer der mit einander riralisirenden Parteien waren. 
Währenddem die Kadmeia durch Phoibidas besetzt wird, hält der Rath 
eine Sitzung in der Halle auf dem Markte; nachdem der Streich ge- 
lungen ist, erdcheiut daselbst Leontiadas mit Trappen im Qeiolge, 
kündigt die Einnahme der Eadmeia an und verhaftet Ismenias, welcher 
der Sitzung des Rathes beiwohnte. Wir sehen also, dass schon da- 
mals die Polemarcben, wie in Athen die Strategen, das Sitzrecht im 
Küthe hatten — uud mit diesem hängen alle übrigen Praerogative 
auf das engste /usamnien; ob sie schon den Vorsitz des Käthes führ- 
ten, ist nicht zu, eutschtideii, aber wenigstens wahrscheinlich. 

Einen weiteren Beleg für die Stellung der Polemarchen bildet 
eine audere Stelle Xenophous, welche sich auf Vorgänge bezieht, die 
sich nicht um Meies später abspielten. In seiner Ansprache an den 
Kuth ( :< :;o) sa^^t Leoutiadas, dass den Polemarchen das Recht anstehe, 
diejeuigeu zu verhattcu, welche ein Verbrechen begangen hatten, auf 
das die Tudcä.'straie gesetzt sei (Iyw 5s toö vö[i.oo xsXe'jovro« l^sivai 
7;o).=;j.apy(j> Xa,'5s^^ i'. v.c ooxei 54ia \>avätou nouCy, Xatißdvw tootovl 
'Ii;x£viav (fx: zo/.£|j.o.-:o'.o jv:a), und lässt darauf Ismenias ergreifen. Es 
mag dahingestellt blfibeu, wie weit die Anwendung des Gesetzes auf 
diestü i all passte - ganz abgesehen von der maugelnden Schnld des 
Ismenias — , denn es wird schwerlich eiuem Polemarchen das Recht 
erteilt haben, gegen einen im Amte befindlichen CoUegen einzuschrei- 
tt;u. In der Schildenmg nun (Hellen. VII .3, 4 ff.) von dem Ausgang des 
Tyrannen Euphrou von Sik^ou — wahrscheinlich aus dem Jahre i>60*) — 



•) Sifwrg. (Jpscliii hte Grii < hcnlan<l6 vom Knde de« pelupoauetaxrbeu Knege« 
bis z;ur .>cbliKht bei -Vlantima (Kiel 184U> 410. 
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hören wir, das« sich Euphron nach TLöbeii begab uuil clurL, auf der 
Kadraeia, mit den Behörden verhundolte; die versclnvo reuen Flücht- 
linge, welche ihm gefolgt waren, dringen iu den Rath ein und er- 
morden ihn üiiselbst, twv t€ 'XpyövToyv xal t^? ßo^)X'?)5 107x0 ^Yjuivtov 
(§ 5). Wer diese Arrhunten waren» die der Katbssitzung beiw. iljnten, 
geht aus Xenophon nicht unmittelbar hervor: der specieil mit apytov 
bezeichnete Stadtbeamte ist schon deäswe^'eu ausgeschlossen, da er nur 
in der Einzahl vorkommt; man kann aber auch nicht au die Gesammt- 
heit der höheren M^strate denken, welche später in den boioti.schen 
Städten, auch in Theben, mit äp^^ovts^ hezeicbnet wurden, weil das 
VorkoLüDicu solcher „Synarchien'* in Boiotieu nicht vor dem zweiten 
Jahrhundert v. Ch. zu constatiren ist Eher gienge es noch, in 
ihnen die Boiotarchen zu erkennen ich glaube aber, dass es sich 
auch da um die Polemarchen handelt. Die äpyovr?: liihren nämlich 
die Mörder des finphrou Tor den Bath (§ 5) und klagen sie auf den 
Tod au (i^twi« tooToo^l too? ajtoxT«ivavtflic Eo^pova $ubxo(t£v ffspl t^avatoo 
§ 6) — wir tre£Peu also hier auf eine Anwendung desselben Qesetzes, 
das« wie wir früher sahen, die Verfolgung eines todeswürdigen Ver- 
brechens den Polemarchen zur Pflicht machte. Etwa anzunehmen, dass 
die BoiotaJrchen in dieser Beziehung an die BteUe der Polemarchen 
traten, ist schwerlich erlaubt; nnd dann haben wir es in der Erzählung 
mit dem Rathe von Theben zu thnn, mit dem die Boiotarchen nicht 
in umnittelbarer Verbindung standen. Dieses Recht der Polemarchen, 
Jeden zu verhaften, den sie des Todes für schuldig hielten, das uatur- 
gemäss etwas sehr Arbiträres an sich hatte, hieng natürlich mit ihrem 
militärischen Amtskreise, der Sorge für die öffentliche Sicherheit, 
sniammen und stammte jedesfalls aus alter Zeit. Die Art der iu einem 
solchen Fall erhobenen Klage findet in dem attischen Rechte kaom 
ein Gegenstück, höchstens in der Eisangelie, mit welcher sie wenig- 
stens das Aussergewdhnliche des Verfahrens gemeinsam hat Die Ver- 
handlung fand nicht vor Gericht statt, sondern vor dem Bathe: es 
scheint, dass Ton Letzterem nicht m^ an die Volksversammlung oder 
an das Gericht appellirt werden konnte, sondern dass sein Urteils- 
spruch endgültig war; diess ist wenigstens in der Anrede der Pole- 
marchen an den Rath bei Xenophon ausgesprochen (§ 6 &ctt mp* 

Xdtl m^vom tu}, a&tOfvnjMVi^'iavTsc iatttvtvm» tbv Sv9pa), was 



•) n. 4127. 4128. 4132. 4i;W. 2712. 27l;i (Akraiphiiij. 2711, 78ff. liaft. 
(Tbebeii). S79 (Oropo»). Vgl. QrieehiMhe VolksbewhlVase 140 ff. 
>) Wie BMiiMibaah (s. Stelle) meint 
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nidit blosB eine rhetoriflche Floskel sein kann. Der Bsth in Theben 
bstte also eine bedentendere riehterliehe MaebtroUkonimenbdt als 
derjeuige in Atben, er war /.jpia isoKtiCvatt, eine Gewalt, welche 
der Baih in Athen zwar in früheier Zeit eben&lls besessen hatte, die 
ihm aber spater genommen worden war (Aristoteles 'A^. iroX. c 45, 
1, cf. c. 40, 2. 41, 2) 0. 

Bnsolt leitet die Gleichmfissigkeit der boiotischen Stadtrerfassuugeu 
aus der Zeit des Einheitsstaates her und glaubt, daas das Master von 
Theben daftür massgebeod war*). Allein auch abgesehen von der 
Frage, ob die Ansidit Wilhelm Vischers Uber den bdotisehen Ein- 
heitsstaat SU Epaminondas* Zeit richtig ist 3), ist es viel wahisehein- 
licher, wenigstens die Stellung, welehe die Polemarchen einnahmen, 
höher herauf su datiren nnd von der Thatsache absuleiten, dass sie 
TOD altersher die Hauptbehdrde in den boiotischen Stidten waren 
die Entwicklung des Amtes war bei den ähnlichen Verhältnissen an den 
einzelnen Orten gewiss fiberall eine gleiche. Ihre Functionen werden 
daher auch in früherer Zeit nicht viel Terschieden von dem Wirkungs- 
kreis gewesen sein, den sie äpüter hatten und den wir su Eingang 
aus den Inschriften zu bestimmen sachten dass speciell die Befogniss, 
Jedermann nach freiem Ermessen zu Terhaften, sicherlich in alte Zeit 
zurückreicht^ wurde bereits bemerkt*). IKe Bntwid[lung, welche das 

') Dazu Heniies XXVllI 51)«; tf.; iukH Kaibel, Siil ninl Text Ap^ Aristoteles 
*jn7 t!', mid Wüamowifz, Arif^tofeles und Athen II Iii:, tl.. wcklie mit Unrecht an 
dr r hietorisctieii Kcalität di>r Geschichte dt'a Lyiimarhos änb toO tuiutvorj festhnlteu. 

•) a. n. 0. 34<i. 

*) Ssanto (Griei'h. BDrgenecht 157 i£) hat dagegen gewichtige Gffinde vor- 

;,'i bracht. Dii» Fassung der beid. n rgephigmen n. 2407. --lOS bfvvpjst nichts flir 
dt'ii Kiiilieit8staat> da die l'roxeuifdecrcte det. pipateren iiunili't;. tler ohne Zweifel 
biirnlesBtaatlioViO Form hatte, in der gleichen Woisi- tbnuulirt sind (n. 280. '28.'i. 
:^!*:^. 2858. 28«)0. 2861. 2802. 28ii3. 425!). 42<>0. 42(il; ferner Michel EecMil n. 
5:i5 lU). 

«) Wilamowits u. a. 0. II 43. 

*) Ob das xaiulv» to6 itoX^^^'^/ bei Xcnophon (Hellen. V 4, (!) fOr ihre 
Ingerenz auf die Finanzveiwaltung herbeizuziehen ist, erscheint als uii«ic1ier; 
aber wohworli» h k um der Ansdnick otwas Anderes bedeuten als .,Kafl8eu/.imm'T.' 
Uttü Keller hat duHir in seiner kritischen Ausgabe der llellenika (I8f*0) aua den 
Haadw*hriffeii npoTrtii.ittov eiogesetzt. 

«) P. Liman hat {Httdtria Boeotiei mtUiuia. Greifswaldev DinerUt. 1882, 
S. .').*>) auf (irandlage von NicolaiM Danui«cenu« Fgm. 58 die Behauptung autge- 
»tellt. dass diese Functionen der Polemarchen aus Korinth wtammten und durch 
die (lesetze des l'hilolaos nach Th<'>ieji ilhr'rtriii.'en worden seien. Allein auch 
wenn man davon abatnihirt, daH^ Philolao«' lieset/.e hau]it«äclilieh die not^oü« 
sunt Uegeuetaud buitou (Aristut. Pol. 1274 b), so beweilt der Wortlaut von Niou- 
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Eriegaamt in Boiotien Dahm, wurde dann ganz Terachiedeii von der- 
jenigen des PolemarchatB in Athen; irrend liier die Strategen das 
Erbe des Polemarehen antraten, bewalurten letztere in Boioiien ihre 
alte MeehtfilUe, wozu sicherlich die lange Dauer der oligarduschen 
ficmchaft in dieser Landschaft beitrug. Die Sonderrechte, wdehe die 
attisehe Strategie vor der sonstigen demokratischen Ordnung so sehr ' 
auszeichneten, sind ohne Zweifel auch den boiotischm Polemarehen 
SQgehommen — in ihrem Verhältniss zu Bath und Gemeindeversamoi- 
luBg war diese bereits zu beobachten: sie wurden gewählt') und das 
Amt konnte von einer und derselben Person 5fter bekleidet werden ^) ; 
ea entspricht der Wahrscheinlichkeit, dass diess auch iu zwei auf 
einander folgenden Jahren geschehen durfte und damit eine ahnliche 
Suspension der Bechenschaft eintrat, wie bei den attischen Strategen 
in dem gleichen Fall Die für die güuze folgende Zeit massgebende 
Abgrenzung der MachtsphSre der Polemarehen und die Feststellung 
ihrer Bechte gegenOber den Factoren im Staate, welchen die Souve- 
ranetSt zukam, wird zu der Zeit erfolgt sein, da die Demokratk in 
Boiotien an Stelle der Oliguebie trat; diess war nicht erst bei der 
Befreiung Thebens 379 der Fall*), sondern der Umschwuug der aus- 
wärtigen boiotiseben Politik, wie er sich in dem korinthischen Kriege 
ausspricht, wird auch in der Umwandlung der Verfassung seinen Aus- 
druck gefunden haben ^). 



n ^) nichU weiter, aU daie dem Polemanshcni in Koxintb die Attfincht Aber das 

Staiitsgef&ngniBS zufttaad. Diess wiir allerdings auch in Theben der J-nll (Xen. 
Hell. V 4. 8) . aber m dierar Einrichtung brauchte man wahrlich nicht das Vor- 
tnld von Küriuth. 

') Dieiss versteht sicii bei einer militärischen Behörde eigeatlicb von «elbut. 
Wenn «e wt» !Naohw«Me bedflifte, so Uefott ihn die Thatmdie (Zeii. Hell. V 
2, 25), dww Ismenlae nnd Leontiadafl in demidben Jahre Polemarehen waren; 
dleSB auf eine Looswahl zurttcfcmlQhren, ist unmöglich. 

») Bereite benieikt von Foucart, BuU. de corr. heü. IV 85 himI I.iman 1, !. 
J4; if. n. 3178. ;U80, ferner I )iUen>.crgcr zu n. -JS-i J. 2X27. 2821». Für den Buu- 
desiirchon (Limau u. a. O.j und die Boiotarciieu gilt das Gleiche. 

•) üeber Letrteres Hermes XXVIII SM ff. Diodors Angabe (XV 81, 4), da»« 
Pelopidas von .Thehent Befreiang bis au seinem Tod tuunterbroohen Boiotart-h 
war. wird durch Plutarch {l'elop. c. 15) berichtigt; ubtT auch nach diesem Autt>r 
(ibid. c. a4) bekleidete er in derselben Zeit (379— 3(i4) nicht weniger ala drai- 
zehamal das Amt. 

*) öo Wilhelm Vi»cher, Kleine .Schriften 1 558. 
Steren a. a. 0. 60. 
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Ich habe li^reitä vor Jahren auf die hohe Bedeutung hingewiesen, 
welche der Rede des Polydamas von Pharsalos in Xenophons Helle- 
nika (VI 1, 4ä.j innewohnt^) und die nur derjenigen gleichgestellt wer- 
den kann, welche den Gesandten von Aknnthos und Apollomu m den 
Mund gelegt ist; beide Stücke bezeichnen den Höhepunkt xenophon- 
teischer Geschichtschi cibuug. Aber auch was Xenophon f§ 2. 3) über 
Polydanias' Stellun«/ in Pharsalos sagt, ist in staatarechtlicber Hinsicht 
bemerkenswert: i'olydamas war so angesehen, Siqxi xoi ataT.dootv^e? 
ot *\*%ij~A}.'^j: rrapaxaxidsvto ai)T<^ t^v axp(i;coX'.v xod ra? zpo^Q^ms; l:ri- 
Tpstj^av Xajißdvovti, 5aa i'(i'(fi'x.zxo tofc vottoi?, et^ te tä LS[:*ä äva- 
Xt-ixeiv xal sl? t7)v SXXtjv otoi/.Tp'.v. xaxsivo^ |jivxo'. izo to'jrcov tü»v ypYjjii- 
T(ov rr^v TS Äxpav 'foXdttwv oii-jtpCsv wiioC? xal tiXX'x SioixÄv dTceXoyiCäto 
xat' ev.autöv. xoil 6it6x6 {jiv Iv^siJ^e'.s, -otp' £7.')toö rpo^erit^ei, oirote 5fe 
;:£pt7^voito r^? rpo-.öSoo, a-s/.äjißavsv. Folydüinas hat also in der Art 
geschaltet, wie in älterer Zeit die Aisymueten, etwa i'iLtaküs von 
Mytilene; interessanter ist jedoch, dass wir aus den augeführten Sätzen 
eine Analogie za einem charaktet istischen Grundsatz des attischen 
Staatsrechts erschliessen können. 

Szanto hat nachgewiesen dass. was das lUidget in Athen an- 
langt, die fUr die einzelnen Zweige der Staatsverwaltung zu machen- 
den Ausgaben ständig durch Gesetz festgestellt und bestimmte Sum- 
men für £sie ausgeworfen waren, oiine dass von Jrthr zu Jahr eine 
neue Bewilligung notwendig wurde; innerhalb dieser gesetzlichen Vor- 
schriften konnten dann einzelne Ausgaben durch Volksbeschluss de- 
cretirt werden. Nach den oben ausgeschriebenen Worten mt^ . . . xir, 
zpozoGow. S7:§rpS']<av Xajißavovr., ooa l7r/|ia7;ro iv zolz v'i[j.o'.':, s»'; ts ta 
•jf*a avaXtT/.i'.v v.T. v.". tijv aXXrjV of/lxTj-j'.v ^) galt ganz, der gleiche 
Grundsatz in IMutrsalos: aucli du waren die Ausgaben für sacrale 
/wecke und für die übrigen Zweige der Verwaltun<^r <iurcli Gesetze 
feiitgelegt. Allerdings setzt eine solche Einriebt nug das Bestehen 
einer demokratischen Ordnung des Staat«« voraus, speciell die recht- 
liche Trennung von Gesetz und Psephisraa ist, wie wir wissen, ein 
Ergebniss der Demokratie; höchst wahrscheinlich ist aber, bevor Poly- 

') Aiebiol. epigr.iph. Mitteilungen ans Oestarmch Vit M. Sie gehört in 
du Jahr 37i. 

*) Im En mos VimloifmeHui» 103 IT, Vgl. auch Schflmaniii Qriech. Alt^r- 
ihfimer vmi J. H. l.ii.Binfli 1 li'js. 

') Der lielaüvautz ist, wie die .Stru' tur ^lt•l■ t'mzcri l'eriode lelut, uatOrlich 
au dem Fulgeuilea zu zieheu (Atiruetiou): ich wünie i\ie>a nicht bemerken, weuu 
e» nicht einaebc ücbersetser vurkannt hftitea. 
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damab das Kegimeut ergrift', die DemukiciLic weiiigsteuss eine Zeit lang 
in Pharsalos herrschend gewesen Mit Orestes, dem Sohne des Eche- 
kratidas, hatte das Königtum sein Ende gefunden iThuc. 1 lU, 1")-); 
an dessen Stelle war, wie überhaupt in Thessalien, die Oligaicliie 
getreten (Tliuc. IV 78, 2. 3V Seit dem Ende des fünften Jahrhunderts 
dringt dann die demokratiäche Bewegung in Thessalien ein und in 
Pharsalos sell»st war es zu heftigen Partei kanixiten gekommen fXeno- 
phon 1. 1. § 2)^ deren Schluss eben die in gesetzlichen Formen geiiaitene 
Tyranuis des Polydamas bildete. Einen Fingerzeig dafür, dass letzterer 
deniükratiscbe Einrichtungen unmittelbar vorausgiengeu, können wir 
in der von Polydamas um AusLcaiJL^n; jetles Jahrca erstatteten Recheu- 
»chattsablagt üit*:^r seine (iebaruug erblicken, die einem fundamentalen 
Principe des griechischen demokratischen Staates entspricht Ks ist 
für die Beurteihing der thessalischen Institutionen nicht unwichtig, 
dass wir aus ungeiahr derselben Zeit — in weiterem Umfang gefa^st 
— ein inschriftlich . rtialtcnfs, in » j k horischcm Alphabet gesclirie- 
benes Gesetz (als sulches auch in der leberschrift bezeichnet) besitzen, 
das wahrscheinlich aus Phalauna stammt 'i und die Ordnung der staat- 
lichen Finanzen zum Gegenstand hat. Kirchhoff bemerkt mit Kecht 
dass der Stein in die Zeit gehöre, in welcher bereits die ionische 
Schrift in Thessalien eindrang und macht dafür besonders auf das 
ionische X (statt dss früheren M*) aufmerksam; anderseits findet sich 
nocli 0 für ö und das Digamma. Der griechische Herausgeber (Di- 
mitriadis) rUckt die Urkunde der schönen und regelmässigen Schrift- 
züge wegen in das vierte Jahrhundert herunter und man wird ihm 
beistimmen dQrfen, denn der ganze Habitus der Inschrift macht einen 
Terhältnissmässig jungen Eindruck. Für die Wandlung im Schrift- 
gebrauch Thessaliens sind die Münzen die Kauptquelle, sie zeigen, 
auch diejenigen von PbahuinAtdass die ionische Schiift in der ersten 



'i Difss iwt ;i\icb <lie AuHieht von Ernst 7. St<?rn, Gesf-bichtc der >j)ai(aiii- 
üchen uud tbeWnischeu Hegemonie vom Küniggfrieden bis zur bchUicht bei 
Mantinea 8. 91. 

*) Dmia HlUer von Gftrtxiiigen in „Aus der Anomia** 5. 

") Bei der RechenHchaftsleguujur kann auch die GeroeindefenammliUig in 
Th&ti^keit f/ftiftt n -ein. die «onst wahr*»« heinhi Ii susjtendht wftr. 

*) (jt?fund' ii in dem während <1p^= l< t/:teii Krieget» ?it'l genanntra Tyrnavus, 
xuerst publicirt in der 'Ivf^x. afx^o\. Ifi84, Up. 223. 224; i£ur Leoung Prellwits, 
BMwnbeigeirt Beiträge XIV 30t (darnach bei Otto Hoflbiann, Uriecb. Dialekte II 
12 a. 6 und Michel Rteit§U n. 304). £a lautet: Nofio«. AT m tBv fnanlv 
/okiiOOKn«i(tI ttonft ]^p)f|i«R> l|xl^* ^ H-1^1 2övatt(«]t &«ki(iO>m toll^ .... 

•) Stadien sar Qe«ch. d. grieeb. Alphabets« 148« 
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Hüfte des Tierteti Jabrbanderte (400 — S44) angenommen wurde im 
Besonderan tragen die genau zu datiienden Mflosen Aleianders Ton 
Pherae (369—357) bereits ionieohe Aa&chrifi Man wird daher die Ur- 
kunde in die ersten Jahrzehnte nach 400 Ch., eher diesem Zeit- 
punkte naher, su cetcen haben. 

Hiebt in dem gleichen Masse sicher sind zwei F&Qe, zu deren Be- 
sprechung wir nun Qbergehen; aber mau kann vermuten, dass auch 
da eine Shnliche Segelang zu Grunde lag. Der eine Fall stammt aus 
der Stadt Kjme in der Aiolis; es ist notwendig, das Bruchst&ck eines 
daftlr in Betracht kommenden PsephismH (herausgegeben von Baltszzi 
in dem Bidt, de corr, hell. XII 362 n. 0) -) aus dem zweiten Jahr- 
hundert V. Chr.*) zum grössten Teil hierher zu setzen: 

ioQ^luvoy 

ToU nps3^6&ta[i?j icapaxdXtaai zhv ta|i£ay E^imeov «potic^- 

[fföXioc] (Uta «p6taviv *HpQixXc{8«y, tolc 9k y^ijzri's^'kmM/i &vAypa* 

[xal] toy tÖKoy Ix t& röf^o) tQ> YeYpa{j.{j.sytt* tAc dft avaYf'i^pxc 
xod «vadfrsioc tAy aidXX»y ftaniifiX'fOifjv Toi< oxpaidfoi^ 

tO SIC 'f uXAxflty xol >Sfii>ti]pioiy tdtc mSXioc xod Td<; '/(opot; xopiov «[l;] 
:cdvta t6y XP^v«>Vi t6y 9k &aco8^t7piyoy 6i(;aY[(t)YJsioi tAv . . . 

. . to Oy slcivsYXOt oi^to de xb yojfcodltixoy dtxoMi^piov, Ivft 

| u;cdijpy72 o^AXsta tA iR^Lct xol td /cbpa Ewöp.(i>(;, xol tdt «da»ca 
\ßh t^ri xtX, 

Daranf iolgeu eine Bestimmung aber die Yerlemmg des Psephisma, 
die Mamen der gewählten Qesandten und das Postscript, enthaltend 
den Monatstag, den Vorsitzenden Strategen und den eponymeu Pry- 

*) Heed HMoria Nunumm 246 111« Porqr Uavdner CeUAague of CA« (Ttm^ 
Coim m fft« BrüiUk Mtunm: Tkmd^ lo AHoUa XXül sq.; cf. besonders di« Bemer- 
kung des Lotzti'reu über dtis AufkonimeD des Q. Die MQnzea von (Jjrton haben 
zum Teil noch 0 (vgl. PI. XXXI nr. diejenigen v<m IMialanna zoigen dagegen 
«chon U (PI. VIII n 12—14). Die Münzen Alexanderä von Pherae \'\. X n. 11 ff, 

») Darnach bei üoft'mauu, Griech. Dialekte U llii n. 157, der aber, wie Wil- 
helm Scholxe mit Becht tadeind herm^hebt (QUA. 1897, 881), s. 11 ff. nicht ver- 
itsnden und in der Wiedergabe ganz verballhomt hat Vgl. «ir Inschrift aueh 
meine Griech. VolksbeschltlMe €. I5i). '2:\H/7. 

*) Es zeigt etwa« jtbigere ScliriftzQge als das von üaltaz/.i ibid. 360 n. 4 
herangezogene, fbeufalls na^h Kymo gehörende Decretf das der Uerauageber in 
die Mitte des iiweiten Jahrhunderts v. Chr. aetzt. 
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tauen (Herakleidas i. Der Anfang fehlt leider, nach den Andeutungen 
in dem erhaltenen Teil muss er eine Verordnung über Aussendung 
und Wahl einer Gesandtschaft enthalten haben ; unser Fragment be- 
schäftigt sich zunächst mit der Aufbringung der Kosten für dieselbe^ 
Der Beschluss stammt aus dem Ende eines Amtsjahros da wieder- 
holt VerfUguugen tur das künftige Jahr getrufleu werden (/. H 4. r»ff. 
8 ff.); die Magistrate des nächsten Jahres, wenigstens die Strategen 
und der ScliatzmeivSter sind noch niclit gewählt, da sie als ä-- ^^^'//»ir^- 
GQ\uyoL bezeichnet werden (z. 5. (>. 8. 9. vgl. z. 15\ nur der künftige 
Eisagogeus scheint schon besstellt zu sein (z. 11). Dazu stimmt, dass 
die Staatskasse bereits vollständig erschöpft ist und daher zu einer 
ausserordentlichen Massregel geschritten werden muss: die Gesandten 
sollen den fuugirenden Tannas Euippos auffordern, die Kosten für ihre 
Sendung*) aus eigenen Mitteln vorzustrecken (-po£i;;v£,/.a., was ein 
technischer Ausdruck ist, für den ein Hinweis auf die attische z^'juc.' 
•f opa genügt) 3). Die Chreopliylükes haben dafür die Stadt als Sehuld- 
uerin des Euippos iu ihre Register einzutragen, die zu leistenden 
Zinsen werden auf W^j^^lf^ festgesetzt : der Schatzmeister des künf- 
tigen Jahres erhak die Anweisung, Euippos sein Darlehen sammt 
Ziubtu aus einem bestimmten Fonds zurückzuzahlen (ix iw ::of.co tw 
Y^Ypafiasvco). Welcher Fonds darunter zu verstehen sei, wird in den 
Z. -J — 4 gesagt: töv tajiiav ESiitirov .^posi'isl vsJYXai z6ft(a zoiz it^joi- 
to'c r. ,0 0 T i^Yj'joii^'yO'. V. sl^ tajj. lyoXdxx/ zic \ ~ö/,'.ocJ [iiz'y. ~c6r7.v.v Hp7- 
■/.Xsioav, deren Verständnis freilich nicht güiiz leicht ist. Ich lasse sie 
folgendermassen auf: die Gesaudten sollen Euippos auflorderu, den 
Vorschuss zu leisten auf die Einkünfte, die in dem Jahre, welches auf 
dasjenige des PrytaiKMi 11< r.tkleidas folgt, also iu dem bald begin- 
nenden nächsten Jaixre, als die ersten — oder zum ersten Zahhiugs- 

') Die Lage dcH Monate *A[taX«uiO( (z. 17) im Jahre, wie überhaupt der K;i- 
leoder von Kyma ist unbekannt. Der Monat entspricht woi dem son&t vurkum- 
m«Di«B "OjpwXutux;, desN» Zeit in Tenohiedeneti Sfauien venolüeden, gewöhnlich 
aber so Ende des Jahns ist (Biacboif, Leips. 8tad. YII 413). 

-] Walureeheitilidi ist Z. 1 su etgtosen ffr] faoä|Mvev [iMäMp.a, als Object su 

dem Verbam irpoetafvtYxir. 

Schömanu-Lipsius, Griech. Altertümer l 4HH. Vgl. auch die itpoiawiotat 
in dem Decret von Halikarnaaa Brü. Mm. 4, n. 897 (— Michel, Hee. n. 595), 
denen war Rfleksahlmig der Torschfisse, wddie sie dem Staat geleistet hatten, 
gewisse EinkOnlle verpfftndet werden. 

*) Veher den nblichen Zin-fus^s Lei griechieehen Staatsanlehen Szanto, AViener 
Studien VIll ^' Der (»hige Zinsfuss kommt öfter vor (Beloch in Conrads Uand- 
Wörterbuch der iStaatbwisaenaehalten, 11. i^uppl. Band S. 1003); für die damalige 
Zeit war er allerdings von einer ganz anständigen Höhe. 

IMfib« Ar Btdiiifer. & 
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termin — fttr die Sicherung der Stadt eingesabU werden (oder ein- 
gehen). Dabei wQrde «nSpoc oolleeti? geeetst sein, im Sinne mehrerer 
SU einem Zwecke zneammengefasster Einnahmsqaellcn, zu dem daher 
das Particip zijoi^d^ypoitjsvfn im Plural tritt; allerdings vermag ich die 
Ton mir Torausgeaetste Bedeutung vou rrpoccidtoftoi nicht weiter zu 
belegen. Aber man wird aidi die Sache so Torstellen dOrfen, dass in 
Eyme die Staats-EinkOnfte, tÄ t&Xv)« zu fest^geeetzten Terminen im 
Jahre eingieugeu, gerade so wie in Athen i). Dazu kommt, dass ge- 
wisse Einnahmen nadi dem Gesetz zur Bestreitung Yon bestimmten 
Auslagm verwendet wurden, in gewisse Fonds oder Budget-Titel 
flössen, wie hier der Titel f oXdxav txd «ttnjptav t&c «tfXioc 

xal Tä'; /wpou; erwähnt wird; nus ihm wurden zunächst die Aus- 
lagen für die militärischen Bedürfnisse und die Sicherung des Landes 
bestritten, doch wird man- den BegriflP noch weiter gefasst und, so 
▼ielleicht in unserem Palle, manch* Anderes darunter subsumirt haben. 
Es wurde darnach dem £uippoä zugesichert, dass er sein Darlehen so 
bald als möglich, zu dem nächsten Termin, da Staatseinnahmen 
eiugehen konnten, zurQckerhalten solle, und der Fond« bezeichnet, 
aus dem die Zahlung erfolgen wQrde. PQr den Zusammenhang, in 
dem wir diese Dinge betrachten, erscheint es am wichtigaten, dass 
auch in Kyme gewisse Budget-Titel ständig durch Gesetz festgestellt 
waren <); innerhalb derselben erfolgten dann die weiteren Bewilligun- 
gen durch VolksbeschlQsse. In unserem Falle aber, wo die regel- 
mässige Bedeckung nicht ausreichte und die notwendige Auslage durch 
ein Anlehen bestritten werden musste genügte ein Psephisma nicht 
und es wurde daher bestimmt (z. 11 sq.), dass die getrofikie Verord- 

«) Aristot«'li?s 'Ai^fv r.r.K. c. 47, t Yixl Wilamowil/. a. n. 0. II 2+Ü ff. 

-) Wie woit, *loi>eibe tJrund.siitz :iu< ii lür aiuiere Ötuateu gilt, in deren De- 
crof»'ii Bich die Kormel zuüz% S' ilvai di 'fo/AUTjv (s. owXYjpiav/ tf^ ftbXttuf (b, vijc 
X"fa<) findet (ür. Volksbencbl. 6 ff.), bedarf noch einer oftberen Untersuchung. 
Eine gewiaie Analogie xa Kyme scheint eine wahrscheinlieh aas Magnesia a. M. 
Btauinicnde Inschrift zu ergeben (P. W(>ndland und 0. Kern, Beitraf^e zur 
(iescbichte der c^rieohi«« heu FhilohOphie und Relifjion ll'Jt Ö ff. Ito)«»; ik 

a>v g^o'jGiv i:i r.öXttu^ S;o;xY^3l:v xi).; der l'iissus weist auf bestimmte Budget-Titel 
oder beatimmt« Einhttnlle hin, die einaelnen Behörden aar Beatreitung ihrer Aus- 
gaben Eogewiesen waren. Die itotxvjS-.c ist cu vergleichen der oliim«o(iia in dem 
oben citirten Volkslit'eirhlu<«s au» llalikiirniis« (Btit. n. 8il7). 

') Der Sehlu>-s aut die dauifiln."- ^'lilinime Lage der Finftn/Pii in Kyme er- 
gibt sieh von »»'Ibut; dii.-^s die {.'riet hi?< hen (jcmeiuden in rouuöciier Zeit nach 
die&er Kichtuii<< ijiu (sehr bedrängt waren, iüt bekannt Einen Tem^telüchut«, b«i 
dem der Staat borgen könnt««, hat ee in Kyme nicht gegeben. 
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nang Smction dnich eb w\fjMn%iw dixootifjpioy — alao ahnfieh wie 
in Athen eine ans dm Beliaaten eikoete Nomotlieten-Gomntiieion da- 
fllr eingeeebt ward ~ erhalten mnaete. loh halte die Dentnng des 
mietet citirteD Fuena ia dieaem (&ui fllr neher, obwol ich ^ngeetehen 
miuBi waa wir nicht entMsheiden kfinnen, dan auch der ttbrige, ans 
verlorene lohalt dee BeeehlnaMa fta die Erwirkung eines eolehen Qe- 
eetaee massgebend gewesen sein kann. 

üm Tieles zweifelhafter erseheiat mir die Saehfl lOr Eorkjra. 
Yielkieht liefert fUr diese Stadt eine seit Langem bekannte und in 
mancher Hinsicht aaftdilnssreiche ürkonde (jeist im DI 694) 
einen Hinweis i); sie entbSlt eine Stiftong, welche Aristomenes nnd 
dessen Fran B^lla snm Rngagement Ton Dionysischen Teehniten 
raachen*), und deren Verwaltung durch ein Baths^Decret m ansftlbr- 
lieher Welse geregelt wird (z. 3Vi ff.}. Znm Sehlnss des letzteren findet 
sich die Be«timmimg z. 137 ff. düva. dtöpO^coo'.^ töv vö^udv YivTjrai, t«- 

XstpfCf^t (1. h. es wird Terordnet» dass fllr die Ton dem Rathe ge- 
in^ene Regelung in ordnungsgemSsser Weise enoi Gesela erwirkt wer- 
den solle. Einen directen Schluss auf die Behandlang des BudgeU 
in Eorkjra l£sat diese Anordnung nicht za*){ doeh wird man ver- 
maten dürfen, dass in analoger Weise die Benahmen und Ausgaben 
des Staates darch Oesetse geregelt waren, sdion desswegen, weil diese 
Dinge fllr das Gemeinwesen von fiel durchgreifenderer Wichtigkeit 
waren als die Verwaltung ron Schenkungen. 

Die Frage, welche sich bei ähnlichen Erscheinungen in den grie- 
öhiachen Verfaasongm immer wieder aofdräugt, ob wir es in diesen 
Institutionen mit einer Nachahmung des Ton Atiien gegebeuen Husteis 
XU thum haben, kann nur mit gewissen EinsdirSnkungeu bejaht wer- 
den: im[^Allgemeinen ist diess vielleicht zasugeben^ bei der DurchfQh- 
mng im Detafl haben sidMiHich die BedtUrfiiisse und fiigsntflmlich- 
keiten der einselntti Gemeinwesen den Ansschlog gegeben. 

*) Nach DittenbeKger gebftrt die Ui^unde sbenfUla in das iweite Jahr* 

hundert v. Chr. 

Vffl. über solche Stiftungen Wiener Studien XI 78 ft". 
') Wol aber darauf, dass, wie in Athen (H. Schoell, Attische Geäutzgebuug 
124 tl.) die Nomothesie in Korkyra auf dem Zusammenwirken des Rathes und 
einer gesetzgebenden Comminioa beruhte. Data der Rath die Oberaufricht Uber 
die gMammte Fiaanaverwaltung hatte, geht ebeo&Us aus der Urkunde hervor. 
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Viele Forscher sind gegeuwärtig dt r Ansicht, das« die m» isteu der 
erliiilteut u Briefe Alexanders des Grossen als» etht /u l)etriichten seien. 
Dies geäcbit'lit wenigstens in den Schriften, dif mit dem Brief- 
wechsel Alexanders im Besondern befassen: sowohl E. Pridik (de 
Alexaudri Magni e[)istiilarum couiinercio, Berlin 1S1I3), ;iL> Znmetikos 
(De Alexandri Olympiadisque epistulamm fontihn^* et reliquiis, Herliu 
IHVUj siü<l für diese Ansieht eingetreten. J. Kaerst u,llerdiiii;s hält au 
der Meinung fest, der er in seineu Forschungen zur Gescliiclite Ale- 
xanders des Grossen (Stuttgart 1887) zuerst Ansdruek gegeben hatte, 
und hat er.st jüugst in zwei Aufsätzen (Philologus N, 1\ V S. G02 ff. 
nuä X S. 40(i tf.) die ünechtheit der meisten Alexanderbriefe näher 
zu begründen gesucht. Auch M. Adler ( De Alexaudri Magni epistu- 
hirnm commercio, Leipzig 1891) komiut zu dein Ergebnis. da>H wenig- 
stens ein grosser Theil der überlieferten Uorrespondenz Alexanders als 
unecht gelten müsse. 

Dass Alexander zahlreiche Briele geschriebm hat, kann nicht be- 
zweifelt werden, auch ist die Möglichkeit zu/,ug»'l>eu, dass späteren 
Herausgebern seiner Correspondeuz und den Ge.schahtsehreibern zahl- 
reiche und einzelne echte Briete des Königs zugänglich gewesen sind. 
Ebensowenig aber lässt sieh in Abrede stelleu, dass iu diesen Samm- 
lungen, die Plutarch, Ätheuaios und Andere benutzt h ilien. gefälschte 
Briefe gestanden haben uud da>s einige der von den (lesichichtschreibern 
nicht solchen Sammlungen eutlehuteu Briete ebenfalls unecht sind. 
Dies wird auch von denen, die jetzt die Echtheit der Oberwi<'genden 
Mehrzahl der auf uns gekommenen Alexanderbriele behaupten, nicht 
bestritten. 

Die Frage nach der 1j( litheit oder Ünechtheit der Correspt)ndeuz 
Alexanders darf also überhaupt nicht im allgemeiueu gestellt werden, 
bondern jeder erhaltene Brief uud jeder Auszug aus einem solchen 
bildet eine kriti^he Aufgabe für sich, deren Lösung für das (Jrtheil 
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über die uuderen ganz unverbindlich ist. Die Sache verhält sich hier 
nicht anders als bezüglich der auf uns gekommeneu Briete des Iso- 
kratps, Fiaton, Aristoteles und Anderer. Auch folgt aus der erwiesenen 
Unechtheit eines einzelnen Briefes noch keineswegs, dass dieser völlig 
werthlos sei ; es ist vielmehr auch dann noch zu untersuchen, ob der 
Fälscher sich bei meiner Arbeit nickt wertbroller älterer Ueberliefe- 

* 

riuigeu bedient hat. 

Dieser Sachverhalt gibt mir die Berechtigung, aus der ziemlich 
beträchtlichen Zahl der Briefe Alexanders einen einzeln ohne Rück- 
sicht auf die übrigen herauszugreifen und die Frage seiner Echtheit durch 
einen Vergleich mit der sonst Ober dessen Inhalt vorliegenden Ueber- 
lieferung zu erörtern. 

Ich habe dazu das im 60. Capitel der Alexanderbiographie Plii- 
tarchs uingefiigte Schreiben des Königs gewählt, weil es verhältnis- 
mässig au.-fiihrlich wiedergegeben ist und daher einer kritischen Be- 
trachtung reichlichere Anhaltspunld » gewährt, als die meist kurzen 
Inhaltsangaben anderer Alexanderbriet'e. Dies hat wohl auch J. Kaerst 
veranlasst, sich in seiner letzten Arbeit ebenfalls auf die Besprechung 
dieses einen Briefes zu beschränken. 

Das Schreiben enthält eine Darstellung von Alexanders Ueber- 
gang über den Hydaspes und von der auf dessen Gelingen folgenden 
Schlacht gegen den Inderkönig Porus. Der Adressat, au den Alexander 
den Brief ^'orichtet hat, wird nicht genannt. Der üebergang über den 
Fluss ist darin ausführlicher behandelt, als die Kämpfe gegen den 
Sohu des Porus und diesen seilest. E.s musa daher Wunder nehmen, 
daiss mau iu den zahlreichen Erörterungen über die Echtheit oder Un- 
echtheit dieses Briefes sich bisher fast nur auf die Angaben über die 
Schlacht und das ihr vorangehende Reitergetecht beschränkt hat, 
während die meines P^rachten? pntsrheidir'nden Beobachtungen sich an 
dem ersten, den Üebergang über den iijrdaspes behandelnden Theile 
anstellen lassen. 

In der neuen Auflage der Realeucyclopädie von Pauly, einem viel 
benutzten Nachschlagewerke, urtheilt (11. l. S. \}IT) E. Schwartz, dass 
E. Pridik (a. a. 0. S. 1()4 ff.) die Echtheit dieses Briefes erwiesen habe. 
Pridik (a, a. 0. S. ItiSi gibt daber auch in allen Punkten, in denen 
die beiden S c h 1 a c h t s e h i 1 d e r u u e u sich unterscheiden, der Dar- 
stellung des Briefes dm Vorzug vor Arrian, hält also, was wir nur 
aus dem Bri<'tV> t-rfahivu, für werthvulle Bereicheruugeu un.serer Kenntnis 
dnrch den auili MiHschesten aller Zeugen. Lezius (De Alexandri Magni 
expeditioue Indica quaestioues, Dorpat ISST S. '.Mii hält den Brief 
gleichfalls für echt und glaubt nur, dass Plutarch ihn iu einem Punkte 
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uicht K^^^uau wiedergegebeu habe. Auf die Diüerenzeii, die Arrian und 
(If^r Hrief in der Bpsrhreibuug des Flussübergaugea enthalten, siüd 
diese V eitheidigt r aciuer Echtheit überhaupt uicht eni^^ei^^nigeu. Zu- 
metiko-i (a. a. 0. S. 56 ff.), der auf den Unterschied von Arriaiia Er- 
zählung des Fiussübergaug.s und der Angaben des Briefes hierüber 
aufmerksam geworden ist, tritt ebenfalls für die Echtheit des Briefen 
ein und hält desseu Angaben für wahrscheinhcher als jene Erzählung, 
er findet femer, was Arrian über Alexanders Erwägungen vor der 
Schlacht berichtet ein consiliuni temerarium atque praecep.s, die in 
dem Bnele angegebenen Erwägungen des Könij^s dacregen ein con- 
Hilium, quod ?iro prudeuti rerumque bellicarnm pcrito dignum est. 
Dies ist, wie die folgende Darlegung /.» igen wird, unrichtig. M. Add r 
(a.a.O. S. 22), der das Verhältnis der Angaben des Briefes über deu 
Flussü'i « 1 gan<^'' '/n den sonst erhaltenen Berichten nur kurz berührt hat, 
Qbersieht (irren eutsclieidenden Gegensatz ganz und irrt, wenn er für 
die Uuechtheit den Schreibens geltend macht, Alexander könne nicht 
die Thorheit begangen haben, angesichts dfs Feindes auf eine Insel 
mit seinen Truppen hinüberzufahren. Davon steht in dera Briefe nichts; 
es heisst im Gegentheil, die für deu öebergaug ausersehene Insel habe 
^röpjxo Ttöv 7coX«[j-'(i>v gelegen. Was J. Kaarst (Philol. X S. 40G ff") für 
die Uuechtheit des Briefes vorbringt, scheint mir uicht geeignet, jeden 
Zweifel auszuschiiesseu ; dieser Forscher hat sich wiederum aul * me 
Kritik der beiden Schlachtberichte beschränkt. Üen Darstellungen 
bei Druysen (Geschichte Alexanders d. Gr. I S. 356 4. Aufl.) und 
itueatow -Koechlj (Geschichte des griechischen Krirnfswesens S. 300) 
wird zwar Arrian zu Grunde gelegt, da jedoch in b> ideu Werken von 
emt iji ..ueuen wasserreichen Arm" des Flusses die Kide ist, so haben 
deren Verfasser doch auch den Angaben des Alexanderbriefes eine 
Concession gemacht und daher den Hergang in einer Weise erzählt, 
die, wie gl»Mch zu zeigen ist, weder Wi Arrian noch durch den Ale- 
xauderbrief bezeugt isi B. Niese (Geschichte Alexanders des Grossen) 
folgt ikus.-ehliesslich Arrian und ignoriert die Aagaben bei Platarcli 
vollständig. 

Da somit zum Beweise för die Uuechtheit bisher nur theils Irriges, 
theils nicht ausreichende Gründe geltend gemacht worden sind, so ist 
es erklärlich, dass Pridik-, Vertheidigting der Echtheit des Briefes über- 
zeugend wirken konntt Dennoch bin ich der Meinung, dass Kaerst im 
Bechtist, wenn er trotz aller Kettungsversuche deu Brief für unecht hält. 

Ich betrachte zuerst, was uns von Alexanders üebergang über 
den Hydaspea, abgesehen von dem Briefe bei Plutarch, bekannt ist 
und begmne dabei mit der Darstellung Arriaua V. 3 ff. 
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Alexander hat den Indoa fibencliritton nnd erfahren, daas Poma 
ilm an üebergang über den Hjdaspea mit eeiaem Heere nnd aaU- 
reichen Elephanten m hindern heabaichtigt. Br laset daher die Schifie, 
auf denen er seine Truppen flbor den Indna gebraeht hatte, aerlegen 
nnd auf Wagen nach dem Eydaapee aehaffim. Beide Beere stehen an 
dessen Ufern sieh nnmittelbar gegenüber. Alexander sieht ein, dass 
der TJebergaug angeaiehts des Feindes, insbeaonders wsgen der tahl* 
reichen Elephanten, nicht an erzwingen asL Forus liess ttbeidiei alle 
in der Nähe befindlidien znm Ueberachieiten geeigneten Steilen über- 
wadien. Alexander zog nan mit ednem Heere Flnis auf- und abwirts, 
lieas das Ufer Terwfisten, dabei aum üeberaehiffien der Seinen geeignete 
Punkte ermitteln und setzte seine Fahrzeuge, sowie mit Heu gefüllte 
Haute zur Anfertigung Ton Flössen an Tersebiedenen Orten in Be- 
reitschaft. Ea war zur Zeit der Sommersonnenwende, da die Flüsse in 
Indien am wasserreichsten sind. Alexander liess abaichtlieh die Nach- 
richt Terbreiteii, dass er das Eintreten eines niedrigeren Wasaerstandes 
abwuten wolle, um dann den Fluss zu durchwaten. Diese felache 
Kachricht und die Aufhäufiiug grosser Voirathe im Lager Alexanders 
Hessen Poms glauben, dass es seinem Gegner mit dem Zuwarten ernst 
sei, indes dies» nur einen geeigneten Augenblick erspähte, um un- 
bemerkt Ton dem gegenüber lagernden Inderkönig an einer etwas 
entfernteren Stelle den Üebergaug zu bewerkstelligen. Durch wieder- 
holten AUaim seiner Truppen zur Nachtzeit hatte Alexander ttbefdiea 
Perus* Wachsamkeit vermindert, der bisher stete umsonst sieh zur Ab- 
wehr bernt gemacht hatte. 

Indessen war ein für die UeberschiSbng der Truppen geeigneter 
Funkt ausfindig gemacht worden. Einhundertfilnfzig Stadien Ton 
Alexanders Lager entfernt befand sich an dem sonst dichtbewaldeten 
Ufer bei einer starken ErOramung des Flusses ein in diesen vorsprin- 
gender Felsen, der einen Ueberblick bot. Wenig flussabwärts des Fel- 
sens lag eine gleichfalls bewaldete einsame Insel. Durch diese gedeckt 
beabsichtigte Alexander Nachts unbemerkt am jenseitigen TJfet zu 
landen. Er liess Tags über in seinem Lager auffSUige Vorbereitungen 
treffen, als ob er von dksem aus die Truppen hinübersetzen wolle, 
und verliess dann um Mittemacht den Lagerplatz, nachdem er Era- 
teros den Auftrag gegeben hatte, mit seiner Hipparchie, den araehosi- 
schen und parapamisadisehen Heitern, den zwei Taxen makedonischen 
Fusevolkes nnd den indischen Hilistruppen, die er zur Verfügung hatte, 
im Lager zu bleiben und nicht eher den Üebergaug zu unternehmen, 
bis Poms nnd zwar mit den Elephanten seine jetzige Stellung verlassen 
habe und im Kampfe gegen ihn selbst titehen werde. 
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Halbwegs zwischen sein ein Lager und der für den Uebergang der 
Hauptmacht in Aussicht genommenen Steil* liess Alexander aber- 
mals eine Abtheilung und zwar die Söldner zu Pierd und zu Fuhs auf- 
marschieren mit dem Auftrag, erst dann ilhpr fl»m Fluss zu gehen, 
wdju er selbst am jenseitigea Ufer den Kampt gegen Porus auige- 
nommen haben werde. 

Mit der Gardereiterei, drei Hipparchien, den baktrischen, BOgdia- 
nischeu und skythischen Heitern, den berittenen Bogenschützen, mit 
allen Hypaspiaten und zwei Taxen schwer bewaffneten Fassvolkes, 
mit den Bogenschützen zu Fuss und den Agrianern bog Alexander 
sellMt auf dem Marsch zu der Uebergaugsstelle, an der die SchiÜe 
und Flösse mit den strobgefUllten vernähten Häuten für den Trans- 
port des FoBSTolkes und der Keiterei bereit lagen, weit landeinwärts 
«OS, um seine Absieht nicht vorzeitig durch den Lärm seiner Colonne 
zu verrathen. Ein walirend des nächtlichen Marsches ausbrechendes 
Gewitter begünstigte das Unternehmen. Stnnn und Begen hörten erst 
mit Tagesanbruch auf. 

Alexander brachte dann seine Truppen auf die Schiffe und Flosse 
und stiess seinem Plane gemäss gegenüber dem flussaufwarts gelegenen 
£nde der Insel vom Ufer ab, fuhr diese entlang an's jenseitige hin- 
über uod hoffte, erst wenn er diesem ganz nahe sein werde, von den 
SpShem des Gegners bemerkt zu werden, (V. 12. 4 ixipa «atd f^v 
vl^oovf Ä< «ptfodsv df^&y ffpoc tdv anm&v z&v h. IIoipoo icodt- 

SX^Ci 13 . 1 &c % t^v y^ov «api^XXa^sy ^ orpoftdi ^avtpcbc ^ 
ftinCxov ^X^)* Bchien vortrefflich zu gelingen. Ib»t als der 
Kdnig drüben ans Land stieg, wurden die Spfiher seiner gewahr nnd 
meldeten dies durch Berittene dem Forus. 

Alsiandsr, der mit dreien seiner Leibwaditer: Ptolmmnos, Perdifc- 
kas nnd Ljsimadios und mit dem spateren König Seleukos aus der 
Zahl seiner Hetären, sowie mit der Hälfte der Hypaspiaten in einer 
Ttiafcontoce zuerst gelandet war, ordnete aonaehst seine Beiterei und 
gieng mit dieser Tor. Da erst bemerkte er, dass er sich nieht auf dem 
gegenQberiiegenden Ufer, sondern auf einer grossen Insel befinde, die 
er eben ihrer Ausdehnung wegen für das Ufer gehalten hatte. (Y. 13. 3 
iXade 9k txbitt U ßißotcov x^P^^v 3ttyoiq^ tAv cdxttv, &XX& vijooy 
Tdp «al airjjy pAv pfYdXifjy' iq xal «i^XXov vt)90c ouoa IXadsv, o& «oXX^ 
Sdan ffpoc to5 sofa(ko& &«OTe{ivo(i.lvY)v dtitö tf}c SXXnjc T^c)* Arm 
des Hydaipee, der die Insel vom jenseitigen Gestade trennte, war da- 
mals in Folge des nSchtUehen Gewitters Überdies angeschwollen nnd 
die Beiter konnten keine Furth finden. Bs schien eine Zeit lang, als 
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ob der König noch ein zweitesiual mit grossem Zeitverlntit seine 
Truppen mittelst der Schiffe und Flösse werde hinübersetzen müssen, 
und es bestand die Gefahr, daas er den Fonu nicht ttberraacheod 
werde angreifen können. 

Endlich wurde aber doch eine Furth ausfindig gemacht» an den 
tiefst<?u Stellen gieng aber das Wasser dem FassTulk bis zum Halte, 
den Pferden bis zu den Köpfen. Nun erst konnte der K&n% seine 
Troppen zur Schlacht ordnen. 

Obwohl also Alexander nach Arrians Darstellung alles höchst am- 
sichtig vorbereitet hatte, war er dennoch das Opfer einer Täoschong 
geworden und das Gelingen aeinee Unternehmens war TOrQbergehend 
iu Frage gestellt. 

Die reichen, hier nur zum Theil wiederholten Einzehuigaben und 
die vollendete Auachaulichkeit dieser Dantellung des Ueberganges über 
di'u Hydaspes weisen auf einen sehr genau unterrichteten, in militäri- 
schen Dingen such verständigen Gewährsmann. Arrian gibt dessen Er- 
zählung ohne irgend eine abweichende Ueberlieferung anzufahren 
wieder, Widersprüche zwischen Ptolemaios, Aristobulos und der ihm 
sonst bekannten Ueberlieferung fQhrt er erst in dem folgenden, den 
Kampf Alexanders gegen den Sohn des Porus beiareffenden Ahsehnitt 
an (V. 14 3). INese BeschidFenkmi seiner Darstellung und Anriuia 
bekannte, in dem Vorwort seines Werkes enthaltene Auseinaadersetaung 
Uber sein Yez^ibren bei der Benntaung der Quellen sprechen daftlr, 
dass Ptolemaios und Aristobulos Alexanders Uebeigang ttber den Hj- 
daspes gana flberemstimmend ersahlt haben und dass sie hier ? on 
Aixian benutat worden sind. Die ganz besondere Qenauigkeit, mit der 
verschiedene Einzelheiten berichtet werden, weist insbesonden auf Fto- 
lemaiOB als die Hauptquelle hin, der ab Augenzeuge an dem Unter- 
nehmen betheiligt war (Y. 13. 1). 

Diese somit schon ans allgemeinen Erwägungen so gewinnende 
Ansicht fiber die GewShrsmanner Annans liest sich hier aur Qewiss- 
heit erheben, da gezeigt werden kann, dass wirklich Ptolemaios und 
Aristobulos den Ueheiigang Aber den Hydaspes so erzählt haben, wie 
wir bei Arrian lesen. Dieser ftthrt nämlich später aus Ptolemaios mit 
Nennung semes Namens ehien Sats an, der sich anf den Flussflber- 
gang besieht und der mit Arrians vorhergehender Darstellung bestens 
Qbereinstimmt Es heisst Y. 14. 6 "ktfn (IlroXeiiato«) ^ddow «spdoaym 
*AXi4avdpoy %«l «QV ix xr^z vn^aoo tov tsXsoTaCov icöpov. Ebenso 
hatte aber, wie gleichfalls durch ein Gitat belegt werden kann, auch 
Aristobulos den Hergang berichtet Es heisst nämlich Y. 14. 3 
^A|»ov9,'ioo>.oc toy IliiipQo «otlda Xi^tt ^^iaat a^'./.öjtsvov . . . iCfAy to 
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Soccpov k% Tl}c vii)ooo t1)c |Laxf^d(; i:s^9xm 'AXi£avdpov. Die Unter- 
aehiede in den EnSUungea diemr beiden Schnftsieller b^{iuinen also 
wirklich ent da, wo Axrian ne anführt 

Ee firägt sich nim, ob wir su dieiem TorzOgliehen Beliebt des 
FtokmaioB und Aristobnlos ane der sonst Torliegeuden üeberlieferung 
noch etwaa hunoleinien. Im Gegensata sn der Sliereu Tradition, die 
Arrian in diesem Falle frei von Znthaten ans der jfingeren wiedergibt, 
legt die jdngere den Kacbdmdc auf die Besebreibong der Scblacht 
selbst und darin wiederum anf die Kämpfe gegen die Elephanten, 
auf die wunderbaren Eigenschaften des Biesenelephanten, den der Biese 
Poms ritt, auf die persönlichen Kämpfe des indischen Königs, seine 
Gefangennahme und sein Gespräch mit Alexander ' j. Bei Diodor 
(XVll. 87) geht dies soweit, dass von dem Ueberschreiten des \iy- 
daspes überhaupt mit keinem Wort die Bede ist. hi, dari uueutscliieden 
bleiben, ob di» st i- Mangel aut Diodors Kechnung zu setzen ist, oder 
schtm ätiiucr Quelle /.ui Last fallt. Diudor kommt weiter nicht in 
Betracht. Die Bemerkung bei Polyaen (IV ^. 9) dagegen, dass Ale- 
xander im Eilmarsch zu der vorbereiteten L'ebergungssteüe fluss- 
aufwärts hich begeben habe (ävaopaii^vj dar! mit der Angabe der 
Distanz bei Arrian in der Weise verbunden werden, dass wir die TIei>er- 
gangsstelle 150 Stadien flussaul w arts von Alexanders Lager an- 
setzen. Dieselbe Angabe kehrt nämlich in der sonst freilich unsinnigen 
Fassung wieder (per superiorem partem subitum tranamisit extrcitiim), 
in der Frontiuus (1. 4. 9) das ötratagem Alexanders erzählt. Dieselbe 



') ii'ilr die Hartnackigkeit, ruit der i^elegentlich eine Bemerkung einea 
älteren Benchtersüitters, die dann von irgend einem jüngeren in eine bOBOndere 
chsmkisriiiiMhe Fsnung gebracht vordsa istk noch den uns vorKsgsndsn 
Atttofsn fflt^halteii und immer wieder TorgetnnKdit wird, ist folgende« Beispiel 
bezeichnend. Arrian uagt (V. 17. 2) in der Beacbreii)nrig der Schlacbi seinen 
Quellen Tol^'pnd, das^^ die von Alexander bedräii^'te indische Reiterei auf die 
Eiephanteu wie aui eine befreundete Fe^tiingsmauer zurückgeworfen wurde 
(xanr]p^^'ypcv iLotctp tl^ ttty^o( xi «pii^iov xob^ iXifavta^l. Diese Bemerkung des 
Ptolemaios oder des Ariaiobalos odet auch beider hat irgend Jemand füv die Be- 
sdhxeibttQg der Sehladitanfttellung dce Poms in der Weise Terwendet, dais er 
die Linie der Elephanten ond der zwischen ihnen stellenden Reihen des Fosi* 
volkeH mit den ThUrmen und Mauern einer Festung verglich. Dieses Bild hat 
solchen Beifall gefunden, daes no< h dowohl Diodoi als Curtius und Polyaen an der 
gleichen Stelle sich seiner übereinetiramend bedienen. Diod. XVll H7 4] jiiv o'>v 
SXt] oövta4K oütcüv 6Try]p^« noXii napaKAT[Oio; t-r^v Ji^o^v^iv -i^ piv "i^op lüv SAr^avtotv otöa^ 
toi$ «öpf otc, e( Ml ^iow tedtew otpcmdret iei< (ueeinpitotc iHfiouane. OiutiaB VUl. 
14. 13 belnae diq;KMitae inter armatoe epeciem tinriom procnl ÜMetant. PolTaen 
iV. S. 22 . . ^j'^ md^V^ iMPfdUkip fcopttnXt|9iev, ol jjubr IXIfomc btMocic 
idtpfBig el M»Qoi iiaoeiiofffec«. 
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Lage beider Orte so einaiider wird auch von Gortiiu (VIIL 13. 23) 
festgehalten (a?eno hoste in eos qoi com Ptolemaeo inMorem obee* 
derant ripam). Es spricht alles dafür, dass diese an sieh wahrschein- 
liche Einselheit Ton den genannten Schrifistellem einsm älteren Ge- 
wBfatsmaim entoommen istw 

Curtios (VIII. 13. 8 fP.) endlich behauptet, wenn Ton handgreif- 
lichen Phrasen nnd ausschmfickenden Zuthaten des Bhetors selbst ab- 
gesehen wird, dass dort, wo Alesander sein Lsger anftching, der Hy- 
daspes Tier Stadien breit, gleichwohl aber sehr reissend gewesen sei, 
und dass ausser grossen Sternen, die man an dem Schaum nnd den 
Wasaerwirbeln erkannte, sich hier auch aahlreiche Inseln be&nden, nach 
denen Inder und Makedonen wiederholt htnttberschwammen, um sieh 
kleiue Gefechte zu liefern. Mit bewegliehen Worten schildert er den 
Untergang einer unter Symmachos* nnd Nikanors Flihmng stabenden 
Schaar junger Leute aus dem Lager Aleunders in einem dieser Schar- 
mfitael. Daran schliesst sich die BrwShnnng der auch von Arrian ge- 
nannten grossen bewaldeten Insel (13. 17). Alezanders List und Ge- 
schicklichkeit wird Ton Gurtins dadurch noch in helleres Licht gerOdrt, 
dass der König ferne von dieser Insel durch Scheinflbergange seiner 
Reiterei, durch Aufstellen des KSnigsseltes und fieklödnng des ihm 
ähnlich sehenden Attalos mit dem Königsgewande den Poms und sein 
Heer aus der Gegend, die er für seinen üebergang ansersehen hatte^ 
weglockt. Bei Curtins ist also der Hydaspes je nach Bedarf einmal 
nahezu einen Kilometer breit, wenn es sich darum handelt, die 
Schrecken der Alexandem bcTorstehenden Angabe eindrucksvoll dar- 
suthun (fluminis magnitudo terrebat) und ein andermal wieder ein 
schmales Wasser, von dessen einem Ufer man nach dem anderen be- 
quem hinUbertsehen, ja selbst Einselheiten der Bekleidung wahrnehmen 
konnte. 

Hierauf wird der Üebergang selbst, das dabei herrschende Ge- 
witter, dessen vorübexgehendes Aufhören (worauf dann freilich noch 
ein dichter Nebel einföllt) und Alezanders glQckliohe Landnag am 
anderen Ufer mit Verlust nnr eines seiner Schiffe berichtei Davon, 
dass Alezander wider Erwarten erst auf eine Insel gelangt war und 
dann vom Feinde schon entdeckt den sie vom Ufier trennenden Ariu 
durchwaten musste, bteht bei Curtius überhaupt nichts. Die Wider- 
sprüche und Uebereinstimmungen mit Arrian bespreche ich im Ein- 
zelnen nicht Wie leichtfertig Curtius gearbeitet hat, geht daraus zur 
Genüge hervor, dass nach seiner Dar«tellnng nicht Krateros, sondern 
Ptolemaios von Alezander im Lager zurückgelassen wird, in der Schlacht 
jedoch kämpft Ptolemaios gleichwohl an Alezandera Seite (VIU. 14 15). 
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Eine oder die andere gauz nebengädilicbe Binzelbeit abgerechnet, darf 
von dieser aehwiiktigeii Schilderung nichts als beglaubigt gelten, was 
nicht aus Arrian belegt werden kann. Hier bietet also die jüngere 
Ton Cartios benutzte Ueberliet'erung Uber Ptolemaios and Aristobulos 
Darstellungen hinaus nichts Brauchbares von Belang. 

Ausser diesen Erzählungen haben wir nun noch deu Alexander- 
brief bei Plutarch (c, 60), der, wenn er echt ist, für die Kritik de.s 
von Ptolemaios und Aristobulos Berichteten höchst werthvoll wäre. 

Vergleicht man diesen Brief Alexanders mitArnaü, t^o findet sich 
unstreitig iiir jeden Satz dia. i'iuLaicli iuhuitiitL Entsprechendes bei 
Aman, beide Schriitsteller halten dieselbe Reihenfolge ein, ja es 
wiederholen sich sogar einzelne AusdrÖcke bei beiden, deren zutaliige 
Uebereiustimmuug ausgeschlosseu ist. Plut. »l^-j^ov meiv xat ^dpoßov, 
Arr. V. 10. 3 döpojio«; 7cavTö5a*;o? e^'lYveto, Plut. ädiCovta to'V 
ßaf*df#ou<; ^oßsia^at, Arr. 10. 3. u. 4 'AXecavSpo? !<; Id-o? atjtöv 
tfj? avciTcapaftoY:^? xadiatT) . . . . I^stp^aito a^tij) Ä^oßov toO 
ilittpou. Auch die Beschreibung den uächtlicheu Qewitters stimmt 
Oberein, Plutarch bietet nur das eine mehr, dass einige Leute Alexau- 
derü vom Blitz erschlagen worden seien. Dass das Wast^er den Trup- 
pen beim Durchwaten 5yp'. (laiTwv (Flut.), 6;räp toix; {taoto'j? (Arr. 13 8) 
gegangen sei, wird gleichmäf^sig hervorgehoben. An derselben Stelle 
der Ery.ählung wie bei Ai riaii werden auch in dem Briefe bei Plutarch 
die Erwägungen erwähnt, die Alexander darüber austeilt, was Poms 
geuen ihn nnternehmen werde. Ihr Inhalt ist allerdings nicht ganz. 
QbereiusLinuiieud. wie schon Kiifrst f Philol.N. F. X. S. 407) rait Hecht 
bemerkt hat. Die Zahl der Stit-itwagen. die Porus anf die Nachricht 
von Alexanders Laudung unter dem Betehl seines Sohnes ab.schickt, 
gibt der Brief übereinstimmend rait Aristobulos, der (iO Wageu er- 
wähnt, während, wie wir gleichfalls aus Arrian (14. ',\ ff ) erfahren, 
Ptolemaios die doppelte Zahl angegeben hatte. Nebst den 60 Streit- 
wagen erwähnt der Brief noch KXK) Reiter unter dem Befehle 
des Sohnes des Perus. Ptolemaios hat, wie Arrian bezentrt, die 
doppelte Zahl angegeben. Die niedrigt-re Ziffer konnte daher auch 
bei Aristobulos bezeugt und der Briet also auch in die.ser Einzel- 
heit mit diesem Gewährsmann in Uebereiii>tttnmung gewesen sein. 
Die Zahl der gefallenen Heiter (400) iindet sich sowohl in dem 
Briefe als auch bei Ptolemaios (Arr. 15. 2). Endlich wird überein- 
stimmend in dem Briefe und bei Arrian (16. 3) bemerkt, dass Ale- 
xander sich scheute, die geschlossene Reihe der Elephanten und des 
indischen Fussvolkes anzugreifeu und daher mit seiner Reiterei die der 
Inder attakiert habe. Auch am Schlüsse des Schreibens kehrt noch 
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einmal ein wörtlicher Anklang an Airians Bericht wieder: Plni 

Anr. Y. 17. 4 ä< ^ vo6<; iXi^ytoc othbiQ «atteXii^diQiav, 17. 5 
xod i< ociv^w ijdr) xateiXii}|i.<vttv x&v 4hf)p(«»v .... cAv it e&vfniMV» 

An dem engen Zneunmenhaug dieeee Sdiieibens mit den Dv- 
eteUangen der ältesten AlexanderhiBtoriker, des Ptolemaice nnd Aristo* 
bulos, kann aiigesichts dieser Uebereinstimmungen nidit gesweifelt 
werden. Ist der Brief also echt, so hat er selbst oder eine ihm fast 
völlig gleichartige Belation dem Ptolemaios und Aristobulos bereits 
vorgelegen ; Ptolemaios hat die darin enthaltene Angabe bezüglich der 
Stärke des unter Porus^ Sohn ausgereckten Vortrabes ans eigener 
Kenntnis des Herganges des Gefechtes berichtigt, Aristobulos diese un- 
verändert in sein Buch uut'genommen. Wenn dagegen der Brief uu- 
eeht iäi, dann ist er unstreitig mit Benutzung den Ptokmaios uud 
Aristübulüs augefertigt. 

Kaerst liai sich uuu bemülit, in der Beschreibung des Kaniiite.s 
selbst eiüige Widersprüche zwischen der Darstellung Arrians und des 
Alexanderbriefes aufzudecken und zu zeigen , das» m allen Fällen 
die grössere innere Wahrscheinlichkeit aui Seite Arrians sei, uud ge- 
folgert, dasv*! die unwahrscheinlichen, mit der besten Ueberlieferung bei 
Ptolemaios und Aristobulos im Widersprach stehenden Angaben des 
Briefes dessen Uuechtheit beweisen. E. Pridik (a. a. 0.) findet gegen 
Kaerst polemisierend gerade das Gegentheil uud dieser Forscher selbst 
scheint, nach einer Bemerkung in seinem let:6tt n Aufsatz (Philol. N. 
F. X. S. 411) die von ilun vorgebrachten Argumente nicht für ent- 
scheidend zu halten. Ich glaube nun. dass em zwingender Grund, 
der gegen die Echtheit des Briefes .s|uiLht, sich aus einem fundameu- 
talenl nterschied meiner und der Arriau'schen Darstellung des Fhiss- 
übergange- aewinticii Hi--t und d;iss daher auch die von Kaerst tür 
dessen zweiten llieil angestellten Beobachtungeu sich grösstentheils 
als richtig erweisen lassen. 

Die Erzählung des üeberganges über den Hydaspes nach Ptole- 
niaius und Aristobulos habe ich bereits wiedergegeben und duliri iVic 
iStelleu, auf die es ankouirat, im Wortlaut raitgetheilt. Dem Bneie 
Alexanders zufolge wäre jedocii die iSache anders vor sich gegangen. 

Alexander wiegt seinen Gegner durch häufigen falschen Allarm 
in Sicherheit und setzt daun lu einer stürinischeu, tiusteren Nacht 
einen Theil seines Fussvolkes uud die Elite seiner Reiterei an einer 
vom Lager des Porus entfernt gelegenen Stelle nach einer kleineu, im 
Hydaspes gelegenen Insel hinüber (^^gXdövca Tiöp^m tmv icoX8(ii«»v 
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isaanpäaai «poc vi^v oh ^fAfdXr^). Auf diesar sngelangt, wnrde er 
Ton euMsn heftigen Gewitter Qbernuelifi, und entacliloBs eich gleichwohl 
w&hrenil dieselben nach dem gegenttberHegenden Ufer hinüberEosetsen 
(^7CQ Ti)c vi}atdoc ^p^< Tcpoa^ipsoto xtd^ ^vziitipa.^ ^/^ou^). In Folge 
dee Gewitters gieog das Waraer des Hyduspes reisseiid und hodi und 
drängte sich in den zwischen dem Inselchen nnd dem jenseitigen Ufer 
befindlichen Arm, der zn einem tiefen Wasserriss geworden war, in 
dessen Mitte man auf glattem und anterwascbenem Qrande nicht 
festen Fuss fassen konnte. Hier fügt nun Plutarch aus Onesikritos 
eiueu Aussprach ein, den Alexander bei diesem Aulass gethan haben 
soll und fahrt dann wieder dem Briefe folgend fort: Alexander habe 
die Flöjise auf der Itisei zurückgelassen und sei mit seineu Leuten 
durch den l lusauim iimdurcligekummen, obwohl ihnen das Wasser bis 
zur Brust reichte. 

Der wesentliche l uttrsclued dieser übrigens, wie bemerkt, vielfach 
mit Aman übereinstimmenden Er/.<iiilung liegt also darin, dans dem 
Alexanderbrief zufolge, wenn man das nicht vorauszusehende Unwetter, 
daM den Flussarm anschwellen gemacht hatte, ausnimmt, alles pro- 
grammgemä.ss vor sich geht. Alexander hat von vonih r* in eine kleine 
Insel in dem Flusse als solche erkannt, er fahrt uacii dieser hinüber, 
landet daiteibst und durchwatet nuu noch den die Insel vom andern 
rfer trennenden Arm, wan des Gewitters wegen zwar schwieriger, 
aber doch ebenfalls schon von Antang vorhergesehen war. Nach Ar- 
riau dagegen bedient sich Alexander eim r waLUeichen Insel, die er 
vom l^fer aus entdeckt hat, blos zur Deckung seiner Fahrt; er fährt, 
die Inn* ] entlang flussabwärts nach dem jenseitigen Ufer zu, landet 
also nicht auf dieser Insel, sondern unterhalb derselben an einer 
Stelle, die er für das jenseitige Tfer hält, und wird erst beim Vor- 
marsch mit .meiner Reiterei gewahr, da - ♦ r sich t;i;i-<*lit hat, sich 
vieliDf'lir auf einer grw-.-^en lu^el Ix-tiudr luid duss er nuu nuuli, worauf 
er überhaupt nicht i:Hla--t geweM U war, den sie vom festen Land trennen- 
den Arm des Hydaspes zu bezwingen h;it. Da sein Eintreffen auf der 
grossen Insel bt^reits vom Feinde bemerkt wurden war, so hätte diese 
ungeuaue Kenntnis des Geländes ihm leicht verhängnisvoll wei l, n können. 

So wesentlich nuu auch die angegebenen I ntersehiedt Iteider Er- 
zählungen sind, so haben sie doch in einigen Hauptsaclien grosse 
Aehnlichkeit: beidemale wird mit Rücksicht auf eine Insel die Stelle 
gewählt, an der der Febergang ins Werk gesetzt werden soll, beide- 
male gelangt der König auf Schiffen und Flössen mit seinen Truppen 
nach einer Insel ira Flusse und erst von dieser aus« nun den Arm 
durchwatend, an's jenseitige Ufer. 

r«al|plMn Ar Blldiiiffif . 6 
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Es scheint mir deutlich, das8 keine dieser beiden DaräfceUangeii 
eine blos missverständliche Wiederholung der anderen sein kaun, son- 
dern dass die des Alezanderbriefes, indem sie die Hauptumrisse dee 
thatsachlichen Herganges f^thält, Alexander vor dem Yorvrurf sicher 
stellen will, dass er ohne genügende Kenntnis des Geliuides tolUcflhn 
das Unternehmen in*B Werk gesetzt und dessen Gelingen nur einem 
glücklichen Zufall zu danken gehabt habe. Dem Briefe zufolge hat 
nämlich Alexander alles genau vorhergesehen: er kennt die Beschaf- 
fenheit des gegenüberliegenden Ufers, der Uebecgang ist lediglich durch 
den vorher nicht zu berechnenden Gussregen etwas erschwert, kein 
irriger Factor ist in der Berechnung des Königs, keinerlei neue Ent- 
Schliessungen sind, während *las Unternehmen im Gange ist, erforder- 
lich. Nach der Darstellung des Ptolemaios und Aristobulos bei Arriaa 
hatte zwar Alexander ebenfalls alles höchst umsichtig in*s Werk ge- 
setzt, gleichwohl war eine Einzelheit nicht vorhergesehen, und er ge- 
rieth in Folge dessen TorUberg^nd in eine peinliche Lage, aus der 
ihn nur ein rascher Entschluss und der günstige Umstand, dass die 
Furth 2Qr Noth noch durchschritten werden konnte, befreit haben. 

Der gleiche Unterschied beider Darstellungen und somit dieselbe 
Teudcuz des Alexanderbrietes tritt nun aber nicht blos an dieser einen 
Stelle zu Tage, sondern noch eiu zweites Mal wird im Gegensatz zu 
Ptolemaios und Aristobulos iu dem Briefe ein Vorgang so vorgestellt» 
als ob Alezander die später thatsächlich eingetretenen Umstände genau 
TOrhe^eselieu hätte, während dies nach Arrian nicht der Fall gewesen 
war. Diese Tondfir/. lässt sich nämlich auch in den Erwägungen beob* 
aditen, die Aicxuuder dem Briefe zufolge nach seiner Landung am jen- 
seitigen Ufer darüber anstellt, was Porus nun gegen ihn unternehmen 
werde. Kaeföt (Piniol. N. F. Y. S. GIO) hat diesen Unterschied des 
Briefes und der Darstellung Arrians bereits richtig beobachtet. 

Nach Arriau (V. 14) geht Alezander mit den Reitern rasch vor 
und befiehlt dem Fussvolk langsam zu folgen. Den Bogenschützen er- 
theilt er den Befehl, sich den Reitern so schnell als möglich anzu- 
schliessen. Dies that der König in der Erwägung (fwup^v dk ]C5;rotT]T'>), 
dan er Porus, falls dieser mit seiner ganzen Streitmacht ihm 
entgegentreten werde, entweder mit seiner Reiterei leicht besiegen, 
oder doch ihm so lauge werde Stand halten kdnnen, bis sein Fussvolk 
zur Stelle sei Falls aber Porus, durch das unerwartete Gelingen des 
Flussüberganges erschreckt, sich zur Flucht wenden sollte, so 
hoffte Alexander mit den Heitern dem Fliehenden leichter auf den 
Fersen bleiben und ihm grösseren Nachtheil zufügen zu können. That- 
sächlich geschah nach Arrian aber Folgendes. Der Inderköuig sandte 
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Aleuadern unter dem Befelil seines Sohnes eine Anzahl Keiier und 
Kriegswsgen entgegeu, die Alexander besiegt. Ueber die Starke dieser 
zuerst entsendeten Abtheilung giengen, wie ich fräher schon bemerkt 
habe, die Angaben des Ptolemuos und Aristobulos auseinander, andere 
üeberliefomngen sprachen sogar nicht Ton einem Gefechte, sondern 
Ton einer förmlichen Schlacht gegen den Sohn des Poms, in der Ale- 
xander Termmdet warde nnd sein Leibpf erd verlor. £rst nachdem diese 
Vorhnt besiegt worden war, findet aber nach allen Berichtentattern 
der Kampf gegen die Hauptmacht der Inder nnter Poras selber statt. 
Allen diesen Berichten snfolge ist also keiner der toil Alexander vor* 
hergesehenen Falle, sondern ein von ihm nicht in Beehnung gestellter 
eingetreten. 

Andere sind die ErwSgungen, die Alexander nach dem Ton Pin- 
tarch mitgetheUten Briefe angestellt hat. Er geht gleichfalls mit der 
Beiterei allein Tor, das FnssTolk folgt in einer Entfernimg yon zwanzig 
Stadien. Dies that Alezander in der Ewäguug (Xo-ifiCo^ievo^), dass er, 
falls ihm die feindliche Beiterei entgegentreten wttrde, diese leidit 
besiegen könne. Falls aber Poms mit seiner gesammten Macht 
nich zur Schlacht stellen sollte, rechnete er, dass sein FossTolk noch 
rechtzeitig eintreifeu könne. Davon sei nan der erste Fall ein- 
getreten (t>ärc|>ov G- i >{j.ß'f)vat). Alexander besiegt uämlich die Reiterei 
unter dem Sohue des Porus uud dauu diesen selbst. Dem Briefe zu- 
folge spielt sich also wiederiiiii alles genau so ab, wie es Alexander 
vorhergesehen hat, auch iu diesen Berechnungen findet sich keine 
irrige Voraussetzung gerade wie in der Schilderung des Ueber^^anges 
Uber deu Hyda^pes, während nach Ptolemaios uud Aristobulos bei 
Arriau beidemale Zwischenfälle eintreten, auf die Alexander nicht ge- 
fasst war. 

Es ist daher nicht zweifelhaft, dass dieser Brief die Tendenz hat, 
„dasjenige, was sich später wirklicli ereignet hat. als bereits von Ale- 
xander vorausgesehene Eventualitäten''* darzustellen. Wer also den 
Alexander briet für echt hält, müsste au nehmen, dass der König ihn zu 
seiner eigenen Rechtfertigung geschrieben hat, und mUsste ferner 
wegen seiner nahen formellen und inhaltlichen Uebereinstimmungen 
mit Ptolemaios und Ariatobulos annehmen, dass diese Reohtfertigang, 
die zugleich eine Verschleierong des wahren Sachverhalte» gab, mit 
Rücksicht auf andere, eben von diesen beiden Qeschichtschreibern be- 
notzti- Berichte erfolgt sei. Damit kommt man aber zu ganzlich 
unhaltbureu Folgerungen, während sich von der Voraussetzung aus, 
daas dieser Brief ein mit Benutzung des Ptolemaios, Aristobulos und 

6» 
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noch anderer Nachrichten augefertigtes Machwerk ist das die auge- 
gebeue Teudenz verfolgt, alles leicht uud ungezwungen erklärt. An- 
dere gleieli anzustfdlende Er\vä'_riiugen werden diesies Ergebnia bestä- 
tigen und die Unechtheit des Briefes noch näher begründen. 

Der Brief ist gleichwohl keine späte Fälschung, schon darum 
nicht, weil er sich der in der älte^?teu Gcschichtsüliei liLiferung bei Pto- 
leiiiaiüs und Ariatobulos vorliegenden Ai!<:^aben bedi* nt. Er ist auch 
gar nicht ausschliesslich mittelst deren Angaben uu ;j;Llertigt. Er ent- 
hält einiges mehr als Arriun, was durchaus nicht den Eindruck des 
P>fundencn. vielmehr den sehr genauer Kenntnis macht: so die An- 
gabe der Distanz von 20 Stadien zwischen Alexanders Reiterei und 
seinem Fussvolk, die Zahl der Reiter, die der Sohn des Porus befehligte, 
falls diese nicht bei Aristobulos gestanden hat, endlich die Mittheilung, 
dass die Hauptschlacht um die achte Stunde beeudet war. Es lässt 
sich freilich nicht feststellen, ob Ptolemaios und Aristobulos diese Ein- 
zelheiten Ubergangen haben, oder ob dies Arrian gethan hat, wahr- 
scheinlicher dünkt mich aber filr die ente and dritte dieser Thatsachea 
der efste Fall und dann stammen dieee Angaben ans einer dritten 
sehr gnien Quelle zar Geschichte Alexandm Man könnte au die 
Ephemeriden denken, auch Onesikritos muss, wie das Citat bei Flu- 
l-arch beweist, diese Vorgänge erzählt haben und es sind noch andere 
Möglichkeiten denkbar. Der von Plutarch mitgetheilte Urief ist also 
kein rhetorisches Machwerk, sondern sein Yer&saer will im Gegensata 
zu der Darstellung der beiden Kampfgenossen Alexanders dessen Eigen- 
schaften als Feldherr in ein, wie er glaubt, günstigeres Licht setzen. 
Der Brief kann daher auch aus diesem Grunde nicht erst spät ent> 
Btandeu sein. Plutarch hat ihn eiuer Sammlung von Alexanderbriefen 
entnommen, aaoh das spricht nicht dagegen, dass die Fälschung schon 
früh entstanden ist; sowohl E. Pridik (a. a. 0. S. 7) als auch Kaerst 
(Philol. X. S. 620) haben die Anhaltspunkte zusammengestelltf die 
darauf hinweisen, dass Sammlungen von Alezanderbriefen schon am 
Ende des vierten Jahrhunderts vorhanden waren» 

Es könnte nun leidit die Meinung entstehen, als ob die bei Ar- 
rian Torliegende Geschichtsüberlieferung der Voraussicht Alezanders 



*) Nntiincbr darf ich zu den frflheT hervorgehobenen r< bt reinitiaiinungen, 
die die .Miliäut^i^rkeit Arrian Berit Vitet'Ti und de» Briefes von einander 

bLwei^en, notk eine fct-'llr hinzufögen, die an und für tieh keine überaeugeude 
Kratt bat, ttie aber in Zuäammenbang mit dem obigen Ergi-bma gewinnt. Auch 
in der Wendung des BiiefM aikoA« MgatsOw jitoov ß«ßaUu; eoheint mir ein 
Anklang an den von Arrian (13. 2) gebiauehtea Ausdrock TtJoeH oft« I« 0»- 
ßoiev x<up(w ^<T^<^ tdicoiv vonniHegen. 
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aU Feldlierr nicht völlig gerecht geworden wäre, dass sie eine Darstel- 
lung gegeben hat, die ihn ala waghalsigea Führer erscheinen lässfc, 
der schliesslich seine Erfolge mehr dem Glück ab seinen militärischen 

Fähigkeiten zu danken hatte. 

Allein man braucht nur etwas n'iher zuzusehen, um das Ver- 
kehrte dieser MemuiiLf zu erkennen und zugleich zu bemerken, dma 
gerade sachliche Erwägungen zu Gunsten der Richtigkeit dessen 
sprechen, was Pt^jlemaios und AriatolMilrs lierichtet haben, wahrend 
der Verfasser des Alexanderbriefes bei aller guten Absicht dem make- 
donischen König mit seiner Darstellung keinen Dienst erwiesen hat. 
Diese Erwagungeu bestätigen das früher gewonnene Ergebnis, dass 
dieser Brief unecht ist. 

Kein militärisch gebildeter Leser kauu es glaubhaft liudeü, dass 
AJexander, wie der Verfasser dieses Schreibens zeigen will, das über- 
menschliche Vermögen besessen habe, alle unvorhergesehenen Zwischen- 
falle bei seinen Kriegsuuternehmungen schon im Vorhinein in Rech- 
nung zu stellen. Indem der Verfasser dieses Briefes, wie wir gesehen 
haben, die ältere ihm vorliegende üeberliefenmg in diesem Sinne 
znrecLtnickt und verändert, beweist er vielmehr, dass ihm wirkliches 
Verständnis für den Krieg und die Anlagen eines grossen Feldherrn 
fehlt, wie es Ptoltniaios mindestens sicherlich besessen hat. Der Mann, 
der diesen Brief zu Alexanders linlmi verfertigt hat, war thatsächlicii 
nicht im Stande, seiner Feldheri ngrösse gerecht zu werden, die er 
in a beste Licht gestellt zu haben wähnte. 

Der von Arrian wiedergegebene Bericht, obwohl duuai h Alexander 
sich in seinen Berechnungen zweimal getäuscht hat und nicht der 
Brief, nach dem alles so eintrifft, wie es Alexander vorherberechnet, 
zeigt uns den Feldherrn in seiner lirös.se. Nach Artiüu tasst der König, 
am jenseitigen üfer glücklich angelangt, zwei Fälle in's Auge und 
trifit demgemäss seine Vorbereitungen: entweder Poms werde sich iiiii 
seiner ganzen Streitmacht zum Kampfe stellen, oder er werde sich zur 
Flui ht wenden. \m erötcii i'alle traut sich der König zu, seinen Gegner 
mit der lu iterei uilein zu besiegen oder doch den Kampf bis zum 
Eintreffen des Fussvolkcs liiiiziihalten, im zweiten Falle wird er im 
Stande sein, sogleich die V eriolguug des Fliehenden in 's Werk zu 
setzen. Die erste der beiden Annahmen, die Alexander macht, ist also 
die für ihn ungünstigste, sie setzt voraus, dass Poms das thun werde, 
was von seinem Standpunkt das vortheilhafteste war. Nun mochten 
beliebige andere nicht vorherzusehende Entschliessungeu von Porus 
gefasst werden, keine kuiiuto Alexander in Verlegenheit bringen; 
that der l'emd das nicht, was von seinem Standpunkt das beste war, 
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«0 miüBte Alexander doreh die filr den angOnatigiten Fall getsof- 
fenen Torkebrongen nim erst recht einen Erfolg haben. So haben 
alle groasen Mdherm ihre fiechnong geetellt, weil Niemand auf alle 
Einselheiteu genau ge&ast sein kann; die Kriegsgeecluehte aller Znten 
gibt dafür aahfafeiehe Beweise. Nicht der kdnigUdie Stratege des Ale- 
zanderbriefes, der, was spater gesobah, auch richtig aehon voiher* 
ges^en hatte, ist der grössere, sondern der des Axrian, der im Be«> 
wnsstsein der schlinmisten Lage gewachsen an sein, diese scharf im 
Auge behBlt, obwohl sie dann in WirklichkMt nicht eingetreten ist 
Und femer, wir sollen dem Verfasser des Brides glauben, dasa Alo- 
zander, der eine Welt erobert hatte, Tor dem die grOssten Barbaren- 
heere wiederholt ohne Widerstand Reiasaas genommen hatten, flber- 
haupt gar nicht mit der Möglichkeit gerechnet habe, dass Porös ihm 
nicht Stand halten werde, wir sollen glaubok, dass er bei seinen Dis- 
positionen gar nicht an eine rasche und uachdrfiekliehe Yerfolguiig 
des Fliehenden gedacht haben sollte? Nein, worin Aleisandeii Feld- 
hermblick bestand, das hat der Yer&sser dieses Sehreibens, der seine 
Sache besser machen wollte ab Ptolemaioe und Aristobulos gar nicht 
▼erstanden. Der Brief kann also auch darum nicht von Alexander 
herrOhren, weil er für das Talent des grossen Strategen kein Yer- 
standuis steigt, sondern weil er nur eine unsinnige Schmeichelei ^) oder 
eine thorichte Bewunderung seiner Voraussicht enthalt 

Da also der Verfiuser dieses Briefes fttr milit&rische Dinge kein 
Verstf&ndnis bat, so sind wir auch beaOglich des Verlaufes der Haupt- 
scbladit lediglich auf Arrian angewiesen. Die Bemmkang in dem 
Schreiben, dass Alexander mit tdnen Beitem die Inder auf deren 
linkem Flügel augegriffen habe und dem Eoinos den Befehl gab, 
deren rechten FlQgel ansugreifen, braucht daher nicht weiter irre su 
machen. Nach Arrian (16. 2) beschliesst Alexander, ebenfalls mit seinen 
Beitero den linken Flügel der Inder anaugreifen (ixl xh w^AwfM» 
xlpoc tAv ffoXsp/ttv icafiii^Xat>vtv, &q «aoriQ i2ctdT]ad{UVQC KoCvov 81 ffiyip 
itti &c iffl TO ds^iöv) und heisst Koinos, wenn er sehe, dass Ale> 
xander mit dem Oegner handgemein geworden sei, diesem in den 
EOcken fallen. In der That mfissen sich dann die indischen Beiter, 



I) Eine Bchmeichelei von der Art, wie «ie beispielsweiae Liikiaa de bist 
conHc. 12 in der Anekdote, die Aleiandar« ESuelkampf gegen Povot betrift. dem 
Amtolniloi luechreibt. Die m dem Alezauderbrief vorgetragene Dnrstellnng 
Btammt zwar »ichnrlieh weder von AristobuIoH noch von One«ikritos, könnte 
iiber gleichwohl ihrt^u li«pruug iu Alexanders Umgebung haben; iu die vor- 
liegende Form ist sie aber erst nach dem Er^einen der Werke dea Ptolenuüoe 
und Ariitoboloe gebracht worden. 
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auf die Alexanders Augriff gerichtet ist, in doppelter Front formiereai 
da sie von zwei Seiten angegriffen werden. Der Ausdruck kid xb 
^ii6y kann also nur heimsen, Koinos solle sieb in der Eichtung nach 
dem rechten Flügel der Inder in Bewegung setzen; es handelt sieh 
um ein Scheinmanöver, damit Koinos in die Lage komme, den indi> 
achen fieitern in den Rücken zu fallen. So sagt Arrian IL 7. 1 ^ 
kid loaw icpoij^sv Dareioe überschritt die ^munischen Thore in der 
Sichtung nach Umos sn, und 10. 4 &q iizi tö dt£iov xipac mpappce(tiaa 
Ton der Stelle gegen den rechten Flügel hin, an der in der Schlacht 
TOn lasos Alexanders Schlachtieihe dureh seinen raschen Angriff mit 
dieMm Flügel unterbrochen worden war. Ich halte daher wie Kaerat 
dlie ?on Euettow und Eoeehly (a. a. 0. S. 302 Anm. 41) begründete 
und Ton andern angenommene Auffassung, datt mit Arrians Worten 
der rechte Flügel der Au&tellung Alexanders gemeint sei, für irrig, 
ieh kuiB dagegen nicht finden, wie Kaerst (Philol. N. F. X. S. 411 1 
meinti daaa der Bericht Arrians dem Verständnis eine Schwierigkeit 
biete. Der milit&risch ungebildete Verfaeser des Alemnderbriefes hat 
freilieh die Angabe seiner Quelle vergrObert, indem er aus einer Sehein- 
bewegnng des Koinoa nadi dem rechten Flügel der Inder bin einen 
Befthl Aleiaadera gemoeht bat, diesen thatsficbliefa anzogieifen. Dann 
aUerdings wäre bei der grossen Ansdefanang der An&tellnng des Poms 
ein Zosammenwirken der Beiter dee Eoinos mit denen Alezanders gegen 
die Beiterei anf dem linken Flügel der Inder nicht mehr m5glich ge- 
wesen. Dieses UnmdgUcbe an glauben, wird uns aber in dem Ale- 
zanderbriefe dnxeh die folgenden Worte: itwtffJk^ $k Tpoirijc ixenip- 
ea^v &vax<^P^^v ^ vp^C ^ ^UploL gleiehwobl zngemutbei 

Was nun das Ueberschreiten des Hjdaspes betrifit, von dem ich 
ausgegangen bin, so ist Alezander dabei unstreitig trotz umsichtigster 
Yorbeieitnng dureh Unkenntnis des Geländes Torflbergehend in eine 
schwierige Lage gerafhen. Es bedarf geringer üeberlegung, um ein- 
susehen, dass ihn dafür kein begründeter Vorwurf treffen kann, und 
daas es Überflüssig war, die T&usehung, der er sich hingegeben hatte, 
dnreh «ne andere Darstellung des Herganges in Abrede zu stellen, 
wie das in dem angeblichen Briefe geechiehi Das gegenllberliegende 
üfier, das die Spaber des Forus beeetzt hielten, konnte Alexander, ohne 
eeiuen Plan Toneitig zu verrathen und so dessen Durohffthrung zu 
rereiteln, vor der Ueberschiffhng seines Heeres nicht absuchen lassen. 
Er musste sich also mit dem begnügen, was von dem Torspringenden 
Felsen Yom diessnÜgen üfer aus zu sehen war. Dabei lief eine 
TStuehung unter. Allein auf solche Üeberraschnngen mnss jeder Führer 
im Kriege gefasst sein, er kann durdi Umsicht und Erfahrung ihre Zahl 
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m^lichgt ▼ennindeni, aber sie nie guis beseitigsn. Bb beweist aleo 
wiedenim geringe Kenntnit der inUitiriBcheik Pmiie und llieorie^)« daae 
der Yefftaser des Alezanderbriefes einen jedem in militlriaohen Dingen 
Erfahrenen gelSufigen Zwiscdienfbll aoa seiner Enählong aosgemosl 
bat Oeiade in solchen Lagen bewährt sieh die nSehat der ümaichi 
BwdtgrOsste üigenediaft eines gfossen Veldhnm: der fBicho und kühne 
fintschlnss. Aach darin war Aleiander nntergleichlieh. Die Fähigkeit 
hohler üeberleguug, kluger Yoransberechnimg nnd oomseqnenter Durch- 
fOhmug aller Unternehmen hatte er Ton seinem Vater Philipp ttber- 
kommen tind in dessen Sdmle geübt, sie paarte sieh mit kühner Ent- 
scfaloaaenheit im Augenblick der Entscheidung. In der PerM>n Alexan- 
ders waien die seltenen Eigenschaften einee grossen Strategen mit den 
ebenso seltenen eines herrorrsgeadeu Beiterftübrers vereini 

Nicht an« dem angebliidien Bri«^ K5nj|p bei Plntareh, son- 
dern aus den sachkondigen DarsfceUnngen, denen Arrian gefolgt ist, 
Imrnen wir, wie Alexander beim Uebergaug Aber den Hydaspes und 
in der Schlacht gegen Poms diese £igentfdiaften bew&hrt hat. 



') Allgemein gefuMt hat diei bereit* Thnkydidet wiederholt «usgcdproohea 
L 122 VpmxK, fdp b^Imimc M ^vjvoIc Vf^ ^ ^* *^ iceXX& xgjfvtMtt 
iiplc ti m^KSOix^hMV, 142 t«6 Ü «aXiiMii e( vmfA oft fuamnl IL 11 I^Xb ^ t& 
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classiBChes Stttek Anticicero. 

Von 

Hans Wirz (Zürich). 



Die unter dem Namen des C. Sallustiu» Crispas gehende 
Schmährede gegen M. TulUns Cicero, deren Wert^) in der naeh- 
stehenden Untersuchung bestimmt weiden soll, ist in so axg zer- 
rüttetem Zustand überliefert, daas es notwendig ersch^nt, den Text>) 
in mSglichit lesbaxer Qestalt ihr Yonuisustellen: 

Grsviter et Iniqoo «ninio miledkta tna pAsmf, M. Talli, si te soirem 
indieio magie qnam morbo animi petolantia ista nti: sed qooniam in te 
neqna Aodnm neque modestiam nUam aaimadverto, respondebo tibi, ut, 
81 qnam male dioendo voluptatem eepisti, eam male au lieudo amittas. 

Ubi qaerar, ^apud^ quos complorem, patres conscripti, diripi rem publi- 5 
cam atque aadacis^iwo cuiquo (»sse pra«dae V apud populum Komanum? qui 
litt hirgitionibua corruptus est, uti ipse se ac ibrtunas suus venalea habeat! 
an apud TOS, patres conscripti? qaomm «nctoritaa turpissimo eniqae et 
acelentaaaiiiio Indibrio estf nbinbi H. TollioB leges indieia [r. p.] de- 
ftnditi atqne in hoo ordiue ita moderatnr, quasi onus reUqnns e &inilia 10 

2. ««»7 Hahn," 4. direndo (bis)/ Vulg. |, 5. quo$ imp^rem] W. !| 6. perfiäiatj 
F. Hitzip krit. Miszellen in Mouat«Bchrift ile« wLss. Vorcin- Zürich 185f>| S. 458; 
W ^1863); A. EuMner Jen. Lit. Z. 187«; V. V ogel p. ii3i) ; vgl. Reap. 6, 17.- 
B, r. p. TOT oder nach mMfodfti (mI) oder indieiaj W (Tnlg. poptiU RommH. * 



1) Siehe die frOhere Litt«ratur bei Qerlach 11 (1827) S. 17 ff. vgl 11 f 
Auf Abwege und dann gani in die Irre und genten ebentowol H. Jordan 

im Hermes XI (1876) 305—381, Tgl. dessen Ausg. LI (1876) Praef. p. XII, al» 
Fr id. Vogel 6{iotÄtfjtK; Sallustianae in Acta Seminarii Erlangensis I (1877) 
315 — 3r)l. Ich begnüge mich raeine BeweiMliihrung für aich selbst Bprochon zu 
lassen. Aus Calvary's bibl. pbiL class. 189b' ist mir nur dem Titel nach 
Mannt: Cser^p, J., a SaUa«tini>^ Cicero fiSle InTcebiTa; Erdelyi — Müz. 336 
bii 346. 

8idie die Auigaben OreUis> nnd Jordan«. Vor der Klammer ] steht die 
von den ftltem Handschriften TOrtretene Leeeart; nach dr^rselben der Name des 
Urhebere der in den Tpx» aufe:enorainenen : mit W b<'7eichiu' ich ni<'in<' Aimle- 
rongen, die oft nur einen Versuch fiir die uuvcratiiudliche U eberlief tning be- 
deuten. 
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viri claiiääimi Scipionia Africani, ac non reperücius [accituBj ac paaio ante 

insitus huic urbi civis. 

Au vero, M. luiii, hicta ac dicta tua obscura äuiit au uuu ita a 8 
pneritia rizisti, nt nikil flagitioram oorpori too putares qaod lUoai ooUi- 
15 tmisset? at sdlieet istam immoderatam eloquentiam apad IL Piaonem non 

pndicitiM iadnra perdidiciati? itaqoe minime miiaaditoi eat, si eam fl&^i- 
tiose venditas. qnam turpissime parasti. (2) Verum, nt i pinor, splendor 
domesticus tibi aniraos tollit, uxür sacrilega ac l enuias delibuta, filta 
matiiä paelex, tibi iucuudior atque obsequeutior, quam parenti par eüL 

20 donram tnam ipsam vi ei rapinU foneatam tibi ac tois eomparaati: Tida* 
Iteat Iii nos oommonefaciaai qnam ooiiTeraa res sit» com in aa domo habitaBf 
homo üagitioaiaaime, quaa H. Oraaai viri clariaaimi faii 

Atqoe cum haec ita sint, tanoi Cicero se dicit in condlio deonun 3 
immortaliam fui^se, inde missum huic urbi civibusque custodem. absqne 

25 camificis nomine, qui civitatis incommodura in tiloria sua ponit. iiuasi 
vero uou illius cuuiuraüouiä causa luunt cuuäuiutuä tuus, et idcirco res 
paMiea disiacta eo tempore, quod te cnstodem bababat. lad, nt opinor, illa 
ta magis extollont, qaae poat oonanlatam com Terentia nxore de re publica 
consiuluisti: cum legis Plautiae iadicia domi faciebatis, ex coniuratis alios 

JJO <^cxiHo alio'sN pecnnia Cfludemnabas, cum Ubi alius Tuscnlanom, alins Pom- 
püianam villam exacditicaltat, nlin^ domum ^mrbat: (jui vero nihil poterat, 
u erat Catilinae proximut»; iä aul domum tuum oppugnaium veuerat, aut 
inndiaa aanatni ÜMerat; deniqua de ao tibi oompartam aral qnaa d tibi ^ 
falaa obicio^ redda rationem, quantam patrimonii acoaperia, quid tibi litiboB 

35 aecreverit« qna ex pecunia domum paraveris, Tusculanmn et Pompeiannm 
infinito ^umptn Mpdifipaveri-^ : nnf. A retices, cui dubium potest ease, quin 
opulentiam istam ös saiiguiüe et miseriis civium paraveris ? (3) verum, ut 
opinor, homo uovus Arpiuas, ex C. Marii familia, illiua virtutem imitatur, 
eontamnit mmaltatain hominnm Bobiltam, rem poblicam earam habet« neqne 

M temkre neque gratia permovetur, ^tiibmt^ vero amicitiae tantum ae Tirtni 
est animi. immo vero homo levissimua, supplex inimicis, amicis contume- 5 
liosus-, modo harum modo illarum partium, fifhm nemini, ^venali8)> Senator, 
mf'rccnnarins patronns, ciiius nulla pars corpuriä u turpitudiue vacat, liugua 
vaiia, mauuii rapacidöimae, gula imuieusa, pedeti lugacob, quae honeste nomi- 

^ nari non possont, inhoneatisdnia. 

Atqoe ia, enm einamodi ait» tarnen andet dioara: ,0 fortnnatam nataa 
me consule Bomam!' te consnla fortanatam, Cicero? immo Ttm iwfalioeni 

et miseram, quae crudeliasimam proscriptionem ^omnium^ perpe-ssa est, 
cum tu, pertuibata re publica, metu perculsos oranes bonos parpr<^ mi le- 
50 Utati tuae cugebas, cum omuia iudicia, omnes loges in tua libidme erant, 
cum tu, sublata lege Porcia, erepta libertate, nostrum omnium vitae ne- 

1 1. arcitHsf Waseo, 14. aUcuiJ alteri Wnlg , Orelli v^l. K. -p 13. 15. autj W. 
vgl. UM. or Phil. j. ; 18. debüiUita oder dtlibiUa] per viru» ürUbata f oder stupn's 
debilüata i' ; 21. habiUtra] Hahn. 22. /'./ W r. c. oder vir ron.J Baiter. 1; 25. gloriam 
mnmj W li 27. quo] Baifcr ' 29. ilomoj Vul^. ilioa picuniaj Hfilm 32. ealumniat] 
W. proximus i. 8. von maxime obnoxiu» ui ^^ar nicht lateiiUBch . v^'l. iSall. Cat. 
14, 3. 1 37. paragUJ Vulg. ; 38. Af. Cron»] CihueanM«. 40. removfturj W. vgl. 
Sali. Inp. f», 3. nihcl reroj W, vgl. Cic I.hp! 20, 100. 104: de off. Ul 4d; balU 
Cut. lt>, 5; Utsp. 4, 11. , 42. lepUsimua {hi»}J W.|j -iH. mmj W. _^ 
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ti ci^fiue potestatein ad te unum r»'vocHvei-a.s. atque panmi quod impuiic 
tecisti, verum etiam eommemorando exprobras, neque licet ohlivisci [iisj 
tMirvitutiä :^uae. egeriä, o boue Cicero, peife^eriä quiülibtit: satis eät per- 
pesaoa esse, etiamne aiixes no8tt»s <[fas^tidio tao onembia» etiemne mole- 55 
stissimia verbis maeetabwe: ,oedaiit urina togM» eoncedat laure« — lin- 
guue'? quasi ¥ero togetoB et non armaiiM ea qnae gknriaria confeeeria, 
atque inter te SuUamqae dioiatorem, praeter nomen Imperii, quioquam 
interfuerit. 

7 (4) Sed quid ego phura de tua insolentia commemorem? quem Minerva 60 
omiiea axtea edocuit, Juppiter optnmiis maiumaa in eonoiUiini deorum 
admiait» Italia exolem nmeria suia reportavit oro to, ^o> Bomale Arpinas» 

qui egi*egia tua virtute omnes Paullos Fabios Scipiones superasti, quem 
tandem locuiu iu hac civitate obtines? qnae tibi partes rei puhlicae pla- 
g Cent? quem amicum, quem iniraicum habes? Cuius tu ritae insi.Has fecisti, gä 
^ei^ anciüaris; quo <^tiuctore^ de exilio tuo [Dyrrhachi(»J redisti, eum 
insequeris; quos tjrannoü appellaba^i, eurum poteutiae fave^; qui tibi ante 
optimatea videbantnr, eoadem nunc dementea ae fbrioeoa vocaal Tatuui 
causam agis, de Seatio male eiiatunaa! Bibulom petalantiaaimia Twbta 
laedia, laudas Caesarem ! quem maxime odisti, ei maiime obaequeris ! aliud 70 
stans, aliud sedens de re publica sentis; bis malcdicis, illos <^adularia^t 
leviasime transfuga, neque in bac neque in illa parte tidem habens. 

53. hi« oder iia/ Cortius. 54. oro UJ W, oiirr nptimef ' * ■)düj] W, vjj^l. Hespt 
1. 2. ^iam in] Vulg. 1 69. inUrfuU] — (uetU V ulg. . til. cmcUwJ Vulg. 1 Cor- 
tiua.;* es. ie, ßimul$\ a. Quint 9, 3. 89.|| 65. mi kt eMtaUJ W.' 66. <»> W quo 
imrt cmm *- rtibig W. |; 73. Difrrt^aehUJ W. " 

1. 

Dass dieses Schriftstück ein Apokryphou ist, darüber herrscht k**in 
Zweifel: es kann erat naeli Caesars, nach Ciceros, nach Sallusts Tü<lti 
abgefaast und herausgegeben sein. Im Altertum seibbt aber galt tjs 
als echt ; Q u i u 1 1 Ii a u sind zwei Stelleu zumindest (Z. 1 und 62) 
mustergiitige Beispiele. 

Im 1. Cap. des IV. lJuches handelt er „de exordiu'' und erörtert 
die Frage, ob und inwieweit darin die „Apostrophe'^ zulässig sei (03 ff.). 
Gegenüber der Theorie, die sie daraus verweist, erklärt er sie fiir 
onter Ümsländeu zweckdienlich. Klassische Beispiele hiefiir gewi int 
er aus Ciceros Rede für Li^arius und des Demostheues für Ktesipiiou, 
und i)» spricht den Unterschied iu der Wirkung hei jenem (§ 2) wie 
bei diesem (i? H). Zur Bestätigung über das Gebiet der Gerichtsrede 
binansgreitend, schiebt er ein ti\H): QuidY non^) SnUustius derectv ad 
(Jiceronem, in quem ipbuni dtcimi, u^us t-st principio et (inidetn profinug: 
,ffrnriter . . . patfi-tr, M. IM f' sicut Cicero fecerai in CatÜinam ,^uous- 
(^ue tandem aOuleref* 

') Deiipiele dioacr Formel bei tioneU Lex. Quint. 749. 
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Im i\. Cap. cfes TX iJiiclies verbreitet sich QaintiHan ,.(le figurig 
verboruai", imd schreibt (S'J): etUim in prrsnnn': fidione accUietr qui- 
dam idem putaverunt, al m verbis es^vt Imrr fi(iura /mdditatu mater 
est avaritia', ut >tpi(d Salfufffium in Ciceronem fi liomuU Arpinas', 
qucüe est apud Mrndudnim ,0edipU8 Thriasius/ 

Und zwar steht die Anführung dieser Zitate in gleicheu Rechten 
mit Hudem, z. B. öfter ,ttpud Ciceronem in — * oder ,pro — *, oder 
,Catilina upiid SaUustiutu'* (:3, 8, 45). Souach ist die Auffassung in 
nichts begrüudet, dass Quintilian das UebuugsstQck eines BhetorB oder 
Deciamators meine betitelt „Sallustius in Cicerouem.'^ Er weiss und 
pflegt bei Zitaten genau sich auszudrücken und unterscheidet sorg- 
fältig durch die Wahl der Ausdrücke die Uebungsstoffe und -stücke 
der Declamatoreu (z. B. 3, 8i 44; 40 ff.; s. die ludices unter deck- 
matores, schola u. dgl). Vielmehr ist ihm der leibhaftige Sallost der 
wirkliche Verfuier. 

An zwei Möglichkeiten möchte man denken, um die Zeugenacbaft 
QaintiUane, sei es ftr die Echtheit des Ganzen oder der Zitate, za 
beseitigen: entweder seien diese im Text des Qnintüian Zutaten eines 
späteren Interpolators, oder sie zwar seien echt, aber die echte Bede, 
aus der jener sie entnommen, sei Terloreu, ein späterer Bhetor habe nie 
in sein Machwerk Tcrflochten, sei es um damit dasselbe anfiEnputzen, 
oder ihm den Anschein dar Echtheit zu geben. 

Die ünantastbarkeit der beiden loci classici ist zweilbllos und 
frird überdies noch durch eine dritte Stelle gesichert, wo Quintilian 
auf die Bede anspielt. Im 1. Abschnitt des XL Buches erörtert er 
das „apte dicere'* und spricht ?om Selbstlob (15 ff.) mit besonderer 
Bezugnahme auf Cicero; er schrankt den diesem gewordenen Tadel 
ein und sagt: ('^.y plerum^ eorUra ininUcos atpte oUnetaiores ]ßut 
rindicat st6«. erant enmUh imnda tum obteerentur. ('24) in eamM^^) 
utimm pejtereissetf qnae nm desierunt earpBre maligni : ,ceäani arma 
tof^ne, concedat laurea lin^uae* et ,u j ortunatam natam 
nu' consule Romam* et ,Jovem ülum^ a quo in conciltum 
deoruni adiucaiur' et ,M inerram , quae arte» eum docniif 
— quae »ibi iUe secutus quaedam Graerorum exempla permiserat^ 
Durch diese Tatsache wird auch die oben in /weiter Linie aufge- 
stellte Möglichkeit, die an sich uiiwahr.scheinlitli geuiig ist. uls iiocli 
unwahrsclieiijliLher hingestellt; durch das Folgeude wird sie uls haltlos 
erwiesen werden. 



*) GMndnt ist Cioeron Epos ,de conaulatn*. s. u. j:f. 101 ff. 
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Für die Uutersucbuug darf nun nicht in Betracht konunen, was 
tür einen Eindruck von dem Schriftstück der moderne Leser bekommt, 
ob ihm die Vorwürfe selbst und die Form, in die sie gekleidet sind, 
behagen oder iiiclil, ub ihm die l>ehau})tuu^'eu albern oder aus der 
Luft gej^riffen vorkoinmi-n uder üb sie beides sind. Ich greife die 
Stelle (L. III) ßia mtüns paelex heraus. Der \'or\vurf selb-t ist weder 
geschmackvoll noch neu »). Aber wenn Cicero pro Cluentio 191) die 
Mutter seines dienten uxor <jeni>ri, noverca filii^ filiar paelex betitelt, 
80 ist das, mag es vielleicht wahr sein, für unser Litlulil nicht weni- 
ger stosseud. Derselbe hält iu der Caudulutenrede (IVgm. 18) Catiliua 
vor: ex i'odtm atupro Nbi H nxm-f-m et ßliam inrenisti. Die Eir»rterung 
von dergleichen Verhältnissen rnuss den antiken Hörer weniger ver- 
letzt haben, die Sache selbst mag liänfig genug vorgekommen sein, 
üeberhaupt leistete die persönliche Verunglimpfung das Unmögliche. 
Ein ungereimtes Opus war Caesars Antuntn in jedem Fall, und wei- 
cher Ehrabschneiderei macht sich Cicero gegen Clodius uud Clodia, 
Gabinius und Piso, Antonius und Fulvia u. n. schuldig! Die Gegner- 
schaft blieb ihm nichts schuldig. So sind denn auch, obwol der Vor- 
wurf weder neu noch die Behauptung anständig oder wahr i.>t, die 
Worte ßlia tmäris paeU.r in unserm Schrittstück ganz au ilirem Platze, 
der Ausdruck ist schlagend. Die Untersu« huug hat auch nicht für 
oder gegen Cicero Partei zu ergreifen. Massgebend ist das Urteil des 
Quintilian. der doch in seinem Werk genugsam Oeschmack au den 
Tag legt, dessen in die vielen Tausende sich belaufenden Beispiele 
aus der römischen uud griechischen Litteratur, aus Prosa und Poesie, 
der alten und der neuen, uUe wol gewählt sind. Das litterarische, 
rhetorische, ästhetische Urteil wird ihm Niemand absprechen, mag ihm 
auch das historisch-kritische abgehen: sonst bätt*^ er freilich die Un- 
echtheit dieser Rede und auch anderer (a. S. III) erkennen müssen. 

Quintilian also hegt kein Bedenken, die Aufangtworte dieser Rede 
in gleichem Rang anzuführen mit Cicero s ^quoutqv» tandem', da^ 
SalloBÜsche ,Romule Arpinas' für ebenso gut su erklären wie ,Oe(li- 
pns Thriaj^iu!^' (Kock Fragm. N. 04*.») des von ihm (10, 1, 69 ff.) 
hocbgestoliten Menander. Ihm bedeutet aber die Bede auch inbalt- 



') Kiae Anspielung auf einen »olchen l'aud Aolius Donatas hti Vergil. 
•Servius bemerkt, /.u Am. 6, 623 hic thalamum incasit nataej Thj/e-^te^, xind^ Afgi- 
»thus natm eet, item Cinyras: mim qn d !>nniitm d!cit, nefan est creüi, dictum 
e»9* de Tullio. Der weitere Zusatz triiheiet Ausgaben qtiod conpicium u Sah 
lu«U9 Okermi» Mmko natum eet, qui ^ iUo inquit ,filia matrie peOex^ iat apokryph, 
s. Thilo ptMf. vol. I p, XCII tq. — Ovid. Met. 10, 347 Ifa«t Hyrrba sagen: 
tm» «ria et mahi» padex et aäüUmra patHeff* 
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lieh etwae: bei aU aemerVerehrong Gieeroa (vgl. 13« 1, 14 ft) kann m 
nicht umhin, das Uebermaas des Selbitlobes in jenen Venen und da- 
mit dieae seibat als eine Herauafoiderong anm Tadel, den Tadel als 
berechtigt anznerkennen. fir nimmt also die Vorwflrfe um der Sache 
willen ernstbaftL Danach haben sie ihm den Eindniek der UnprQng* 
lichkeit gemacht, sie aitid ihm nicht als Plagiat Yorgekommen. 

Würde die Beseiehnang ,Romutiu Arpintuf anderswoher stammen, 
so fiele es Qnintilian sicher nicht ein, sie als ein Salltistjanam aof- 
sufthren; m. a.W. Fs.- Sallust hat sie erfanden tmd in Umlauf ge- 
bracht Sie ist die neve and witdge Combination des Inhalts des 
Verses Bma mta Oeerone eonauU (Ygl. Cai III 2) mit dem oft ge- 
hörten Spott über Ciceros Herkanft vom Lande; sie ist wesentlich an- 
ders als der Wits des Torquatos (vgl Gic p. P. Sulla 32) /erthu per- 
effrinu» rej^ and des Lepidos Ans&ll gegen L. Sulla (Sali or. Lep. 6) 
ffSeaecus Romtdus/ Man muas sieh den innern Widerspruch swischen 
den Begriffen »Bomulus*: Bomling, UrrGmer, und ,Arpinaa^: l^icbt- 
romer und municeps, gegenwartig halten, um die ganze Piignant des 
Hohnes zu würdigen. Ich wOsste nicht, warum unser Geschmacks- 
arteil mit demjenigen Quintilians sich nicht dedcen sollte. 

Abgesehen.Ton der Vereinigung der vier Anf&hrungen ans Ciceros 
Gedicht ,de eansulaiu suo^, woTon zwei in Prosa an^eldst nnd zwei iu 
Versen wiedergegeben sind, berechtigt zu der Annahme, daas Qnintiliau 
unter den ,jMaU^* Tomehmlich der Verfiisser unserer Bede im Sinne 
liegt, besonders der Umstand, daas er den Verb Z. 56 nicht in der authen- 
tischen Fassung, die ihm Cicero selbst gegeben hat, zitirt, sondern in 
der bei jenem Torliegenden. Schon Fiso hatte i. J. 55 Cicero dieses 
Verses wegen TOrgenommen, kannte aber die zweite HSlAe in der un- 
schuldigeni Form ,eoncedat laurea laudif (Cic. in Pia. 74). Diese 
begegnet wieder (nach der Ueberlieferung der guten Hdschr.) in der 
Ende 44 abgefaasteu Schrift de oflficüs I 77, wo Cicero zum letsteu 
Mal Gelegenheit haben sollte, seine Bettung Borns Tor Catilina gegen- 
über den Siegen Anderer im Felde oder auf der Strasse ins richtige 
Licht zu stellen. Die Vermutung, dass die ursprüngliche Fassung 
laurea Hnguat gewesen sei und Cicero selbst, weil sie Anstoss er- 
regt, iu hin (Ii abgeschwficht habe, ist aus dem Grande zu verwerfen, 
weil doch Piso u. A. sich die Gelegenheit nicht würden haben entgehen 
lasseu, gerade diese Palinodie auszubeuten; daran, da« Cicero die Ab- 
schwächuug etwa erst in die Schlusuedaetion der Fisoniana einge- 
schmuggelt hätte, i»t nun gar nicht zn denken. Wer C^ro so etwas 
xutraut, kenut seiu Wesen, das Ton fiilacher Bescheidenheit frei war, 
schlecht. Das aber ist richtig, dass gerade Ungtuu echter, mehr uach 
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Cioero Uingt Was folgt darm? dun man in der Faesuiig des 
Fa.- SaUnst eine Parodie zu sehen hat» daa Beispiel einer wahrhaft 
elasaisehen Parodie, die noch einen Doppelsinn in sich birgt: 
nnter Hngua als Oegensats an lawea kann man ebansowol den Redner 
wie den — Znngendrescher gegenüber dem Triomphator verstehen. 
Ihrem Urheber ist es gelungen, die authentische Passang an Ter- 
drSng«D, ja sie wurde geflügeltes Wort, weil in sp&terer Zeit Cioeros 
Gedicht nicht mehr gelesen wurde, Tielleicht schon früh T6r«cholleD 
war. Die Ironie des Schicksab wollte es, dass die Parodie ernst ge-> 
nommen wurde; die Bosheit ihres Erfinders Tertfchafite dem Opfer 
der Persiflage sogar stSrkeres Lob, nicht nur Tadel. So verwenden 
Tor Qointilian die untergeBchobeoe Fassung im günstigen Sinne 
der Terfiuser des Lobgedichts auf C. Piso (f 66 n. Chr.) ^) und der 
ältere Plinios ^) (f 79). Im selben Tadel wie Quntilian bewegt sich 
Plutsich«). 

TJebrigeDs ist nicht gesagt, dass Qointilian die echte Passung un- 
bekannt gewesen; er kannte sie sicher ans der Pisoniana, die er mehr- 
fach erwihnt oder zitirt Als Beispiel des »carpere« und der »ma- 
lignitas« hat er gerade diesen Vers an die Spitae des Zitates ge- 
aetst; genan ?ertrant mit dem Stoffo hat er aber den Sata {Z. 02) 
ItaUa . . . reportavU, der in einen andern Zusammenhang gehört 
(woTon nachher)} bei Seite gelassen. Ebenso, weil ihm bel»nnt ist, 
dass Cicero mehr&ch^) wegen solcher Ruhmiedigkaten mitgenommen 
worden, spricht er allgemein too »nialigni* nnd macht nicht ,Sallast. 
in Cic.* namhaft. 

Ich schliesse weiter: wenn Quintifian einaelne Stellen der Rede 
der Erwähnung wflrdigt, so kann ihm das Ganse nicht als abge- 
schmacktes Machwerk erschienen sein, sondern es ist ihm ein beach- 
tenswertes Erzeugais der dassischen litteratur. In dieser muss sie 



') V. 36 f. Sic etiam magno IMI tum Ctctrone iubenU laure*i facundis, ceaaenmi 
anm togatig; vgl. tf. Haupt in Renn. Iii (1868) 211 = Opaic III 415 f. 

*) YU 117 Jf. 7\iOif . . . Mrlw . . primm Ai toga trkmpMm Unguaegiu 
ItüfMom merile. 

') Vergleich. Dem. u. Cic. 2 y, hl K-.xipuivo^ tv xoi^ Xäfot^ ä(itt{>{a ittpcotoxo- 

«) Nur die erste VenhBlfte wurde angezogen von M. Antonius nach Cic 
FhiL n 20; dieeelbe wird too 8erv. su Ivtfg. Aen. 1« 1 ««gen orM« sitirt. — 

Der andere Veit (Z. 46 f.) findet sich vor Quint., bezw. vor nnserer Rede nicht er- 
w&hnt, auch er verdankt aloo sein Fortlebeu (Juvenal 10, 122; Diomedes 466 E) 
dem Pamphle* ',>uinf. befn'^st sich wegen der hAssiichen SUbenwiederholnng mit 
demselben t), 4, 41 ; ebenso Biomed. a. a. 0. 

Fe«t(«ben fOr tindiugef. 7 
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aieh, da Sparen der Beatttsaiig bb su Neros Zeit sich TOc&iden, 
irgendwie iliren ftsten FlaU erobert baben, and zwar gemome Zeit 
▼orber, so dass Qnintiliaa aigloe sie f&r sallastianiscb bieli Ta^ 
sächlich haben sich die Ton Qointilian beigebrachten Stellen als gat 
gewählte Beispiele, inhaltlich als durchachlagende Treffer erwiesoD. 
Bs ist also zo soeben, wo die Bede in der litteratur einznordnen 
and unterzubringen ist Ist sie ein Idbell und nicht bloes ein Bhetoren- 
stOdiu so mnss eine plausible Vennlassong zur Abfitssong und ünler- 
Schiebung sich finden lassen. 

II. 

Um die weitere Untersuchimg auf den richtigen Hoden zu stellen, 
ist es nötig, den Wahn zu zerstören, dass das Libell des Ps.- Sallus^t 
mit der unter Ciceros Namen ül>erHeferteii Gegenrede ein unzertrenn- 
liches Ganzes bilde, dass die beiden Stücke von einem und demselben 
Verfasser geschrieben seien. Den Beweis hiefÜr ist man schuldig ge- 
blieben ; denn ein Beweis liegt weder darin, dass «sie bestimmt waren, 
hinter einander gelesen zu werdens noch darin, dass ,beide zusammen 
mit Gioeroniachen Schriften verbunden in Umlauf gekommen' sind. 
Dagegen ist es leicht, den unwiderleglichen Bewds zu leisten, dass 
zwei Yerfansor sieh in die Urheberschaft teilen müssen, dass die Gegen- 
rede von einem andern Verfasser herrührt. 

Ich will kein besonderes Gewicht darauf legen, dass die S(^e- 
nannte Besponsio um 2^/2nial umfangreicher ist, als die sog. InT.; 
aber es ist doch seltsam, dass derjenige, welcher sich selbst widerlegen 
soll, eines solchen Wortschwalls bedarf! Oder soll die luv. nur die 
Folie für die Resp. sein, oder durch den Terschiedeneu Umfang die 
Knappheit Sallusts, die Breite Cieeros veranschauhcht werden? Noch 
seltsamer ist, dass Antisallust nur der Abklatsch des Anticiceru ist. 
Nicht so sehr mit der Widerlegung der Vorwürfe als mit der Wieder- 
holung eben deiselben oder ähnlicher Schmähungen befasst sich Fls.- 
Cicero; dabei b^egnen nicht nur die gleichen Wendungoi, sondern 
es laufen Verballhomungen der Ausdrücke des Gegners unter. ^) Ja 
derjenige, der durch die Schmähungen des Qegners zur Antwort heraus» 
gefordert sein will (in SaU. 1, 1 hme wiwieiiUori rei^ondero, qui int- 
tium hUroditxU, 2 pro me . . regpondea»^^, Tergisst, dass er selber den 
Wertstreit auge&ngen hat (in Cic Z. 1 maUdkta tua, reapamUbo liM)/ 
Das beweist nur, dass die Besp. nach der Iut. geschrieben ist. 



') Siehe Uie ZuiiammeDBteUuogeD hex Jord. 1. c. 322 und \ ogel 1. c. 326 C 
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Ware der Verfasser der beiden Stücke derselbe, so würde er auch 
darin ganz aus der KoUe getalien sein, dass er in Cic. sich eine Zeit- 
greiize setzt, um dieselbe in Sali, zu überschreiten. Es muss auch auf- 
fallen, dass er dort sich in dcu Vorwürfen eine Schranke zieht, auf 
die 7,n L!:kräftigsten verzichtet, \vie diTen M. Antonin« am 19 Sept. 44 
vorbnngt. Dio Cassins den Q. Futius Calenua in den ersten Tagen d. J. 
43 im Senat Torbringeu lässt fy^cl Cic. Phil. II 21 ff, Plut. Cic. 41; 
Dio C. 46, 2; 22; 18): Ciceros bchuid sei es, diiss Cai'sar und Pompeius 
auseinander und nicht wieder zu einander gekommen seien, ihm falle 
die Ermordung des Clodius durch Milo, diejenige des Caesar durch 
Brittos zur Last, ans Habsacht und Sinnlichkeit habe er mit 60 Jahren 
TereDÜa Teratossen und die junge Erbin Pubiilia geheiratet u. a. m. 
Terenftiii nun wird (in Cic. Z. 18) so erwähnt, dass die Voraus- 
setzung besteht, er sei noch mit ihr verbunden (die Scheidung fallt 
46), feraer TuUia fZ. 19) so, dass aie noch am Leben sei (f 45). Ebenso 
ist da Torauageaetzt, dass Caesar und Bibulus (f 48) noch leben (Z. 691), 
doch nicht nur jener, sondern auch die Triumvirn (Z. 67 Ujrannt)^ 
also Pompeius (f 48) und Cnssus (f 58). dass dem Hörer oder Leser 
die wechselnden Beziehungen zu Sestius und Vatinius (Z. 68 f.) und 
deren Händel (56 — 54) frisch im Gedächtnis seien; indirecte endlich, 
dass Clodius noch lebt Demnach ist der Schluss berechtig, dass nach 
der Fiction des Verfassers die Herausforderung Ciceros im Senat und 
Sallusts Abwehr jedenfalls vor dem 18. Januar 52, an dem Milo den 
Qodiiis esBohlug, stattgefanden habe. — SaUust war bekanntlich in 
diesem Jahre Volkstribun. Dieses Amt bekleidete man gewöhnlich 
nach der Quaestnr, die hinwieder in dieser Zeit erst vom Yollendetoi 
30. Lebensjahre ab geftlhrt werden konnte (Mommsen BStK. I 469, 
I( 497). SaUust, dessen Quaesturjahr nicht bekannt ist, kann, als 86 
geboren, durch die Qnaestur frühestens 55 Site und Stunme im Senat 
ariangt haben. 

An diese Zeitgrenze kehrt eich fs.- Cic nieht: anfiallenderweiee 
adiweigt er Toa SaUnats Tiihnnat, erwähnt (5, 15—7, 20) seme swei- 
malige Quaestnr, die Atisstossung ans dem Senat, die Piaetar, die Statt- 
halterschaft in Nnmidien und die naeh der Ellekkehr angehobene An- 
khge wegen Bepefennden. Damit ist er aber schon ttber das Jahr 46 
gerfickt; ja Oaessr ist tot, denn er hat dessen Tibuitiniscfae (?) Villa 
erworben! 

Du sei des Beweises genug dafür, dass der YerSssser des Libells 
gegen Cicero nieht tngleich deijenige der Dedamation gegen Sallnst 
sein kann. Die Rhetoren der guten Zeit verstanden doch wol ihr 
Handwerk, wenn es keine Knnst war, besser, als dass deren einer, 

r 
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wenn er ein Thema in Bede und Ctegenrade bearbeitete, ao blind 
daneben gehauen hBtte, wie dies hier der Fall iai M. a. W. einem 
Spätem liegt daa Libell des Ps.- Sali Tor und er Yenneht mit seinen 
edir sebwachen Kräften und seiner geringen Einsieht dnrch eine Gegen- 
sehrift in derselben EinUeiduig jenes zn entkxSften und an wider* 
legen. Er hiüt die Sehmähsehrift ftr ein echtes Erzeugnis Sallusts 
und bemüht sich unter Gioeros Namen dessen Ehre su retten, indem 
er Sallnst schlecht macht Vielleicht ist er ein fihetor und rerfissst 
es als MusteistQck für seine Schule, yielleicht hat ein durch die 
Bhetorensehnle gegangener Dilettant, Verehrer Giceros, in bitterem 
Emst anm Scfareibrohr gegriffen. Von dieser nachtrSgUch Ton einem 
Andern Tei&ssteii und später in Umlauf gekommenen, natfirliah dem 
libell des Sallnst augefügten Gegenschrift mag im Übrigen alles 
Schlechte gelten, was Jordan 1. c. 329 Aber den Tcrmeintliehen änen 
Bhetor als Verfasser beider Stücke gesagt hai 

Kein Wunder, daas dieses Opus Ton Quintilian niigends sitirt 
wird; es gibt auch keinen Beleg dafür, dass es von einem Alten 
für dceronisch gehalten worden, nicht einmal einen sicheni Anhalt 
dafür, dass es im Altertum überhaupt bekannt gewesen. Nur eine 
Stelle findet sich, wo sich fragen liest, ob da ein Zitet daraus gegeben 
sei Diomedes (p. 387 E.) lehrt: de (mU comedendi) perfgcto 
aimbiffäur apud vetertB, cometius an eomesu9 et eomeutrus . ted 
Didiue aU de SaBuetio /someeto patrimonW, VidgUte [Hdschr. 
VvAgius] de frandaUone fiomeea paiinaf, srniäUer ei Varro [de r. 
r. 1, 2i 11 cena cometta (Var. cmeta, s. Keil a. St.)], et Ua meliue 
quasi adeea et ambeea, ut VerpUiu [Aen. 3t 257] amieeae . . . memae. 
Hiemit soll Bezug genommen sein anf die Stelle in SalL 7« 80: nedo, 
inquam (§ 19)^ pairimonio non eomeso [Var. eommeeo, eomieto] 
$ed deeorato quibue ration^m repente faetue es tarn adfluene, und 
daher eometito eingesetat werden. Ueberdies hat man, weil Didiue un- 
stetthaft sei, versucht einen passenden Namen an die Stelle su setun. 

Es handelt sidi znnSchst darum au entscheiden, ob Diomedes die 
Stelle in Sali, im Sinne habe. Zwar dürfte es kein Bedenken erregen, 
comesto su corrigiren. Denn einmal ist die Ueberliefiwung auch der Be- 
sponsio sehr verdorben, sodann pflegen bekanntlich auch in guten Hdschr. 
originale Wortformen den TulgSren geopfert su werden. Ab«r emeetwe 
ist aus handschrifUichai Quellen für manche Stelle vencbiedener Schrift- 
steller belegt (s. die Angaben bei Georges Wort£ s. r. und Nene- 



') Meiiie Aanoht Aber di«telbe alt Quelle fUr Salltut« Leben verde ich 
dwialBbtt «adenwo darlegeii« 
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Waijeuer III r)50); für Cic. pro Clu. 173 wird es von Priscian (II 520, 
2 und 523, 1) ausdrücklich bezeugt. Wie sollte also Diomedes, bezw. 
seine Quelle seiue Belegstelle gerade aus dem Pa.- Cicero geholt haben? 
Ferner ist comedere pcUrimonium keine seltene Verbindung : Cic. braucht 
sie p. Seat. III; Quint. C, 3, 74 in einer Anecdote von Auguatus; 
ebenso begegnen synonyme Objecte (so bona Cic. 1. c. 110). Nun ist 
nan — sed eine Formel der Correctur des Ausdrucks. Für sich ge- 
nommen stellt also der Bedner nur seinen zu schwachen Ausdruck 
comeso durch den starkem devoraio richtig; ganz ähnlich schreibt 
Cic an D.Brutus (XI, 21, 2): Seguiius res novas quaerit, non quo veterm 
fomederit (nuUam enim habuU), sed hone ipsam rtemUem [novam] 
devoravit 

Andererseits weckt aus Diomedes nieht so sehr die Flenonsform 
coHmto unser Interesse, sondern dass emesto pairimomo von Sallnstiiis 
gesagt wurde. So wird es erst wichtig, den Oewlhismann fOi diese Kach- 
liebt SQ eroiren. Von JHdinMf kann TenitUiftiger Weise keine Bede 
sein, aber auch nicht Ton dem Qranmiatiker ,Didijmiuf (Gaitdius)^ 
irie die alten Anag^ben haben, noch ?on ,Kpidiusf, wie Linker Ter- 
mutete (De SalL Cr. Historiar. prooem. 1850, Add. ad p. 26 adn. 
Hn. B). Wemm diesem, dem Lehrer des Angnstos, des M. Antoniaa 
nud des Yergil die Yerfaaserschaft dieser geringwertigen Deehimation 
andichten? etwa weil er als jßoUmniator' Temifen war (Sueton. de 
rhetoribns 4)? dann hStte er hoffentlieh etwas Besseres suwege ge* 
bracht! Das Biehtige ^) liegt nach anderer Seite, worauf die Einführung 
des Zitats mit de SäUusHo weist. Die nach Aero benannten Horas* 
Scholien melden zu Serm. 1, 2, 41 ausser SaOMHius mim O^qms in 
Fauttae ßiae ^läae aduUerio deprdtensus ab Ämio MUom ftogetUs 
coents us$ dicitur, wofür Vanro die Quelle ist, noch das Besondere: 
quem Aaeonius Pedianus in vita eine eignifieaU Man tränt 
zwar dieser Kebenquelle nidht recht, aber unwahrscheinlich ist die 
dnieh sie gegeboie Nachricht nicht, und weil doch zug^b^ wird, 
dasa jene Sdiolien maacii Bemerkenswertes enthalten, finde ieh kmien 
Gmnd, warum ae zu verwerfen wiie. Sonaeh setM ich in Diomedes 
Text statt eed (diese Conjunction ist hier ganz widersinnig) IHdAm 
ein: Mianus; die Aendenmg ist palaeographisch ganz leicht; sprach- 
lieh sntrefiend: ,Pidiamuf und nicht Aaemiue zitirt QuintU. zweimal 
(1, 7, 24; 5, 10, 9). Dessen Autorität darf wol gegenüber ,Vatgin^ 
(Rufus) und fVarraf angeführt werden, freilich nicht als des Veiflusers 



*) JoidsiM Yoviefakg (1. c. 312) ,TuUim9 cif u. i. £ bereht snf nnnUlf- 
licher bsieits oben 8. M znrfitikgewiemier VoAunetnuig. 
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der Declamalao in CiCw, sondern einer Vita Sallustii. Die weitere Frage, 
ob Ps.- Cicero auf diese Bezug nimmt, Yenifline ich: die Dürftigkeit 
des Inhalts dieser Stilübimg Ttrwehrt es anzunehmen, dass er die 
Schrift des Asconius oder auch sonst gute Quellen benützt oder auch 
nur gilcaiint habe; als Quelle für diesen Aasdmck habe ich oben 
Cicero an Brutus nachgewiesen. 

Ist somit jeder Zusammenhang zwischen Diomedes und der Decla* 
matio in Sali, gelost, so fällt auch jede Zeugenschaft fär diese im 
Altertum dahin, man wird also auch ruhig die Form ameso im Text 
stehen lassen. 



Ist so durch Zuwemmg des Antisallast an einen besondem Ver- 
fasser der Anticicero isolirtf so kann man auch dessen Inhalt näher 
treten. Die im 1. Abschnitt gewonnenen Gesichtspunkte erwirken ihm 
soviel ganstiges Vororteil, dass dem Yer&sser in keinon Fall greif- 
barer Unsinn vax Lest gelegt werden daxf^ vielmehr die sdileehte 
TJeberüefenmg dafür Terantwortlieh gemacht werden muss. So habe 
ich Z. 38 onbedenldiGh Marti, die Emendalion des Glareanus, auf- 
genommen statt M, Cra89i. Be1»nnt ist^ wie übel in besten Hdschr. 
oft den Eigennamen mitgespielt ist. Es ist ein bequemes VerfiihieD. 
hier dem ,Bhetor* ein ,Versehai* auftnbürden. So viel wQsste doch ein 
Yorquintilianischer Bhetor, dem der Wits «Bomnlns Arpinas' gelungen 
ist, dass Cäeero ein engera: Landsmann des C. Marius ist, ahtir weder 
zur ,Sippe^ noch zum ,Gesinde^ des M. Grassns gehört hat; wenn dies 
einWi^ sein sollte, so müsste er zum Gespdtte seiner Schiller werden. 
Eher durfte sich der ,Bhetor* erlauben, Cicero, der sich so yiel und 
dfter auf seinen Landsmann zu Gute tut, Verwandtschaft mit diesem 
zu insinniren, wenn er nicht gewusst haben sollte, dass diese in 
d«r Tat durch Adoption «nes Gliedes der Familie der Mutter Giceros 
in die des Marius eingetreten war, worauf sich sogar der falsche 
Marius Cicero gegenüber berief (an Att XII 49, 1), wovon Cicero selber 
sprach (de off. III 67)! Ebenso klar ist, dass das folgende Ulius nicht 
auf Crsssus gehen kann, soll nicht alle Ironie aufhören; dass in den 
weiter folgenden Sätzen (Z. 39 f.) Cicero in Gegensatz zu Marius gesetzt 
wird (vgl. p. Sesi 50, 116 de imp. Pomp. 71, in Verr. V 181 ff.. 
Sali. Jug. 85 or. Mar.) 

Unhaltbar ist Z. 22 der überlieferte Vorname P., wofür ich schlankweg 
M. eingesetzt habe*), da doch wohl nach besserem Latein der Beisatz 

•) Derselbe Vorname iit durch Contamination, wie oft, in öall. H ; 7, 20 

eingedrungen. 



m. 
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vtri darissimi die Beifügung des Vornanieus erfordert. Die Sache mit 
dem Haoskanf war zu bekannt (Gell. Xll dass selbst ein ,Kbetor' 

sich iiTon dürfte, geschweige ein Fälscher, der damit die Sticheleieu 
des üiodius (Cic. au Att. 1 16, 10") aufgreift und in Z. 30 seine Bosheit 
tarn and gut anbrinj^t. Und zwar btTuht seine Kenntnis der Sache 
anf Cicero selbst, in dem er überhaupt gründlich belesen ist. besonders 
im Briefwechsel mit Atticas sowol als mit Andern. Dies verrät sieh 
liier in der Verbindung der Erwähnung des Hauskauts mit derjenigen 
des Ausbaues des Tusculftnum und zugleich der Villa zu Pompeji. 
Ueber die Geldverlegenheiten, in die ihn beides brachte, scherzt er 
in ähnlicher Weise gegenüber Sestius i. J. 62 \) und Atticus i. J. 60.*) 
Es zeugt von politischem Verstand, dass der Autor über denjenigen 
ücbweigti der Cicero das Geld zom Haoskauf verschafft hatte : P. Sulla, 
einen der anrüchigsten Gaeeariimer aus der höchsten Aristokratie, 
heimlichen Catilinarier. wenn auch von Cicero 62 verteidigt» YOn don 
ParfeeigenoMen Sallust in der Darstellung der Verschwörungen, snnial 
der enfcen, mit beredtem Schweigen überganr^en (Cat. 17. 18 und 47). 

Gieeros grössteu Ruhm bildete sein Consulat mit der Rettung 
Korns ror Gatilina. Daher ist der Hauptstoss des Angriffs dagegen 
«gerichtet, gegen sein Auftreten selbst wie gegen das Selbstlob hierin. 
Ueber die glückliche Verwendung der zwei Verse aus dem Gedicht 
.de oonsolata^ war oben die Bede. Mau gewinnt dadurch einen An- 
halt, was es wol mit der Belebnmg durch Minerva, mit der Zuziehung 
in den Bat der Gotter und der Entsendung vom Himmel auf sich hat: 
es ist witzige Uebertreibung. Wir sind genugsam unterrichtet, mit 
was für Mitteln Cücero sein ESpos über sein Consuhtt ausstattete (L J. 
dO). Der Dichter legte im II. Buch der Musa Urania eine prophetische 
Anrede an den Helden, d. i. an sieh selbst, in den Mund; 78 Verse 
tfind erhalten (de divin. 1 17 — 22), tSUig genug, um nach dieser Probe 
ahnen xn lassen, wie gesehmacUos das Ganze gewesen sein muss. Im 
III. Buche gibt ihm Ealliope einen Zuspruch auf den künflagen Lebens- 
weg (an Att II 3, d, wo icotpatvsotc zu lesen ist), wovon noch zu reden 
seiu wird. Grossartig gieng es in dem Epos ,de temporibus suis^ zu, 
an dem er 55/54 arbeitete, das wol nicht an die Oeffentliclikeit kam: 
Juppiter wurde redend eingeführt (an den Bruder U 7 (9) 1); in 
einer Odtterrersammlung trat Apollo weissagend auf, wobei Bosheiten 
gegen FSso und Qabinius unterliefen (au dens. III 1, 24)- Ohne einen 
Göttenrat ist es gewiss im ersten Gedicht auch nicht abgelaufen, das bedingt 

■) Briefe V 2; anir Sache vgl, Drumann VI 386. 
<) IE 1, 11; a. s. 0. 388 und 394. 
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auch Jnppitera Eingmfeii: es ist nim sdion eine lidierlidie Sitoa« 
tion, daas der Diehier, der davon kündet, was nach der GöfAer BaU 
achluas der Held erst tun soll, idmtiacli ist mit demjenigen, der die 
Tat hinterher wirklich vollfilkrt kat. So bot okoe Zweifel irgendwie 
dem Ver&aaer des Pamphlete das Gedicht eine Handhabe m der 
üekertreibnng, die in Z. 23 n. 61 liegt Minerva (60) kam wol aoeh 
niokt ohne eine Bolle davon, war etwa ab Mentor verwendet (Tgl. an 
Ati IX 8t 2)- Eine besondere Bosheit liegt aber im Doppelsinn von 
artes mit der HinanfUguug von omnes.' es kommt ant den Ansdmek 
an, den man beim Vortrag hineinlegt. Wae würde <^oero gesagt 
haben, wenn ihm das Lob des eehten Sallnst neqtte Uli tamem ad 
cavendum dolus aui astutiae deerani (26) zu Gesichte gekommen 
wSre (vgl. Btti Lop. bei QuintiL 9i 3« 65 cum te pro athäo wptetU^m 
api>dles) \ Auf erlaabter und passender üebertreibung endlick berukt die 
Stelle Z. 24; man vergleiche den Wortlaut der sapplicatio in Gat. IH 
15 mit der Fasatmg de domo 102 nod 144« am es wakrscheinlich su 
finden^ dass in dem Gedidit seine göttliche Bestimmung als des ,casto8 
urbis civiumque^ in besonders lauften Tdnen verkOndet war (vgl. dasn 
p. Sulla 40 ; 86). üebrigens katte schon Oodios seines Feindes Grosaton, 
als sei er das auserwSblte Werkzeug der Götter, Ifickerlieh gemaehi 
Wenn Cic de domo 92 davon berichtet me dkert tdere me stte Javem 
eundempte dictüare Minervam «sss sororem meam, so sind das naUr- 
lich ebenso viel Anspielungen auf Aeuss^ngen Ciceros wie Ueber- 
treibungen derselb<m: Jappiter ist eustos urbis, wird auch von Cicero 
so genannt (m. Cai I 11, ÜI 22. 29); wenn er dann wieder sidi selbat 
so nennt, so identifizirt er sich mit jenem. Sichtlich sind diese Vor- 
wurfe Cicero sehr unbequem; denn er weicht (1. e.) mit einer Verdrehung 
aus, die in einen gemeinen Aos&U gegen Clodia ausartet In Ver- 
gleichung au dergleichen Bokkeitenlund Verdrehungen ist freilich Fl- 
Sallust harmlos und anst&udig. 

Von dem aweiten Gedickt, das Gcetos Leidensaeit und gtorretcke 
Bfickkekr zum Gegenstande gehabt haben muss, kat der Ver&sser 
jed^alls nickts gewusst, gesckweige es gekannt; daher zidit er 62) 
den fikersckwiinglicksten Ausdruck, der ihm bekannt ist, fesllieb mit 
einer wicktigen Auslassung und beceichnenden Einzuftlgang kerbei: 
poat red. in sen. 39 cmn me»,, Iktlkt cuneta paene suis umms re- 
portarU, Darin, dass Fs.- Sali. txuUm einsetet, liegt die Spitee, denn 
Cicero verbat sieb diese Beaeicknung (de domo 72 und 83). 

Einen verkingnisvoUen Anteil au dem nacktriglicken Stnfvei£riiren 
gegen die Ostilinarier soll nach Z. 28 ff. Terentia gekabt kaben. 
IKese Naokrickt findet sick sonst nirgends. Sie ist auck nickt ernst n 
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nehmen, abpr »«iue sehr treffende InHinuution. bei der übrigens Terentid 
bes.st'r wegkummt als andere Frauen von Seiten Ciceros. Auch hieft?r 
bot Cicero selbst in seinen Darst('lluniu:eu der (Aiti). Versebwörimg die 
Handhabe. Im l. liuch des erwähnten Heldengedichts war geschildert, 
wir Terentia aus der Asche des Opfers vor der Libation plötzlich die 
Flamme hoch entgpgenschlng — das kündete Cicero«' Wahl 7nm 
Cousul voraus (Serv. 7U Verg. Ecl. 8, 100)! Zweifelsohne bat ferner 
in demselben Werk Cicero auch das erzählt, -wovon er in dem griechisch 
geschriebenen von Plutarch benutzten tjrtoij.vrj;j.a Iterichtet hat. Am 
Abende des Tages, sagt dieser (Flut. Cic. 19 f.), nachdem die in der 
Nacht verhafteten Catilinarier verhört worden und der Senat die ße- 
schlQsse gefasst hatte, wovon dem Volke in der III. Catilinaria KenntuiB 
gegeben wurde, ist Cicero unentschlossen, was er tun, wie er vorgehen 
eoU. £r Terbringt die Nacht im Nadibarhause, da im eigenen von 
der Frau zusammen mit den Vestalinnen u. a. das Fest der Bona dea 
gefeiert wird. Da wird er zu mannhaftem Entschluss durch Terentia 
ermuntert. Ein Zeichen hat sich beim Opfer ereignet (ähnlich dem im 
ersten Buch erzählten von dem sie ihm im Auftrage der Prieeterinnen 
liachricht bringt Später wie das Zerwürfnis mit Terentia eingetreten 
war. wurde diese zur inteUectuellen Urheberin der Bluttat von den Nouen 
des December geatempelt: wenigstens scheint Tiro, der Biograph seines 
firflkereD Hernii ans dessen Sinn und Geist heraus es so dargestellt au 
haben, um ihn selber zu entlasten.^) Dass die Feinde zu Lebzeiten Ciceros 
Terentia hineingezogen hätten, davon verlautet nichts. Es ist alsonsn 
nnd gehört dem Pamphlet an. dass der Terentia Mitwirkung an dem 
prozessualischen Naohspiel 62 zagrachrieben wird. Die Ausdrücke sind 
natürlich noch starker angetragen, als die Sache gemeint ist: bei 
Cicero an Hanse wurde anagemacht, wer angeklagti wer laufen ge- 
lassen weiden solle, und um welchen Pros. Hit /icmptrtum et^ wird 
sadem dem gefiflgelten Wort des dodins (an Att. I 14« ö) fiomperim 
umnkif (Tgl dagegen Sali. Oat 29« 1 n$gu€ . . . aaitU compertwn haöd>a£^ 
eine nene Seite abgewonnen. Qegeu eine anders gehaltene Anklage 
mnsaie sich Cicero p. Snlk 40 iL wehren: das Ph>tocoll der Aussagen 
Tom 3. December sei gefälscht worden; einer der bestellten PkotoooU* 



»> Es ifit grundlos die beide« Zeicheu /n i<^f ntifiziren ; die Wicderholaog 
darf eben beim Dichter Cicero nicht Wunder nehmen! Phit. irrt im Tafre. 

*) U. Peter, die Quellen des Flut, hat (ö. 128 ü.) aut' die Benutzung dieser 
Cieerabiographie anfinerkiam genaacht, die mau, da ja doch CiMvos tuci^n^ 
von Sun aioht anneUiesiUeh anigeidiricbeD wuide, nicht bitte wieder in I^age 
•teUea lollen. 
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fUhrer war P. Nigidiui (1. c. 14, 42), und Ton demaelben beriditet 
Ploti. (Cie. 20)t daas er, der atdiende Beirat dea Gonaol, io jener Nacht 
mit dem Bnider Quintus geschart habe. 

Nach den btsberigen Darlegangen halte ich ee f&r unnötig aaf 
die übiigen Vorwürfe betreffend Cioeros Conanlai naher einsngehen: 
vom gegnerischen Standpunkt aus enthalten sie Berechtigtes. Ist der 
Vorwurf wegen ,crudelitas* (Z. 48) nicht unerhört (schon Ton MeteUns 
63/62 erhoben, an Hetellus Celer V 2, 5 — 8; vgl de domo 93; Hüh 
n 16), so ist die Zusammenstellung mit der Dictatur des Sulla (Z. 48) 
und der Ausdruck ^roseriptic^ neu. Der Falscher zahlt Goero heim, 
was dieser Aber Caesar gesagt hatte (de off. I 43; II 27; an AtL IX 
11, 3; an Gassius XV 17, 2; Gass, an Cic. 19, 3)« der Leser des 
postumen Pamphlets bekommt den Eindruck, <^oero habe spater mit der 
Aechtung das Terdiente Stra%ericht ereilt (vgl SalL Cai or. Caas. 51, 
14: 36). 

Die flbrigoi Schmähungen dienen mehr als Bawerk. Bs kann 
auffallen, dasa (Z. 15) AA. (Pupius) IHso in diesen Zusammenhang 
hineingezogen ist Es verlautet nirgends, dass er Uberhaupt Lehrer 
der Beredsamkeit, geschweige des Cicero, gewesen. Die Quelienstelle 
findet sich im Brut 310 commentabar cUidamüans — sie «n«n nunc 
(46) lojuuntur — saepe cum M. Pisone . . . (rgl. 240) — das war in den 
80er Jahren. Piso war erheblich alter als Cicero, gehörte zur Generation 
des H(«tensiu8 (230); mit ihm machte er die griediische Beise (79). 
In Erinnerung an die gemeinsameu Studien in Athen anvertraut er ihm 
im fünften Buch der Schrift.de finibus(45) den Vortrag. Zwischen hinein 
hatte die Politik das gute EinTemehmen gestört; im J. 61, wo Piso 
Consul war und in der Clodius-A&iie nicht nach Cioeros Wunsch 
handelte, blieben sie sich in gehässigen Beden nichts schuldig. Auf 
dem, was Cicero im Briefwechsel darüber schreibt (s. die Stellen bei 
Drumann II 86) und was er von der Art seiner Beredsamkeit Brot 230 
sagt, fusst hier der Verfasser des Anticicero. Das Unsaubere ist eine 
weil landläu6ge (Gc Phil. II 44, Plut Pomp. 44 fin.), darum nichts- 
sagende Insinuation, über die man sich nicht zu ereifern braucht 
Bs fügt sich insoweit in den chronologischen Bahmeu, als Cicero in 
der Flanciana (54) in Verbindung mit Catulus von Piso wieder ehrend 
spricht, als ob auch dieser tot sei. 

Die Fondstelle für die an. sich unbegreifliche Aneinanderreihuug 
der ,Bndi, Fabii, Seipionesf (Z. 63) ist in Vat 28 (56) ntkU Maximum 
f$eU alienum . . iÜis vitis darisaimis, I\tuli9, Maxwniit, Africams, Der 
Z. 11 erwähnte S^pio Africanus ist natürlich der Aemilianus; die 
Veranlassung au seiner Namsung ist die Bolle, die Cicero in der 
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Schrift de repultliLci (begouneü b4t} iiim zuteilte, huä der aber der 
i'ülitiker Ciceru selbst bpruch. 

Der ergibigste Vorwurf ist der der persönlichen ünzuverläsciigkeit 
und politischen Verraterei. Dieses Thema, schon am Schlusö de» ersten 
Hauptteik aufgestellt, wird am Schluss des zweiten zugleich und des 
Ganzen in einer Reihe von doppelgüedrigen Sätzen entwickelt, eine 
Anordnung, die die Mittel an die Hand gibt, die am schlimmsten ver- 
derbte Stelle wenigsteus dem Sinne nach zu heilen. Abgeselien von 
der rhetorischen Wirkung, welche diese sich Schlag auf Schlag folgen- 
d' n iaiappen Sätze machen, wohnt ihnen noch eine andere Eigenschalt 
bri ; ilir Inhalt ist nicht nur für die Zeit, von welcher der Redner 
ausgeht, waiir, sondern trifVf auch für die Folgezeit zu, welcher der 
Leser, der das Pamphlet in die Hände bekommen hat, iiahe^t^'ht. IHe 
Vorwürfe charakterisiren also dttiijteUmnig Ciceros ganze VVirkaaiukeit. 
Es ist das Zeichen des guten Pamphlets, dass es nicht nur die ge- 
schichtliche Treue äusRerlich wahrt, sondern auch den historischen 
Sinn des Verfassers bekundet. So ist, um das vorwegzunehmen, der 
Ausdruck ^pedes fwjace^ innerhalb der Zeitirrenze natürlich auf die fwfa' 
im Exil gemünzt, boshaft genug, da Cicero den Vorwurf des eiul, 
wie ihn Crasans und ijai)inius gebrauchteu. bitter emptand (vgl. Dio C. 3iK 
♦iU und Cic. an den Bruder III 2, 2 Okt. 54; o. S. 1U4) — , aber er ist 
auch für Ciceros zögernde Haltung vor dem Juni 4!^ dann für sein 
Fernbleiben von Pharsalus 48, für sein Verlassen der Pompejauer, 
endlich fiir sein schwankendes Verhältnis zu Caesar, bezeichnend, so 
dass — immer vom Standpunkt des Gegners — der Zuruf ,leüissime 
tran^uija' (Z. 72), in dem die Vorwürfe gipfeln, den Nagel auf den 
Kopf trifft. Und wie hatte sich doch der Held des Jahres G3 von 
KftUiope verabschiedea laaseu (Cic au Att II 3, 3; o. S. 103) V — ; 

intere» cntaua, quos prima a parte iuveatae 
qaoaqoe adeo coiual virtate aoimoque petisti, 
bot retiiie atque ange famam landMqae bonorum ! 

Sicher ist indem ersten fcat: d r Ausführung (Z. 05) von Pompeius 
die Kede, und auf deu durch Vettius zur Anzeige gebrachten angeblichen 
Anschlag auf desseu Leben (5ü) angespielt, dessen Urhebei*schaft Cicero 
zugeschoben wurde (Sest. 41, an Att II 24). Den Fall schwar/en Un- 
danks, ron dem im Gegensatz die Kede sein muss. wieder auf das Ver- 
liäliuis von Cicero zu Pompeius zu beziehen, liegt auf der Hand. Die 
Erwähnunj^' der Rückkehr aus dem Exil bringt sogleich auf den Ge- 
danken, «lass, wie ja Cicero selbst ein wesentliches Verdienst daran 
Pompeius ziudireibti dies als Tatncbe hier wirklich von ihm gesagt 
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war. Für die Beliauptuug des ,insequi* finden sich, d. 1l fand dler 
Verfaijst'r im gaiizeu Briefwechsel manche Belege in den hämischen 
Bemerkungen Ciceros über Pompeius (M. an den Bruder I 3» 9 Juni 58 
l^omimum etiam simulaU)! » tn puto nur ♦•in Beispiel). 

Dass unter den /i/raiDir (Z, 67) die T r i u tu v i r n verstanden sind, 
ist schon oben bemerkt (S, 97) ^) ; der Gegensatz (Z. 68 ) bezieht sicli 
auf die vom J. 56 an sich voll/iehende Schwenkung und den 54 voll- 
zogenen üebergaug iu die Dienste derselben, worüber hauptsächlich 
die Briete an Att. IV, 5 April 5Ü und au Lentulus I 9 Vec. 54 sr 
lehrreich sind. In beiden finden sich zudem Ausialle gegen d:r üpti- 
maten, in andern des J, 54 Boslieiteu aber aucli gegen IVntijjemji. 

Eine eigentümliche Entstellung mit Ciceronischcn Worten hat sich 
der Verfasser in den den Optima tt-n gewidmeten Sätzen (Z. GS"! erlaubt. 
Kurzer Hand dic htt t er dem Ueguer an, den Ij < jrlff furio.^us', der nach 
( icen» selbst von dem Begriffe ,optimate^ ausgeschlossen ist-), auf dn-sf 
übertragen zu haben zu einer Zeit, wo er in seineu Bemerkungen über 
sie nocli nicht soweit gegangen ist (an Ix'ut. 1 9, 17). Im Bürgerkrieg»' 
schrieb er ihnen wirklich dergleiciieu Eigenschaften, gewiss mit fischt, 
zu Wir werden mit dem Verfasser nicht rechten, dass er diese 
Verschiebung sich erlaubt hat, ura so weniger, als gerade iu diesen 
Sätzen der oben berührte Doppelsinn zur Geltung kommt. Auch 
Caesar muss sich von Cicero die Bezeichnung Ji/rannus' gefallen lassen, 
und mutatis mutandis gilt alles, was von dem schwankenden Verhältnis 
zu Pompeius ges^ ist, auch von den wechselnden Beziehungen su 
Caesar, von dem Undank gegen diesen.^) 

Einer der wunderlichsten Seitensprünge, die Cicero im Dienst der 
Machthaber verübt hat, ist die Uebemahme der Verteidigung des zwei 
Jahre früher so bitter verfolgten Vatinius (Ai^pBt54). Gerade hierüber 
spricht er sich in dem oben schon zweimal angezogenen Briefe an 
Lentttlus (I 9, 19) aus. Kein Wunder, dass das Pamphlet sich darauf 
wirft, und, da in diesem Schritt eine ArtYerlaognmig des f. Sestius 
liegt, auch kein Wunder, dass dieser im Gegensatz verwendet wiid. 



') Die AvidTttcke rtgnwn^ «erv^r», dlyMOifew, vnfaar^ u* dgl. finden ndi öfter 

in des Briefen an Att If, & 9. 12. 13. H. 17. 18 vom April bis Juni 59. 

*) pro i!>eat. 97 tmine" optximnifS sunt /u» neqitr nncftites sunt nee natura in- 
probt nee für tost twc mcüis ättmestiaa nipedUi, vgl. in Tis. 47 070 te tion t<te- 
ewdem, mn furio9um, non mente captum, non . . Oreste . . dementiorem pmUm . , .f 

') S. Ciccio an Tiio XVI 12. 2 (Fetmiar 48), und mehr bei Drom. IU 
412 IF. Vgl an Gaedna TI, 6, 9 (Oct. 46); an Sulpie. IT a, 2 (Nov. 46). 

*) S. Cicero an Att. VII 20, 2 (Febntar 48). nad mehr bei Dmm. III 
416 ff. VI 286. Vgl. Phil. II 117 fiutkrmt , . . t^ntHmm ocdätn mit 90. 
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Die Haudhabü aucli diirüber etwas zu sagen, bot uuu dem Ver- 
fasser wieder der Briefwecksel ; und zwar sogar hüs der Z< it -selbst, 
wo, wie man meinen sollte, Cicero für Sestiua Feuer und Flamme 
ü^t, finden sieb abschätzige Bemerkungen, die man mit ,mals existimarg^ 
noch nicht «ainmal in Uebeitreibung wieder gegeben halten dart >). 

Im selben Briefe an Lentolus (I 9) fand der Verfasser in einer 
Beibe mit Sestius und Vatinias aach C. Caesar und Bibulus (§7) 
— Anlass genug auf den Widersprach in Giceros Urteilen über diese 
Männer hinzuweisen und dabd auf die Briefreihe an Atticus vom J. 59 
(s. S. 106 A. 1) zoTfii^Biigid&n. (Seen) befriedigte damals der passive 
Widerstand des Bibnlne gegen Gaesan Itaaioiahmen nicht und 
er beipQfctelie das EntBlicken der Andern darOber *). Caesars Lob 
aber stimmt er an Yerscfaiedenen Zeiten an, Tor aller Welt 56 in der 
Bede Uber die consularisdien Provinzen, femer a. B. in ddm Briefe 
an Att IV 6; sodann 54 in demjenigen an Lent I 9, an den Bruder 
II 13 und III 9, 6, wo einer Dichtung Qber seinen Zug nach Britannien 
Erwähnung getan ist; dann im J. 46 aber öflbntlicfa in der Curie in 
der Bede Ar Maroellus, auf dem Forum in derjenigen fSkt Ligariost 
wShrend es freilich in seinem Innern anders tönte >). Man begreift, 
wie sdion Im Altertum der Ansdrnck der weehsehoiden Stimmungen, 
der durch die Heranagabe des Briefwechsels enthOllt wurde, zu An- 
klagen gegen Cioeros Oiarakter benatst wurde, — in unserer InveetiTe, 
um den Schlnss wirksam zu gestalten. 

Diese Gedankenreihe wird (Z. 70) mit dem annftehst noch in be- 
sonderer Benehung auf Caesar gesagten, aber schon Terallgemeinrnden 
Satz *) abgeschlossen, und dann prallt es weiter*) in vernichtender Woae 
anf den in seiner politischen Laufbahn TerunglOckten Hann nieder. 

Aus dem Gesagten ist ersichtlich geworden, dass der Fälscher 
▼on der FSetion ausgeht, SaUustins q»reche in der zweiten HBlfte des 

() If . CSc an den BraAer II 8« ft (Februar A6) <S!Hlt«>f««t Mo» imdHimm 
üqtie fecimus praeter hominum opiniontm, qui m» fS iure autcentere putnbOHtf nt 

humantiffitui ijrati<^iviiquf et ipsi et oninihiis videremur. 4, I ist von BCinOr ffMt^ 
certittu^' quibiisdum in rebus die UtMli-. er als ,»i(»rü«ii<3 hotn-r bezeichnet. 

An Att. 11 19, 2. Man wolle dem Fälacher gestatten mit ^pttutantUaimia 
wtV etwa« stt flbertrailMii. Nebenbei bemerke man die Alliteration ImcÜ» 

>) S. Drumann VI 286'. 

«) Er «rilt auch in Bezug auf das gpriulf 56—54 wechselnde A'iThriltni» 
/u M Cm8suä. an Att. IV^ l'J. 13 (,o hominem ne^am% au Crossun V 8, an 
Lent. 1 d, 20. 

*) «ImIM ist «in. Veiench atatt des nnr ana Venehea am Z. 70 wieder» 
holten onhaltbanm odfal*, wie Z. 42 vmßU» atatt IwitBimiu; ebenso Z. 4 nnd 85. 
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J. 64 im Senat, darch irgendwelche Sohmahworte CieenM heniuge- 
fordert. und zerpflOcke haaptsächlich das Verdienst der UnterdrQolnuig 

der Catilinarischen Beweffung. Er wählt das Jahr fon SaUosts Qoaestar, 
wenn er sie 54 in Rom bekleidete, oder wenn er sie ausserhalb Roms im 
J. 55 bekleidet hatte, das darauffol^^ende. Zwei Jahre lang, hauptsäch- 
lich seit seiner Yersöhnim^' mit den neuen Zuständen, hatte Cicero 
wieder das grosse Wort gefülirt, niciii nur eine U<iilie von lnvecti\ei. 
gehalten, sondern auch bei jeder Gelegenheit Gift und Galle gespieen, 
aber aucb ^^ein Wort zur Verteidigung ^ leler geliebeu. So begreift 
sich auch sachlicli d*-r Eingang, der übrigens etwas nach der Schablone 
gemacht^) und rnutt ist, bis er das Fahrwasser des personlichen An- 
gi-iffa gefunden hat, — und doch hat. wobjremerkt, Quintil. den ersten 
Satz als mn<!tergiltig zitirt! Das Jahr 5o ^ciicint ausgeschlossen^ weil 
da die Ciindidaturun des Milo für den Cousulat, des Clodius für die 
Praetur. des Sallustius für den Tribonat einsetzen. Da hätte eine Rede 
des letzteren wol schon mehr auf die actaelle Politik eingehen müssen. 
Das hatte viel wirksamer der Tribun Sallustius in seineu Contionen 
im J. 52 nach Clodius Ermordung besorgt. Von diesen wird noch 
im IV. Abschnitt die Ilede sein. 

Dass em politisches Pamphlet vorliej^t. schUesse ich ans dem 
warmen, von wahrer Leidenschaft durchdrungenen Ton, der ans dem 
Ganzen spricht und im Verlaufe immer erregter wird, der weit ent- 
fernt ist von gemachter und erkünstelter Entrüstung. 

Warum die Maske gerade des Sallust trewählt ist, erbeilt aus dem, 
was den wesentlichen Inhalt des l'amphlets auamacht. Zwar war 
Ciceros Verdienst um die Rettung Roms in seinem Consaiat heftig be- 
stritten worden; im Emst aber mochte es Niemand läugnen; ja s(»rr?ir 
Orassus hatte es öffentlich TRI) anerkannt, freilich iu denselben über- 
schwäuglicheii Ausdrücken, die Cicero 'T( liiutii^ waren, — welche Persi- 
flage dieser nicht gemerkt zu haben scheint (Cic. an Att. I 14. 3). 
Es war unbestreitbar geworden, seit nach Caesars Tode aus den Reihen 
ilt r Caesarianer Sallustius in aller Form es sj^ebilligt, die Entfernung 
Catilinas aus Rom als heilsame Folge der ersten Rede, die Hinrichtung 
der fünf, vornehmlich des Leutulus, als wol verdient gepriesen hatte. 
Das Verdienst Ciceros wird zwar gegenüber den eigenen ruhmredigen 
Schiiderungen des leitenden Mannes in Poesie und Prosa auf ein be- 
scheidenes Mass znrückgefUhrt, auch Teisteckte Bosheiten gegen ihn 



>) Nach qu0ror darf der Syinmetrie halber ein zweitei Qüed ni^t 
fehlen: ap nach «r fiel Mcht avt; dann war die VenohlimmbeNeniDg to im* 
phrem gegeben. 
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versteht er anzubringen (s. o, S. 103; b. Oat 48, 9; 49, 1), wie gegen 
M. Antoniitt, ak den Neffim von GieeroB klSglicfaem Collagen und des 
abteflnnigen Gatütnariera (21, 3. 26, 1 ; 4. 59, 4) and den pietSirollen 
Stiefsohn des Lentulus (Cie. Fliü. II 17 f.); nkht Gleero — C. Gaesar 
und M. Cato werden aü die wahrhaft grosem Ifanner der Zeit hin- 
gestellt, dieser durch diese G^enüberstelluug als das Ideal der Bfixger- 
tagend. Dergleichen verhalfen der Terklongenen Nachricht Ton Sallnsts 
Yerfeindang mit Cicero ans der Zeit seiner politischen Laufbahn zu 
einem Nachhall. Wie konnte wirksamer das sonst beschränkte Lob 
SuUuäts zu nichte gemacht werden, als wenn die Hede des jungen 
Sallast auf dem Bücheriuiirkt auiluuchte, wo in bitterster Weise CiceroB 
Consular aufgegriffen, dieser selbst nach allen Rücksichten schlecht 
gemaclii warr Der Erfolg blieb mclit aus; er Liegt vor lu der Tatsache, 
dass Quintilian sie als clasaisches Schriftstück neben den echten Schniten 
zitirt. Alliailige Zweifel mussten sich bei dem eigenen Geständnis des 
gereiften Mannes, der, der Geschichtb^ciireibung als einem Zweig politi- 
scher Betätigung tdck zuwendend, auf die Streberei von ehedem als 
jugendliche Torlieit zurückblickt (Cat. '6 f.), schliesslich beruhigen. Die 
fuhrenden Kreise der neuen Zeit hatten kern Interesse, bei Schrift- 
werkeu, die die leitenden ^länner der Republik heruntersetzten, auch 
wenn ihre Echtheit zweifelhaft Avar. den Betrug aufeudecken; der Erbe 
Sallusts mochte, auch wenn ilim am litterarischeu Ruhm des Grossoheims 
lag, keine Veraulas-sung nehmen, den Schleier zu lüften. Asinius Pollio. 
der zwar als Geschichtsschreiber Cicero Gerechtigkeit widerfalu-en zu 
la>-<'ii mclit uuihiii konnte, mochte t s <^reschehen lassen, dass in der 
AveiitLua eine Kapsel (mit den Contiones des Tribunen?) .Sallustius 
in Ciceronera' entlüelt. oder war er kritisch, so war dieses Schriitstück 
in der Palatina aufgestellt. So vi«'l Fragen, so Tiel Möglichkeiten. 

Eines aber zeugt noch von dem besonderen Geschicke des Fälschers, 
was man verkehrter Weis<- in allem Ernste zum Beweis der Plumpheit 
der Fälschung geltend macht: ,die unsallustische Sprache-. NatürUch 
hat der junge Sallust nicht in der Manier gesprochrii, die er 
sich erst als Geschichtschreiber schuf und zwar erst nach und nach 
ausbildete. Wäre der Fälscher darauf verfallen, sallustischen Stil zu 
schreiben, sein Opus mit den Lappen und Fetzen sallustischer Aus- 
drucksweise aufzuputzen, — er hätte sich sofort verraten. Nur ent- 
fernte iVnklänge au die echten Schriften, zumal im Anfang, finden 
sich, die sich nicht aufdringlich geltend machen, ebensogut anderswo 
wirklich vorkommen oder vorkommen könnten. Die VerbiAdiu^ neque 
rnofiiis fwque modesHa (Z. 3 = Cai 11, 4. B8, 4) iet gewiaa eine der 
Volkssprache gang und gäbe Alliteration; das TorklaMische abtque 
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(Z. 24) hat Sallust nirgends; praedae (Z. 6), Ixuübru/ esse (Z. 9) renafein 
habere (Z. 7), /c^re« iudu ia (Z. 9), t'tVa«» mcisque potestas (Z. 51 1 schrtibt 
auch ('icero; die letztern gehören zudem zur parlamentarischen Sprache. 
Die Sj)rache selbst ist rein, abgesehen von der Singularität des ahsque ; 
der Aasdruck markig und knapp, simigemäss und schlagend, der 
Rhythmus vortrefflicli. Das Stück ,Ant»cicer()' ist also nicht sallu- 
stianisch, wofür es Quintilian hielt', aber «ciabsisch^ 

IV. 

Sollte sich ans alter Zeit keine andere Spar von dieser Bede Sallnets 
finden? Unter den tTeBtunoniaVeterom^ liest man von jeher, aodi bei 
Enssner, eine Stelle ansSenecaShetor (Contn>?. III praet 8) an- 
gefahrt: praiimes Sallustii t» honorem hittoriarum letjurUur'. Sie 
wird gemeinigUch so yentandent ab ob unter firoHom^ die den Ge* 
sehiehtsirerken eingeflocbtenen BedestQeIce gemeint seien. 

Diese irrige Auffusnng hat erst jüngst 0. fiibbeck aerstSrt tind 
(Bb. Mos. 46 (1891) S. 333) nnter Darlegung des Zosammoiluaigs 
der zitirten Worte mit dem Vorhergehenden gezeigt, dass Tielmehr ,Yon 
Sallust selbst gehaltene Beden, welche unabhängig iron seinen Haupt- 
werken unter seinem Namen Teröffentlicht waren und gelet^en wurden, 
gemeint sind'. 

Das ist so zweifellos richtig, wie nur etwas; aber man gewinnt 
durch dieselbe Stelle noch einen Zeugen mehr für Sallustische Reden, 
wenn festgestellt wird, dass dort nicht Seneca sein Urteil über die- 
selben abgibt, sondern des Cassius Severus Urteil widergibt, nach- 
dem jener zuvor diesen seinen S()hnen als das Beispiel eines Redners 
hingestellt hat, der wol auf dem Forum die Gemüter beherrschte, aber 
,iu den Declamationen^ von seinem Talent im Stiche gelassen war.*) 

Wenn nun Uibbeck 1. c. als Beleg für die von Seneca, beziehungs- 
weise Severus erwähnten Reden des Sallust diejenigen heranzieht, die 
er als Volkstribun nach Clodius'Tod im Ja.hr der Anarchie gehalten nach 
des Aäcuuius Z^^uguis'), so widerstreite ich dem nicht; indessen glaubeich 

') Sen. Rh. III pracf. § 1 m^mmi . . me a Sen-ro Cnasin quaeret'e, quid esstt 
cur in declamntionibus elot/urnti'i Uli stci n- n reipondi rei, Ks lolu't die Charaktenstik 
derselben. § 8 wird aut den Eingaug zurQckgegriÜeu : quaerenti mihi quttre in 
«bdSffntofjiviitfttM impar tibi met. De« Thema von CaMias Enridening ist ,einM 
■chickt ndi nicht fttr alltt* mit Spott ftber diese Bednerei im HSrmaL £nt 1 18<> 
am Schlnsse der Einleitiuig zum Bucbe nininit Seneca selbnt wieder dfls Wort 
snr Bestäti^^mu' dessen, wsis CaN^^ius Ober t*i'1i selbbt peurteilt habe. 

») Arguin. '>r. pro Mi) y. 33, i (K. \\. > ) (,K Pttmpeiu!^ et C. Sallustius 
€t T. Munatim tlancm tt it/um pltbis inimicisatnuu cjnttones de Milone habtbont, 

inviäioBat etiam dt Cietrone — . DioM Belegstelle itieidkt Joidan 1. c. 
8. 812 kanweg wo» dem Test de« Aeo.! 
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iu der vou Quintilian meiirfauh ^itirteu, uns erhalteneu Rede ,Saliu.^tius 
in Ciceronem' ein Speciraeu jener Reden gefunden zu haben, und zwar 
gerade, weil es dem von ilim ausgesprochenen Urteil entspricht; Cice- 
ronem elequentia nun id > ir/ninihu^s ilesfituit^ Vi'r(jiUum illa fdiritan 
ifigenii sui in oratiDi* soluia reliquit, o rat ionea Sallust ii in li'>norem 
historiarum leyuritur, eloquenti6.<imi viri Plaionis oratio quae pro 
Socrate scripta est tue patrono nec reo diyna est. 

Gerade auch die Reihe der Beit^piele ist beachtenswert: dem Kedner, 
der kein Dichter war, entspricht der Dichter, der kein Redner war. Man 
möchte in der Aulfühning des zweiten PaarH, d^ Qeschichtschreibers und 
des Philosophen, die beide in der Rede uiciits ihrem Rufe Entsprechen- 
des schufen, auch einen Gegensatz finden: zu Plato als Verfasj^er der 
Apologie Sallusfcilis als Verfasser von — Invectiven ! Leicht vertauschen 
sich die Aussagen: ^Flatonia ApoJogia Sorratis in honorem dinlogorum 
legitur'^), Sailustii orationes in Ciceronem neque hoc neque illo di/jnae 
sunt. Aber so wenig Severus zu dem Ergebnis gelangt ist, die Apolc^e 
ftlr unecht zu halten^), so wenig ist ihm der Verdacht ftufgestiegto, 
die orationes Salinstü könnten untergeeehoben sein. 

Besässen wir Asconius Vita Salinstü, so waren wir aller Zweifel 
Qberhoben. Sein kritischer Blick hätte hierin sicher das Richtige ge> 
sehen, wie in anderem. Bo sitirt Quint. Inst Or. IX 3, 94 als classisches 
Beispiel fllx die ,Bmga]iB propositis sabieeta ratio : ^ nt apud C, Amionium : 
jstA MSjtis accusatorem eum metuo, quod tum titnocü», neque competi- 
tormn vereor, quod sunt Antonius, neque consulem tpero^ quod est Cicerof^ 
— unsweifelhatl aus der oratio C. Antonii in toga Candida, einer Er- 
widerung auf diejenige Ciceros im J. 64. Asconins aber lehrt am 
Schluss der enarraÜo letztem (p. 84« 4): huie orationi Oiceroms 
H Catüima et AnUmhts eantmndioM mpOMkmnt, quod wbm poterani 
inrecii in novUatem eius, feruntur quoque orationes nomine iUorum 
oditae, non ab ipsis eeripiae, aed ab Ciceronis ohtrectatorihus : quo» 
needo an saUus »U ignorare. Da wich vom historischen Wissen des 
filtern Zeitgenossen das rhetorisch - ästhetische Urteil des jüngeren ab. 

Es hat also eine apokrjrphische aniieice ronische Litterator 
gegeben; die einen Stucke behandelten Gioeros Toreonsolarisebe, andere 
die nachoonsnlBrisehe Zeit, nndswsr schon nnter Angnstns. Denn 
das Gesprieb mit Cassins SeTeras, welches der Hispsner Seneea ans 

*) Dionys. Hai. de nduainuida vi Demosth. c. 23 p. 102G R ^ixavtxö^ >w<>7o« 
^ iotiv IlXäxuiva £u>xpäxoo( asoXo^la . . . oSt* |v Xö^o^t xörtov «^utv o5v' iv 

•) 60 Ast (1816) und M. Bavinsain (1898). Andere halten ne in der mn 
vorHegeaden Gestali für iinecht 

r«ii|ik<a fte Bttdiocir. 8 
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der Erinneruug au aeine Studienzeit schöpft, muss er gehabt haben 
noch vor dessen Verbannong aus Eom nach Oreta, worüber sichere 
Nachrichten vorliegen d. h. vor dem J. 12 nach Chr. 

Die widersprechenden Urteile des Scverws und dea Qumtilian Ober 
den Wert der sailustkneheu Rede sind «ehr bepfreiflich: jener oriheilt 
als forensischer Redner, dem sie zudem nach seinem ganzen Wesen 
(Tac. Dial. 26, Quintil. X l, llG/7) viel zu za>iim vorgekommen sein muss, 
Quintilian als der Theoretiker, der lehrte und schrieb au Hand dessen, 
was ihm die claadische Zeit bot. Jiat aisu auch Cassius Severus die 
Bede für echt gehalten, so muss diese (sammt den andern) geraume 
Zeit vor ilun ab zum Bestand der repubUcanisciieu Litteratur gehörig 
anerkannt gewesen sein. 

V. 

Et ist aiu der Darlegung des InlialtB des Funphlets entchtlidi 
gvwoiden, daas der ESladier manche Kinaelnheiten sorVeranglimpfang 
Gieeroa nur aoa dem Briefwechael hat sohdpfen. kdnseii, aowol 
HUB dem aUgemrincn ala aneh tiiia dem mit Attieos nnd mit dem 
Bruder Qnintiu. Ea muaa alao die wntnre Folgerung gezogen wraden, 
daaa alle dieae Sammlungexi, wenigstena dem HAaptbeataiidteileii nach, 
TieUeicht noch mehr, dem Yerfiuner bekannt, alao vor 12 nach Chr. 
TerSfientlicht waren. 

Nun aoll aber, wenn ?. Bnechelen Temratong (Bhein. Hob. 34 
(1819)8.852111) riohtigial;, die Sammlung an Atticii»(t 32 Chr.) eiakom 
daa J. 60 nach Qir. hemnagegeben worden aein. Boceheler folgert diea 
darana, daaa die erste Erwähnung dieaer Briefe oat bei dem Philo- 
sophen Seneea, im Briefwechsel mit Ludlina (Nr. 97 nnd 116), 
an finden aei, ond daaa nnmiUelbar ?or ihm in der Aoaeinanderaetamng*) 
mit Feneeiella fiber die Frage, ob Cicero im J. 65 den Gatilina in 
deaaen Bepetnndenpioseea Tcrteidigt habe oder nicht, Aaconiua in 
seiner ErUirang von Ciceroa Oandidaienrede sie nicht benntai habe. 



Dm Sevents Verbannung erfolgte nach dem Selbetmoid dei Labienni, 

der die Folge der durch Senatsbe8thlus<8 angeordneten Verbronnnn^' von denen 
Schrift en war. CaH-'itis. der pfiiipr bösen Zunge tim mc)ir 1'rcicn J-iiuf gela^ssen. 
um Labienu», «o verhnj- t fr ihm zu Lebzeiten geweeen, au rächen, war dw erste, 
auf dessen Person man griff. So laaaen sich die Nachrichten bei Seneca Rh. X 
praef. 8, Tac. Ann. l 72 und IV 21, Snet. Cali«. 16, DioC. LVI 27 tum Jahr 12 
gat vereinM^cn. Wenn dagegen Hieron. fln-eb. Chron. zum J, 32 mit der Nach- 
richt (2, 149 Sch.), Sf'vonis m im '2b. Julii.' -inner VerbannTinc" •gestorben. Recht 
haben sollte — wa?i wumger wahr^' hf'inli' Ii ist - . «a käme man auf das Jahr 7« 
Für UMCre Untersuchung int diese Ditlereui biilanglo». 
>) 8. 76, 9 hia 78, 6 K. tmd Sch. 
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Aaeomiu Teniemt n&mlieh dkae Frage, wShvead, 80 meint er ne 
bitte begaben mOaaen, büftte er, der sorgfältige O&oerofoiBcher nnd be- 
mfene Kritiker, den Brief an Att I 2 (vom J. 65) gekannt 

leb eefae mieb indeeaen nkibt feranbunfci von dem, was ieh frOber^) 
üai^tan su beben glaube, irgend elmaB amrOeksonebm^ Wober anders, 
btit Fenesiella seine Kaobriohi, Cicero babe die Yerteidigung ge- 
Hlbrt, ab ans eben der SfeeUe dee BtieÜBB an Atfeicoa? FenesteU» 
■chKwwt daraus gerade das, was Bneebeler daraos geeeUoesen und was 
naeh dessen Auslebt Asooniua daraus bitte schüegaen Bollen. leb kann 
bkr nait Dri iflh siebt beweieen, dass Aseonins trotc Ee&nlnis dieser Stelle 
darana den Sdünss nicbt gezogen babe'); aber seine BeweisfEdurong ist, 
wie ieh ansgefllbrt babe, Idar nnd awingoid; ein onabweislieber Gnind 
liegt in der Bemfbng des Cioerofencbers auf eine antbentiscbe, fkir nns 
Terlorene Quelle, die Zusammenstellung derTbemsta Ton Gioeros Beden. >) 
Aeeomus adtirt flberbaupt spärlich, auch Oioero selten, von erhaltenen 
Beden Tier je einmal, zwei rbetoriscbe Schriften je einmal, Briefe nie, 
▼on verlorenen das Stenogramm der gehaltenen Kede für Milo, die 
soeben erwähnte Zusammenstellung der Prozessreden, endlich die ,er- 
poeitio consiliorum suorum'. Wie die Arbeitsweise der Gelehrten Yon 
einst und jetzt verschieden, so die Zitirhäufigkeit und -freudigkeit. 

Aut die Geheimtjeschichte Ciceros, die von Verschiedenen erwäiint 
wird, luuss ich kurz eingeben. Sie ist gewiss erst nacii Ciceros Tod 
durch den Sohn veröffentlicht worden; sie muss nui ihren Pjnthüllungen 
(z. B. dass Caesar 65,64 des Catiliua mul Automus WaLilbüuduia gegen 
Ciceros Candidatur unterstützt, dass Crassus geheimer Anstifter der 
Unruhen des J. 65 gewesen sei, Asc. p. 74, 17 ff.) m.u htig Staub auf- 
gewirbelt und das Hinüber- und Herrüberrufen aufs neue aujreregt 
haben. Das erneuerte sich mit jeder neuen Veröfifentlichug aas dem 
I*iachl}i.ss des vielseitigen und schreibseligeu Mannes, besonders wie ein 
Stück aus dem Briefverkehr nach dein andern aus T^eslicht fjebracht 
wurde, von dem ja Vieles verloren gegangen, z. B. der mit Axius, in 
dem Caesars Teilnahme an der Verschwörung im J. 65 anui J. ntf't war, 
Suet. Caes. 9 — , mit seinen Schlaglichtern, mit der lilo-sslegung der 
Schwächen Anderer und der eigenen Schwachheit. Wie das mancher- 
orts Schadenfreude uud Ingrimm weckte, so rief es Gegenäusserungen 

>j In meiner Ductordiss. »Catilinas und Ciceros Bewerbung um den tonsulat 
Ar dw J. es* (18U4) S. 8S. 

>) AwAk zu einer andern Stelle de» Aac. (m Mil. § 37 p. 42, 17 fL) vemusst 
F. Leo (Ind. ■cbol. aesi. 1893 Göttingen p. 4 f.) Benatsung des Briefirecliseb — 
mit ebensowenig Grund — , worüber ich anderswo micb aunprechen weids. 

>) Abcoiu p. 78, 4: vgl. (^uinül. IV 1, 69; X 7, 30. 

8* 
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im Tagesgespifiek und in SehriftstoUeraibeiTor. So erklSie ichinir da» 
AuftftQolieii eiiMir apokiyphisdiflEii LiAtoniiir in den enten Jahnelmtan 
nach OaeBUi und CSoeiOB Tod, einer aniieioeroniichen Ltttentor, die 
«idi die Namen dee L, Gatüina, C Antonias, 0. SaUoatiiu, vieUoeht wuk 
Anderer borgte. Beaondeien Erfolg ersielte man mit einer Bede dee 
letEtem, des OeeohichtBSChreibers der Catilinarischen Verschwönuig, 
gegen den Mann, der sie gemacht hatte, gegen den Consol des J. 63 ; 
man erfand sie in der Form einer Abwehr des Quae3to(rie)r8 gegen 
eine Insulte des Consulars im Senat im J. 54, die im Epilog gewisser- 
raassen in einem Brennpunkt den Abscheu zusammenfasste, deu die 
Lauptsächlicli aucli aus dem Briefwcrhs''! zu Tage tif-toiitie I)opj)L']- 
züutrigkeit di's Iietters Küuiö erzeug!, hatte. Sie hat vielleicht üclion 
Ovul, wenn mau annehmen darf, er habe das geflügelte Wort ^iiia 
inatnd ^aelvx^ zu Met. 10, 347 (O. S. 47 A) verwendet, vorgelegen. 
Sicher aber hat der Verfasser dea Briefe an Caes. II 9, 2 st-iue Thraaeu 
aus 3, 5. Sie sowie Oberhaupt diese Gegenschriften und pamphletartigen 
Gegenäusserungen der /Mrectatores^ und ^invidi' benutzte und ver- 
arbeitete Dio C. (oder seine Quelle?) in der dem Q. Fufius Calenus in 
den Mund gelegten Autwort auf Ciceroa Angrifi' (46, 1 ff.) die eben 
darum, weil sie auf dergleichen zeitgenössische Quellen zurückgeht, 
,Ton einer Leidengchaft erfüllt ist, wie sie Interessen der G^nwart 
eingeben und erklären' 

*) Vgl IL WibniiM, de Ommi. (X fimtitmi (Bnol. 1836) p. 86 eqq. 
1 1L BfidiBger, ,(Seen> Qnd der Fatricial^, in den Denktalinlton der phlL- 
hidi. GL d«r K. Ak. d. W. XZXI <1861) 8. 28 des Sondexabdzneks. 
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Doxographische und stoische Eeste bei 
Ammianos Marcellinus. 

Em Beitrag 

snr desehiebte der allgemeinefi Bildung des 4. Jahrhunderto b. Chr. 

Rudolf von Soala. 
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Ijer Weltsta<lt Autiochia, dereu auf Glau/ und Geuuss gerichtete 
Lebensrülirun«j^ der finstere und harte Asket im Purpur, Kaiser Juliunus 
so sehr verhöhut, iiat es gerade in jeuer Zeit au bedeutenden Manneru 
nicht gefehlt. Mag die grosse Menge, die in schiechte Laune geriet, 
wenn sie nicht schmausen und Musik raachen konnte i\ wenig Ver- 
ständnis für den Mann hegen, der die denkbarste Gltx liL^^iltiukeit gegen 
Müde und Tracht au den Tag legte und in heissem Hingen gegen die 
neue übermächtige Lehre den Pcntateuch durch IMutonn Timaios zu 
bekämpfen suchte, die hervorragenden Männer Antiochiens, in denen 
da^ antike Geistesleben nocli tortwirkte, dacht^en anders. Der Redner 
Lilmnioa erblickt in Kaisuer Julianus den Retter der alt« u Zeit uud 
AmmiuuuM MarceUinus, der sittenstrenge Kichtcr der Einzelnen und der 
Völker, steht Julian sehr anerkennend gegenüber : vir profecto hcroicis 
eounumerandus ingeniis et cualita maiestate conspicuus (XXV. 4. 1). 
Die Hast des Lebens lässt freilich kaum Zeit, dem grossen Manne das 
nötige Bedauern zu widmen und sich sein Bild noch einmal bei sei- 
nem Tode in voller Klarheit zurUck zu rufen: nec fuit post haec la- 
mentid aut fletil)us locus (XXV. 5. 1) . . . 

Der unbestritten reich gebildete Kaiser und der Gardfioffisior, der 
mit «ncyklopädischen Bildungsbrockeu um sich wirft, scheinen wenig 
mit einander gemein zu haben. Aber die Anerkennung erklart sich 
zunächst aus sittlichen Beweggründen: deraelbe Geist der Sittenstrenge 
lebt in beiden -). Zudem ist der Ursprung der ans den verschiedensten 
Bildungsgebieten stammenden Abschweifungen im Werke Anunians 
vielleicht doch ein einheitlicherer, nicht so buntscheckig aasammen- 
gesetst) als man sich vorgestellt hat 



•) Julianos Mihopogon (p. 77 «d. Parii;): & Vk tOv £op<iiv 84j|MC «i» fymf fM- 

' ') Man vergleiche die Stellen des Amraianns bei Bndinper, AiiuninTnis Mar- 
cellinus und die Eigenart seines Geschieh tswerkcs (Üeakschr. der Wiener Akad. 
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Seltsame Gegensätze mischen sich in Ammianus. Die ethischen 
Porträts der Menschen weiss er mit einer Schärfe zu entwerfen, die 
eines Dante'scheu Elementes nicht entbehrt. Und derselbe Mann, der 
in vornehmer Abwehr der Zeitlaster einen erschütternden Ton, in Auf- 
deckung der psychologischen Motive einen tiefdriugeuden Seherbhck 
besitzt, streut in wahrhaft kindlicher Weise die Schüt/.e seines Zettel- 
kastens, der nicht bloss Gegenstände encyklopädischer Bildung, son- 
dern auch einzelne Phrasen, ja einzelne gutkliugende Wörter enthält, 
sorgfältig verteilend über sein Werk aus Daneben stehen Rest^ 
uralter Forschung, die man als kimterbnut zusammengewürfelt er- 
klärt hat^')- 

K-^ ist vielleicht doch zu wenig b<>toTit worden, wie damals die 
Zeit für die Wissenschaft langsam und träge dahinfliosst, da ihre Mi rk- 
zeichen durch Jahrhunderte die gleichen sind, Muster und Kichtungen 
durch Jahrhunderte in wirlcsumer Geltung bleibei'. Seltsam erscheint 
Ireiüch trotzdem, wie in ISprachtioskeln und Ausdrücken, in Wissens- 
wUrdigem und in Anel<doteukram das vierte Jahrhundert nach Christus 
von Gnaden des 1. Jahrhunderts vor Christus lebt, ja sogar auf Dinge 
zurQckgi-eiiti die um 7 Jahrhunderte zurQokli^u, um gutes sagen zu 
können. 

Aber wenn man bisher Ammianus als einen Excerptor im grossen 
Stil auch in all den Gebieten ansah, die naturwissenschaftlichen und 
philosi'phischen Charakter zeigen, und. ihm die Buntheit dieser Ex- 
cerpte vorwarf, so hat man ihn zugleich über- und unterschätzt. 
Wol haben auch hier Auszüge den mannigfachen Ursprung aufzu- 
weisen: die Kleinheit der Erde entnimmt er den Tusculanarum dispu- 
tationum 1. V des Cicero seine liedeusarten über ii.rdbeben und Ge- 



XLIV Ii ff. 1^3 Sittenreinheit), za wdoher Abhandlung die vorliegenden Zeilen 
einen kleinen Anhanp: bilden sollen. Die Schilderung Julians bei Ammianas 
Marcellinus XXV. 4, 2, zum Teil begeistert gehalten, stimmt niimentlich mit den 
Anschauungen Juliana im Misopogon. — Uimazane (Ammien Marcellin, sa vie et 
•on Oeuvre. Tonloose 1889) und Witte (Ammianoi Maroeltinui, quid indieaverii de 
leboe divinii. lUis. Jena 1891) liefern wenig Ar den Zweck dieier Untennohnng. 

') M. Herte, Aulus Gellius u. Amm. Mnrc. Hermes 8, 257 — 308. 

*) Mommsen, Ammiana Geographica. Hermes 15, 602 — (>3(). 

») Amin. Marc. XV 1, 4: quod — ut docent mathematici conciuenter — 
ambitus terrae totius, quae nobis videtur immensu, ad magnitudinem uniTersi* 
tntie instar brevis obtinet puneti XX. 3, 12 . . iwrtnr . . . ponoti. Cicero 
Taten!. I. 17, 40: pennadent enim nathematioi termm in media mnndi aifeHn 
ad nniversi coeli complezum quasi pnocti instar obtinere. Vgl. Somn. 
f^cip g Iti. fDer Gedanke stammt, wie Kleomedes cycl. theor. !I. 1. \>. 72, 18 
beweibt, auB Foseidonioe : Tgl. i^cbmekel, Die Philo«, der mittl. IStoa. 282. 



I 
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Doxogn^iuaohe and atoiscbe Ke«te bei AmmianoM Maroellinus. 12t 

Zeiten schöpft er /nra Teil aus Auius Gellius ^ den Meteoritenfall bei 
Aigos Potamoi aus iTiiiius ^j, Uie Lehre von den Ij'iiisterüibsun zum 
Teil aus i'tulemaios 

Die gi üäse Maise d ie a e r A b s c h w e i f u ii l: e u vomGegen- 
Stande ist aber unter K a t ^ g ( • r i e u e i tj z u r e i h e u, d e r e n U r- 
8 p r u n j e d e r s u t' u r t erkennt, wenn i e i u einer b e a 1 1 m m- 
ten Ordnung zusammengeateilt werden. 

i. de princii/ii:>. 

Ammianus MArcelUuus XXVL 1: xspl ^px^^- 

«, V XXI. 14, 3: irspl daijiövwv xal i^poxav. 

„ „ XXXI. 8, 8; XIV. 11, 18: stpl vbxifi- 

II. de mundo. 
(Ammianus Maroellinus XV 1, 4: ic«pl xdcs|i.ot>}. 

III. de mbliin^hus. 
Ammianus MarceUinus XXV. 10, 2; XXV. 2« 6: nspl «OjtijTAv xol 

( VI f, XXin. 5, 14: 3C6pl ßpovrdiv aacpoxt^v xa- 

paov&v ^rpTjar-rjpwv tu^covoDy). 
fi » XX. 11; 26, 1; «spi tpiaoc 

i F. de terrestribua, 

Ammiaiuis MaroeUiniis XVII. 7, 11: zepl csiaiuöv. 

n n XXIL 15« 4: ffgpi NttXoo dvaß&ostt«. 

r. «i« anima. 

Amnuanos MaraeUimia XXL 1, 7; XXL 1, 10: «tpl tuimx'l^. 
n fi XXL 1, 12: «Oc Smpoi YEvovtoi. 

n XXVa 4. U; XIX. 4, 2: mpl ««^ 



») M. Herts, Äulus Uell. u. Amm. Marc. Hermes ><, 277, 293 (A. M. XVII) 
7, 9 som TeU aas GeUius IL 28. 1; A. M. XXVIL 8, 4 ;au8 Gellius XIV. l. 3. 

^ Amm. Harn, XXIL 8. aus PUn. IL 68 («s Lagrt Diog. II. 3, 10). Aiid«n 
AcfeiM 8. 342. U. 13. S 9. 

•) A. M. XX. 3, 4. Die verwickelte Untersuchung über diese Frage, die 
durch die Beziehungen zwischen Amm. Marc XX. 3 und Schol. Arat. Atoor^u. 1 S. 
auf den Zeitgeuoaseo Ammians, den Commentator des Aratos and Ptolemaios 
TbeoD, binfthrt, wflrde hier za umstftndlich sein. 
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Damit bat aich bereits als wabfscheinlieb eigeben, dasB eine 
unter solche Sehlagworte einzuordnende Bildung eine einheitlielie 
und 2war doxograpbiscbe Weiebeitsquelle ToranesetBen laut 
F^fen wir die Absehweifungen im einseinen, ao wird bei Heran- 
riekung der wiehtigsten Parallelatellen Lieht auf dieee Frage &llen; 
die Au%Abe drängt sieh dann Ton selbst auf, die BescbaffBnheit und 
Hirbnng der Quelle zu ermitteln. 

/. de frmcifm. 

Ammianus Marcellinas XXVL 1. Aetios S. 285 I. 3 § 18. 'Exl- 
quas si sdscitari ▼oluerit qnispiam xoopoc (%< 267 Üsmer] . . . ltff[ tdC 
individua illa corpus cula &px«c rüv $n«»v ^A^i^ 
▼olitantia per inane, af^iumc, ^f«»pi]Tgt .... xafyttn lUvtot xcvtC- 
ut noB appellamuSi numerari posse o^at iv ««v^ixat dtd toö xt^ 
sperabit. vo*j . . . . nvai dt xal aöro to xevov 

fiffKpov xod t« odi|iata Sxscpot. 

Achill, isagog. $• p. 125 A. Petav. 'EiRxoopo« ...sx o«»|i.dTMv 
voi]Tlby opiixpotdtiov toc oip^oi^ rdkv oXcov stvai ^i]Ot. xaXit dt 
«fttac «töiiroo? i) Stdt 0|UxpÖti]Ta axaptatac nvac o$a«c ^ 
^i^dpToo^ oäc&c iivati xol Ti|i.v6a^At. 

Theodoret. curat, graec. err. IV. 9. Amp . . 'Eacäioupoc . . . 6ic' 
ixftlvtty vaiTÄ xal &di«£pgva dij xXi}^ivta fitofLa irpooiQTdpcQewy. 

Lagrt. Diog. X 41. «octe t&c ^PX^^ dit($^ooc ivecptatov kvoi 9(i>|iAtMV 
• > . . xal (^v xod ffXi)^6( tAv otoadtcftv Sictipöv isxt 19 «Av 
xal T<^ firfidfit To5 xsvoG. 42: ettc ^dp f^v to xtvöv Ssitpovi td d& oiii* 

pov Xty^v dlMlcap(jiva .... 43: y.voövTaf is TJveyw«; ott arouiot. 

Eine derartige Notiz kann durch inaiu liorlei Kanäle auf Ammianus 
gekommen sein; sie beweist in ihrer' Vereinzelung zunächst gar nichts. 

2. nspi dattiövwv xal ^pwiov*). 

Animianu?; Maru. XXI 14. 3. Epiktet. diss. 1. 14, 12 . • . S'ttporov 
feruut euiin tlieologi in lucem editiö exdbccp TcapäaTYjasv (Zsf!»?) i-iv ixaocoo 

') Vfrl. Wnchsmutii, Die Ausichten der Stoiker Ober Mantik timl Datnoueii. 
Berl. 18<jO. 35 Ü. Bonbüder, Kpiktet, 83. iSchmekel, Die Philosophie der mittlerea 
Stoa 256. Rohd«, Psyche 606, 3. Merkwttrdig berOhrt die Verwendang des me- 
nandnichdn Venei im Dienste dieser Sache: de «orwetBi, du« hier meht eine 
Entlehnung ans HenaDdros, sondern aus einem Sammelwerke vorliegt 
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Doxogiftphiiche und »toiiofae Reste bei AnuDiuiiis VueeUint». |2S 

hominibus cuuctis salva firmitate 9ot(|iovgc xai irapdScuxs ^Xda'setv aÖTov 

fatali huius modi quaedani velut auT(|» xal to&rov dcNolikljTOv xfld dutstpa- 

actus rectnra numina sociari, ad- Xd^tofov. 

modnm tarnen paoGissimis visa, 

qno8 multiplices auxere yirtntes id- 

qne et oracula et aoctores docuere 

praedari, inter qnos est etiam Me- 

nander comicus apad quem hi senarii 

duo leguntur (inc. 18 a. Com. IV, 

p. 38 Meineke III fg. 550 Kock): 

Sicam dai)M»v avSpl oopnopiotatat 

ftwffAw^ (MMitttrekf^C foö ßioo. 

Clemens Alezandrinns Y. 131. p. 260 Sylburg: MiyavSpoc ^ xw- 

awKXM I s&^6c 7£voii.6vc|) pgzaf ü>TÖc toö ßioa [| a^a^^c ' notxov -yotp SatpLov* 
0& vopxotiov {] sivac, ßiov ß^ictovra XP**]^^^^* incf äpst, Sitavta S^di^a- 
dov stvpB TÖv ^sdv. 

Dieser Ansehluss an den Volksglauben ist von aataem bis &Yad6c 
bei Plut. iKpi s&du^ia; 15 p. 474b angeführt. Ebenso erscheinen die 
beiden Verse Stob. £kl. I. (xspl st|jLap^eyi]^ xol tt);; rüv Y-vo(iiv»v 
rjta^ia?) 5, 4. 

Vgl. Seneca ep. XIX. 1, 1 : »epone in praesentia quae qnibasdam 
placeut, unicuique nostrum paedogogum dari deum. 

Seueca ep. IV. 12, 2: sacer intra nos Spiritus sedet malonun bo- 
norunique nostrorum observator et custos. 

Chrysippos bei Laertb Diog. VIL 1, 88: tivoi d'a^tö coüto r^v to'> 
i&M(iovQC apetVjV xal sopotav ßtoo, 5tav Trdtvta 7rp4trr^Tat xata rJjv ooii- 
7<ay{ay toö «ap' ixdati|i daiftovoc 4cp6$ tijv to5 tm okm diOiXi^TOO ßoü- 
Xi|Oiv. 

Ii. Diog. VIL 1, 151: yotd 8*s?vai wci nvac <oi£|iovac ivO-pÄitetv 

Marcus Aurel. 5, 27: 6 6aipA>v öv exäaTC|> :cpootdti}v xol i^-]fs{t^va 
6 Zeuc s5(ox«v. 

Die Annäheruug des Gedankens hu die Stoa ist hier erkennbar, 
die Quelle vermutlich eine gnomologische. 

3. ffspl tbx^^' 

XXXI. 8i B: de te Portana ut in- Demetrios Ton Phaleron bei Flut, 
dement! qnefebatnr et caeca, quae Ilapaji.. zpö« *AffoXX. VI. ortYii-^jv . . . 
enm puncto temporis brevi xp^voo. Diod. XIII. 23, 2; 24« 6; 



^ kj .1^ uy Google 



124 



R udolf T. Soala. 



quibus exutam et dalcedine cari- 
tatum domoque extorrero, quam con- 
eidisse vidit in cinerem et ruinas. 

XIY. 1 1, 25 : haec et hmue modi 
qaaedam nmmnembilM ultrix fcei- 
norum impionim bonoramque prae- 
mialiriz aUqnotiens openkat Adra- 
atiA — atqae atinam Semper — 
quam Tocabolo dnplici etiam Ne* 
mesim appeUami»: iuB qnoddam 
rablime nmmiua effieads, humaaa- 
nim mentiQni opinione lunari cir- 
culo soperpositam, Tel ut defininnt 
alii, substantialis tntela generali po* 
tentia partilibus praeddens fiatis, 
qaam theologi veteres fiogentea Jn- 
stitiae filiam ex abdita qnadam 
«eternitate tradimt omnia de- 
speetare temna. 26* baec at xe- 
gina canBamm et arbitra rmm ae 
dieeeptatrix urnam aortlam tem- 
perat aoetdentium Tices alternana 
Tolantatamqiie noatnnuii ex onn 
interdnm alio, quam quo oonten- 
tendebaot, exita termmaos mnlti- 
plices actoa permntando eonvolvit 
eademqoe Beoessitatü inaolnbiK re- 
tinaenlo mortalitatb Yineiens fastna 
tmnentes incaaBrnn et incremen- 
tomm detrtmeutonxmqiie momenta 
Tenaos, ut novit^ nunc ereetas men- 
tiam cerrioes opprimit et euemt, 
nuie bonoa ab imo BOflcitans ad 
bene Tivendum extollit. Finnas 
antem ideo ilU fabnlosa yetnstas 
aptavit« nt adeaae Teloeitate Tolucri 
canctifl existimetar et praetendere 



27, 6. Flut. Äem. Paul. XXYII. 4: 
(opac (itdc [i.opt<^ LlT* XXV. 24* 
XXX. 30, 21. Poljb. XXia 10. Iß 

Strabon XIIL p. 588: Ivtau^ 
|iiv oov o69lv bpöv 'Adpaot^oc 8iC- 

[Umaaos] iccpl «poxäc xöo(j.oo 12 
p. 104 £ ff. (MuUaidi F. Fh. Gr. 2, 46): 
Sxvvta foBva Iv Srotipq mpiödy t 

ffaXa|Lva^oi< x^^^^^ ^^^^ licö;rtaic 

döfatsp Aix7](;: Mesomedes Ejm- 
niis 2. (ed. Bellermann BerL 1840). 
Der Zosammenbang zwiachen The^ 
mia und Nemesia aehont ancb aas 
den InacbriAen der Uarmoneasel 
des Tempels von Rbamons hervor- 
zugehen: da. n. 461, 462. 

Areios Didymos Fg. 29 (Diels 
Doxogr. 464, 28): ^ ^ xol Zs&c 
Xtfnvi h xrfo|bO<, isatSi) Toft 

|jiiv<|) Xö-jf«) ttktVk 9l0t«tf ^JcapaßatiA« i£ 

vi|v. 'A^dsttutv Sil 8« oo8&v lonv 
o&c^ Ä«o$t5p4ixr.v. Vgl. [Arist) 
«. luSotiL. p. 401 b. 

Martianus Capella I. 64: iatn 
conaistorium regia qoaedam femina, 
quae Adrastia dioebatur, nrnara 
coelitem superamque aortem ir- 
revoeabili zaptös eeleritate torquebal 
excipiebatque ex volnbili orbe dect- 
dentes sphaeras peplo ioflexi pectoris. 

Artemidor Oneirokr. II. 37: Xi* 
Yooot hk f tvtc, on % dto« oßti) ca 
tilv iY«(^Ä kA i6 X*^P^ fpi«m td 
ak «ax& i«l t6 piXf tov* Vgl Fol V. 
2Gi 12: Diod. XXXIY. 18. u. öfter. 
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Pansaii. I. 53, 6: icttpa ^9%^ 
ofin toGio to ^foiXiia NsfiiotnK o$t« 

I^pvaiot« fÄ Ä^u&Taia €fova Ix« 

7&P rj^ Mv (u^XtOT« iitl ti^ ipftv 
IdiXoootv, ^ to6t(|> Ns|ii«i mtpet 
ftonep ''Epcon xotodoL 
gabermiciiliim dodit eiqoe subdidit Steaenmder bei darNmesifl-For- 
xotom, tun»: Ansgrab. an Olympia Taf«l 

XVII. b. 1. lU. a 12. 

Orphica (ed. Abel) Fg. 36: 6yo- 
{tidto^ 9k Xpdvov aritpflKov 'Hpa- 
xXl)a fov a6tdv. aovclvai 8i o&t^ djv 
'Avdxxiiivi 7&<ny dmv, o&rf^v xol 
nt uniYersitaiem regere per *AdpAottiav oocbpaToy» SinpfOtM- 
dementa diacurrens oninia ^i^-qv iv icavtl «4» xöo(L9 tAv 
non ignoretor. stpAtMv oc&tod i9aicto(i.ivi)y. 

XXX. 1, 1: interea et fortuuae Kota z. B. Müiizt von Stoboi: 
volucris rota, adveiöa prosperis sem- (v. Sallct) lieschreil)uug der antiken 
per alteraans ..... Münzen II. Tfl. Vi a. 52. S. 127 

XXVI. 8, 13: Yersa rota For- Nr. ;i. ö zrjz aotpac if^oyög: Proklos 
timae . . . Fg. 22G. ojv tpo/jv fi^tatov: 

Hymn. des Mesomedes v. 7. lielief 
von Thusos ; Bent Athenaeum 1887 
n. b39. Münzen von Nikomedeia: 
Mionnet Suppl. V. 1164; von 8a- 
mos: Mionnet Suppl. VI. 267. 
Gemmen: Posnanski Nemesis 162. 

XIV. 11, 29: assumptus auteni I) irin hnmcht keineswegs der 
in amplissimnm fortunae füsti^um, (allerdings XXVIIl. :'>. 10 u. XXIX. 
versHbilis eins motus exyiertus est, 1. 25 ungezogene) Dichter Horatius 
qui ludunt mort Uitatem , nunc in Od. III. 2'J, 49 fiF. nachgeahmt 
evehente» quosdam ad sidera, nunc zu sein: Fortuna saevo laeta ue- 
ad Ck>cyti profunda mergentea. gotio, et 1 ludum insolentem ludere 

pcrtinax, ' transmutant incertos ho- 
norea. i nunc mihi, nnuc alii be- 
nigna. Die Anschauung kommt 
öfters vor: vgl. Livius XLV. 41, 9: 
velut ad ludibrium casuum hunia- 
norum. Justin XXVII. 2, 5. Luk. 
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Migr. 02. Philo de somn. I 24 (I 
644 Mang.). Prokop. QoÜl IV. 33* 

JXII. 3, 12: £iMebiQin .... quem 
ab ima sorte nd usque iiibendttm 
impenitoria paene elatam ideoqne 
intolerabilem, humanoram specta- 
trix Adiastiam aoiem, qood dicitur, 
▼ellens monenaque ut castigatii» 
viveret, leluctaatem praecipitem 
tarnquam e rape quadun egit ex- 
celaa. 

Eine stoische Färbung ist in dea Aasichten tcspl ffrx^ uuver- 
keuiibur. Die starke Aebnlichkeit luit den Orphika lässt dieselbe 
gleichfalls hervortreten Eigene Anschauung archäologischer Symbole 
erweisen die Vergleiche. 

IL de mundo, 

1» nspi x6o|j.oo. 

Amm. Maic XV. 1, 4: namque Aetios S. 327, IL 1, § 3: 'Ava- 
«tiam si mundorum infinita- £i(iavdpoc 'Ava^iitivTjc'Apx^^o^St- 
teB Democriti regelet, quoe Ana- vorpdvi^ Aioy^t)« As6xtmco< 
zarcbo incitante magnne somniabat (i ö x p 1 1 o « 'E^cixoopo; & x e L p o o < 
Alexander. köoiiodc i» daaCptfi naxä «A- 

Flut TT. II. 4 (p. 46GE): 

'A)Jiav3pO(; 'Ava$dp)foo itspl xöe- 
jitüv a.Zii^ji'xc; axoocov .... 

Val. Max. VIII. 14 ext. 2: iam 
Älexiiiidri pectus iusatiabile laudia, 
qui Aiiaxarchü coiniti suo, ex auc- 
toritate Democriti praeceptoris in- 
Dumerubiles mundos esse re- 
imnti 

P's i«it vollkommen klar, tlass hier keine doxographische Quelle, 
sondern dieselbe Quelle, die Plutarch vorliegt, von Ammiauus benutzt 
ist: die innumerabilea mandos des Valerius M. sind bereits ver- 
ändert. 



•) YgL Petenea, Yetb. d. 23. T«n. d. PhiL in HaaaoTer (1866) 124 ff. 
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UL de suUimibua, 

Amm. Maro. XXV. 10« 2 visa sont interdin sidora oometanmi, saper 
«piorom natora fatiocmantes physici wiant 



3. quidam enim eoa 
hoe nomine ideo ezi- 
stimant appeUari, qnod 
tortOB ignea 8 p a r g a n t 
aieriaeB,niQniiiD stellis 
mnltiplicibuB congre- 
gatia. 

AristoteleB Meieorol. 
1.6, 1: 'Av. Mal f«- 

Socpttv. Vgl Alex. 
Aphxod. Coiiim.(p. 180) 
foL78a. 



alii eoa arbitrantur 
«•I halitusicciore 

terrarum i;j;uf_'scere 
paulatiin in s u b 1 1- 
miora surgente. 



Poseidon, bei SdioL 
AraiDiosem. 359: vXk* 
sC« iocivt &XXdi 
cXsfovcc« • . ' To6c (liv 
«K^v £vtt ffly astipttv 

xo]s.iixct^ IxdtXeoav. Ai}- 
^oxpitoc 8i xal 'Av«- 

doo irXavttfiivttVf '^txa 

«Tpiev &vx(Xa(UE6vTf»v 
&XXl)XoiCi tQ&< KopLi^tac 
aovCotaa^i Xl^eooi. 



Poseiduu. bei Luert. 
Diog. VII. 152: xo[j.t'- 

xal Xa(i7caoio«; Tmpd 
s'.vat u'^satföia 7Täxo')c 
a i p 0 i; E l <; r Yj V a i \} =- 
p tü 0 T; T 0 ;r 0 V a v 6 v s- 

Poseidon, bei Schol, 
Arat Diesem. 359: 6 
Se lloa. apy.'^jv 7svs36ti>c 

ta/aiv 'f Tii'. ro'V; "/.ofi/j- 
ta?, otav tt ro'j ä^poi; :ra- 
yojjisps^Tspov ixO-X'.ßäv 
sU töv a<(li)-)>£pa, Tf^ toO 



Seneca N. Q. VII. 
11, 3: qui undiqne 
circa se velnt comam 

sparguni 

Aetios S. 366. m. 
2, § 2: *Ava6a-r<5pac 

XOl Al]pjÖXplTOC o&v- 
o8ov &otipi»v doiTv i| 
nuA icXmi6m» tm& odv- 

Seneca VII. 3, 1: 
Democritas snspicari 
se ait plmes esse Stel- 
las qnae canant. 

ni. 11, 4: com ex 
stellisenantibas alten 
se altera adpEeiiit, con- 
fosD in nnnm doarum 
Inmine fiseies longio- 
ria flideris redditor. 

Atüos S.366. III. 2, 
§ 3 : W ptatOTiXT/c tfi^ 
; 7] p ä <; i Y. Y q z ä V a- 
t> 0 a ä a s CO ? otä;:ooov 
auataoiv. Vi^l. Spoios 
bei Schol. Arat. Die- 
sem, 359. 

Seneca N. Q. VII. 
4, 1 : illa auteni cali- 
dior aicciorque terra- 
rum exhalatio fulmina 
extuudit. trabes vero 
et faces .... hoc modo 
fiunt. 
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quidam currentes radios solis den- Aetioa S. 366. III. 2, § 4: StpA- 
siore uube obiecta digredi ad in- tcov aarpoo fOx; zspiXrj^div injxvc^) 
feriora prohibitos, splendore iufus<i xaddiTip tei liäv XajUCtii^ttV -yivctou. 
corpori crasso, lucem veiut stellis 
distinctam mortali conspectu moa- 
strare i). 

Sedit quoruudam opmiüni, haue § 5: 'ilpaxXeiÖTjc 6 ilovtixoc vi- 
speciem tunc apparere, cum evecta tfO(; p.£tdpaiov 6]C0 |urcapoioo (fwn^ 
äolito celsins nubes aeternorum xatooYaCöiuvov. 

ignium vicinitate conluceat 

vel certe Stellas esse qtiosdam ce- § 8: AtO|6vijc Äot6pa< etvot vo6c 

teris similes, quarum ortus obitus- xo^i^ac. 

que quibus sint fcemporibus prae- Vgl. Seneca N. Q. VII. 25i 1: 
stitati, humaniB meutibus ignorah. .... quid ergo miramur couietas, 

tani rarum mundi spectaculum, non* 
dum teneri legibus certis nec iniiia 
illorum finesque notescere quoram 
er mgeatibasinterrailisrecuisiu eit? 

Plura alia de cometis apud pe- 
ritos mandauae ratio nis sunt 
lacttti qoae digerere nuxicvetatalior- 
laiD oiBiio propanuii. 

XXV. 2, 5: nitor %neiia kie, Aetios S. 367. Hl 2 § 9: 'Ava- 
quem di^ooovca nos appellanras . . . ^a^öpa^ tou^xaXooiLdvooc^i4^~ 
6: scintillas quidam putant ab tovtacazö coü ald^poc omv- 
aetherio candentes vigore, pa- ^i)po>v dExiQv xatacp^ps^dac 5Cq xod 
rumque porrectius tendere suffi- icapootixa xaxaa^evvua^ai. 
cientes, extingui, vel certe ra- § 10: MstpdSwpo? t^v el<; rä vspij 
diorutn flammas iniectas nubibus to5 -i^Xlou ßuxiav ep.2c-ctüaLv a^ivti^v]- 
dtDüis acri 3cintillare coutactu, piC*iv. 

aut cum liiuit ii uliquod cohaeserit § 11: Ssvo'fdvr,? -iv;a :ä :o:a')":a 
uubi. id euim ui stellae speciem vEfujv :cs;ct>p(i>piyu>v Quatr^pxza ^ 
figuratum decurrit quidem dum vi- xivrj(Jiacau 

1) VgL Keppler. De cometü Kbri tres. Aug. Yindelie. 1619. (Opera omm» 
Fnuikf. 1668 VII. 25): nWaun die Luft etwa an einem Ort dick wird, also dasa 
die Sounc und die Sterne ihre Straalen nicht wohl hindurch schiesMen und atiff 

Erden leuchten können, alsdann ist es Zeit, und bringt es dieser hiininlischen 
Luft k'bbaite Natur mit sich, düsa solche dicke feiste Materie gleichkam als iu 
ein Apobtem zuttammengezogen und ihrer liatur nach erleuchtet und wie andere 
8tene mit maat Bewegung begabt weide/* Gllniher, Geophysik I. 77 aeaat 
diew Anacbaunogen „Aber ibie Zeit eich erhebend!" 
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ribuB ignmm sustentatur : amplitu- 
dine vero spatiomm exmanitum in 
aerium solyitiir coqnis ad substan- 
tiam mi^aüä, cuius adtiita inca* 
lait Jiimio. 

BiiM UcbeieiiiBtiinmnng mit Aetios ist yorhanden; die Bcrlth- 
rmi^iiiikte mit Poscndoiiios am Beginne sind jedoch wol va beachten. 
Koch leltBamer iat hier bä Ammiflnos eine Tolktindigera Ani^Uiliiiig 
der Lehrmnnmigen ala bei Aetioe. Sie weiat auf eine noch wei- 
ter alaAetioa snrfiehliegende dozographiache Qnellehin. 



2. Sipl ßpovt&v aotpaicdöv xcpauvwv spTjotijpwv to^ovwv. 



Amm, U, XXUI 5; 
14: contra philosopbi 
emdoram ignia aaeri 
repente eonapeeti nihil 
aignificaie aiebant, eeid 



Aetioa 8.368. IE a, 

sie vifo^ merrfb^ hueb 

«oxvöriQtoc i{t]Cd<Tg 
«V6öp^ r{) piv oovdpab'* 
aerioria apiri- en tb» »t6irov iawtikü, 
tna enranm ex ae- xf^ 9ft 9ktf(% xol 
there aliqaa Ti ad oxi^iu^ diaordCtit t-q 
inferiore detmaun. ik b^bttiti ti)« f o- 

pdtc npoaXa{ißävov tijv 
obrb to6 i^Xfoo ^6p(i/5« 
tijra XEpouvoßoXsI, vo& 
81 X(pen)vo5 v^)v dnj^6- 
vnoy fic vpTpviipa si- 
pcienjoiv. 

Zenon bei La&t IHog. Va 153 (Chrysippoa Stob. £kL L pw 233) 

Y]^ [Aziat] «Bpl xöcsiioo p. 395 a, 11. 

Die wSrtlichen Anklänge raachen eine Hertiberuahme aus Seneca 
anf den ersten Blick sieber, da zwei Uebersetzungen nicht mit solchen 
gleichen Wörtern ausgestattet wären. 



Seneca N. Q. H. 18: 
AnaTimandroa ... in- 
quit . . . quid eat fol- 
men? aerioria den- 
norisque spiritna 
cnrana. 

i9L Aaazimandioa 
ait omni» iaka aie fleri, 
nt ez ae there ali- 
qua via in inferiojra 
deeeendat .... minor 
Tia igninm fnlgnratio- 
nea fiuat, maior fnl- 



XX. 11, 26: hali- 
tns terrae calidiores 
et umoris äpiramina 

7eat(»b«D fttr Bftdmger. 



3. sepi Cpi^o^ 
Äetios a 372 m. 5, 



9 
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eonglobata in na- 
bes, ezindeque dis- 
ieeta in sspergi- 
n9B parvas, ac ra^- 
JioTiim fiuione spien- 
dida facta anpinantur 

Tolnbiliter contra 
ipsum ignean oi> 
bem, irimqne ooiifor- 
mant ideo spatioso CHT- 
yamine sinuosam qaod 
Iii nastro panditor in 
mando, quem sphaerae 
dunidiäi* parti ratio- 
lies pliysicae super- 
ponunt 

27. Cuius species 
quantum mortalis o cu- 
ius coutuetur, prima 
lutea vibitur, secundü 
flavescena vel fulva, 
pumcea tertia, quarta 

purpurea^ postxema 
caerulo concrete et vi- 
ridi. 28. Haec autem 

mixta pulchritudine 
teniperalur ideo, ut 

terrenae exiatimant 
mentes, qnod priraa 
eitis pars dilutior ccr- 
nitur aeri rcnK-cflor 

circunitusü, si.'fj ui_'ii>i 
fulva, id est pauio ex- 
citatior quam lutea, 
punicea tertia, quod 
so Iis obnoxia claritu- 
diui pro reciprocatione 
Spiritus fnlgores eius 
purissimos e regioue 
deflorat, quarta ideo 
purpurat, quod inter- 



v^oc (iSTaßdXXoooav, 
iSfa htL todtoo sie (tt- 
xpd<: ^av(9ae war 
Cobcoc* Stoy 0^ 6 

Svvtxpoc i^X(oo 90(1- 
V60^at. 



Trpcütov '^otvtxoöv, tb 
Ssörepov dXoopYSc xai 
Tiopfopoöv, tö zpi- 
xov xoayoöv xal icpd- 
otvov. 



§ 8: {ATjirots xö piiv 
«potvLy.oDV, ou Xaij.- 
rpdrrj^ toö -^Xioo zpoo- 

'f vTj^ Xa[i7rr;5ö)v avaxXw- 
[livtj spui^pöv zoui xal 



Ariot. ilet. IIJ. 2, ö: 

xö 51 ^oivtxoöv 

xal Tipäatvov xaLaXciop- 
■yöv . . . xö 5^ {j^eto^i 
xoü cpoivtxoö ;:al zpa- 
a;vot> ^aivetai noXXdxtc 



Der Gedanke bei 
Metrodor in der Po- 
seidon los - Ausführung 
Schol. Arat. t. 940 
p. 136 Bekker ist ähn- 
Uch: . . . . . xo vs^o^ 
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micante aspergi- 
num densitate, per 
quas muiitur radio- 
rom spleudor, conapi- 
«iens offendit aspec- 
tiim flammeo propio- 
rem. qm color, q uaüto 
ijiHL(is diffunditur, 
cuiiceditin caerulum 
ei vir entern. 29. ar- 
bitrautur aliituuc iri- 
dis forma m rebus 
apparere mundania 

cum altiuä delatae 
nubi crassae radii 
solis intus i Incem in- 

iecerint liquidam, 
quae uon reperiens 
exitam in se cou<- 
globata nimio spien- 
^eacit adthto, et pro- 



finvca, to mpcfo- 

Aristot. bei Aniot 
Didym. (14. p. 454 
Diei8 = Stob. Ekl. I. p. 
241 W.) wacht ein 



XoüiJLSvov xai exAoö^uvov 
aXoopY^c avsoig 

i;ri^oXoüji.evov TO 

5,oo3tCov st« tö npdt- wenig ab. 

aivov t^-etaßdXXsc Po8eidoniosb.La8rk 

§ 10: "Ava^f^än^ Diog. VJX 152: Ipty 

aüYa(3|iAv T^Xioo xp6c yt^üv dlvax$xXao|itec 

(tif) Sovaodai ta« 71«^), lf[vpet«y ^JUm 
pav dtaxdsttty Jm- vj^i 8idpoa(0|iiv^ 

xat&xftotXoosipifipmay. 

Poseid. bei [Arist.] mpi «do|MQ 

4. p. 395 a: Ipi^ |iiy o&y ig^y 

vi^gt votepc^ xad xoO.^ luA oovtxtf 
Xpöc ^Vtaotav WC xoxöxtp^ 
poo|iivij xati x'jxXoo zepi^ipnan. Vgl 



Wendland PhUos Schrift Qber dn 

Vorsehung 79, 2. 
ximo quidem albo Co- 
lores a sola sublimiore 

decerpit, subnrides 
vero a nubis simili- 
tudine superiectae, ut 
in man soiet usu venire, 
uhi candidaesuntuudae 
quae litoribos iuUdim- 
tnr, iuteriores sine ulU 
coucretione caeroLic. 

») Vgl. Ditb Doxographi 132. 
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80.. ^noiuMfrin« 
dkkutk ertpenniitatio* 
ak'ftttEM, utdiiiittiiMf 
a sodo aare lubifiai 
aoodtaiii ^ahoB, wak 
•oAtraez eoncrelo mo» 



Horn« P 547: ^ 

tOK\i^<yTQ\\Ziii%ki oopa- 
fj iroXi[Loio|!Y) xal )[el- 

av6ffiat>oev sttI ^dovl, 

Citirt bei Pia- 
ton(Theaitetp. 155D): 
Aatios S. 372, 9. 

Aetios S. 373. HL 
5, § 11: 'Ava|ffr6pa< 
dMtatXaoiy M vif (XK 

pifcrfifaCf » ei t a vf (• 
Kp6 81 to5 »at* 
eens, oilni alterios oiCTplCovtoc tMft 
daritadinem tarn- dcotipo^diacavtöctm- 



liliaiB caelom,* 
apnd poetat kgimiift 
saepe Irim de Caelo 
mitti, com praesentiiilQ 
renim yerti nece«t nl 
statng. Buppetont aliae 
multae opiniones et 
rariae, quas dimune* 
fare nunc est super- 
tacuum, narratione re- 
dire unde digresM est 
icatiaaute. 

XX. 3, 6: Sol au- 
tena gemmnB ita Tiden 
cziatimatur si evecta 
aoUto oelnos nabeti 
■etemoromqua ignima 
propmqoitate conlti- 



qaam e apeculo 
pniioie fittinay vitb 



Seneca.N.Q.LUf3: 

(parhelia ) sunt 

autem imagiiiiHt solia 
in nabe spissa et vi- 
cina in modam epe» 
call, qnidam parbe- 
lion ita definiimt mi- 
bei notonda et aplen- 
dida amüiaqiie solL 



dKfieXoFf tCm fa iiflDbo6> 
|uva «api^Xia Yivöjuva 

Daa Spiegelgleiehiua wird mit beaonderer Voriiebe toh Poaeidoiiioa 
aDgawendat: Diela Doxograpbi 231> 

Dieser Abschnitt über Kegeul oLren und Nebensonnen ist wieder 
für dir (^»nelle des Ammiauu-, au^serordeutlieh wertvoll. Die Au.stub- 
rungeii Ammiaud über den IiVg, übügen stehen, was die Entstehung 
betrifft, dem iiericht bei Aetios am nächsten, werden abi r, was die 
Farben betrifft., durch eine Einzelheit aus Aristoteles Meieorol, Hl. 
6 vermehrt, während sie in der Erklärung der Farben mit Aetioa 
auch in Ausdrücken ganz übereinstunmeni — in jener far bener küir> 
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nmg, aaf die nach dem Muster Metrodors Poseidouios besonderes Ge- 
wicht gel^ hübtin mnss. Von dan übrigen Lehrmeinuii^en hat Am- 
miun gerade die des Anaximenes durchaus Ubereiogtimmend mit Aetios 
übernommen, also diejenige, die für des Poseidonios Theorie Bestäti- 
gung und Vorläuferin war. Doch schlie^^st sich hieran ein sonst nicht 
erhalteiit r Vergleich aus der Farbenlehre, der sicher nicht auf Am- 
mians eiL^^euem Boden gewachsen ist. Zum Schlüsse des Iiegeubo^;eii- 
abschnittes finden wir so recht zum Beweise, dass eme doxogpraphi^che 
Quelle bei Ammiauiis hier vorliegen musa, sogar auf diejeiiin;». Dichter- 
stelle angespielt, die sonst durch Platons Theaitetos in die doxogra- 
phischen Sammlungen gekommen ist: aul Homer P 547. Und wie 
in den duxoLrraphischeD Berichten dem Abschiiitto p^voq « m An- 

hang über die Nebeiisouuen wegeu ähnlicher Entstehung gegeben 
winl. ?o bringt auch Ammian die Anaxagoras- Ansicht, die Poseidouios 
aulgeuommen hat ' nur dass die Sache in tjeradezu roher Verwen- 
dimg mitten in dem Capitel über Finsternisse steht! 



I. Amm. Marcellinns 
XVn. 7, 9 : adessetem- 
poB ezialuDo panca di* 
eere, qnae de tenae 
indsilras coniectura ve- 
teres oonlegenmi ad 
ipainB enim TeritatiB 
«tcaoa non modo 
liace nostra Tiilga- 
ris inseitxa, sed 
ne flempitema qui* 

dem Inonbratio- 
nibos loiigii non« 
dum eibanstR phj* 
aieornm inrgia pe* 
aotranuil >). 

II. accidunt autem, 
nt opmiunes aestiniaut, 
inter quas Aristoteles 



JV, de terrestribus. 

1. IC t p ' 0 6 t -3 {t tü V. 

AqL Gell l«oet Att 
n, 28i 2: qaaeBun esse 
caxua Tideatar, quam- 
obnm ienrae 'tremores 
fiant, non modo hia 
commnnibus sen- 
gibna opiniombnaqne 
eompertom, aed ne 
inter pbysieas qni- 
dem pbilosophiaa 
satia constitit 



[Ariritot.] 
(lO'j 4 , 27 



sspi xoa- 

p. 3%b 



(also Poseidouiosj : 



Poseidon, bei Lacrt. 
Diog. Va 154: rooc 



*i Vgl. Schmekel, Die Philosophie der mittleren Sto^ 284. 
n Aus OeUiue: M. Herls Hermee 8, 277. 
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ac-sttiat et li^borat, aut 
in caveriiis ramutis ter- 
raram, quas (iraece 
oftpifT*« appeliamus, 
impalsn crebriore aqois 
undabuiidis. 



HL ant oerte ot 
AnaxAgoras adfir- 
mat, Tentomm vi snb- 

enntium ima terranun : 
qui cum soliditati- 
buB concruBtatis in- 
ciderint, eruptio- 
nes nullas repe- 
rientes, eas partes 
soll convil)raiit, (juas 
subrep&eiLut umidi ^j. 



fzvki; ffveötia «oxpatov 

{i-oy'oo^ OT^po-nag (Q: 
oopifTfac) aitTj?, l^sSpov 
7Svö{j*vov bt T(üv 01- 
xs{ö>v i6ziüv , ;roXXä 
[lipTj T)vsxpdoavEv. ;roX- 
XdxtC 0£ 7-v^;t,t- 
vov IScöö'Sv E^xarsLATiv^Tj 
Tofc tatjrr^; xoiXco^Juxit, 
xal 6wroxXcitjt>£v s^öooo 
(Uta ßlac aürrjv aovs- 
ttva^s , Cjtoöv l^oSov 
eaoT({> xal än&.pfcLocito 

Sdd0< TOÜTO 8 XflÜl^V 

dib^a|uiy ciito(b6y. 

Aetim S. 379 m. 
15 § 4: 'Avtt^aYöpa« 
iipOQ hzoSbon vfi (liv 

^avslac ffpoosiiCTOV- 

Qiy Xaßttv (1-^ S&- 
vetodai Tpö(U{> c6 xs- 



«VStiflÄTO? tä /.ot- 

Xä>(iATa rr/c Yf^<; evoiSov- 
toc xotO-ctpyi^dvroc 
xat^d 'fTp'. lloOÄÖÄVtoc 
4v Öifdo^Q. 



Anaxag. bei Hip- 
polyt {S. 563): 

Svwto ÄSpoc et<; töv 
&ic6 7i)v l{ixCiEtovtoc* 
cooTOO Y^P xtvoojiivou 
Xfld «ijv Yf)v ^xoojiivTjv 
os*0E&to6 «0tXs6so^(. 

(Irrtitmlich: Berger» 
Gescb. d. wiBsenschaftl. 
Erdkunde d. Gr. 1. 
125, 7). 



Anaxagor. bei Arist. 
Mei IL 7, 2: 'A. {Uv 

&|iXÜKOVta tl« ta 
«de» CfJC xal td 
xoCXa xcM&r a&v){v* «Ä|Uv 



Anaxag. bei Seneca 
N.Q.VL9, 1: hic ipse 
(l e. aar) in obm in- 
carrit exituin qua»- 
rem ac divellit le- 
pagnantia, donec per 
angoata ant nactua eai 



') Wie dies auf Sallust iüst. IL 43 (veuti per cava terrae citati, rupti aii- 
qooi noatei tamaliqne Mdeze) lurihd^gvhan aoll (Gardtliaiiieii, Conieet Ammiaa 
IM 1068, a6 imd VL 6& d. ihrb. f. d. Phil. i»t mtmUodlioh. 



Doxograpuiscbe und stoische Re^te bei Ammianus Marcelliau«. 



135 



Tiam exeondi ad coelnm ant vi ant 
ioiaria feeii. 



lY. nndeplenuiiqiie 
obaerfator terra tre- 
mente ▼entomm apnd 
HOB spinunina nuUa 
•«ntiri, qvod in nlti- 
mia eins aecesailnifl oo- 
eapantor. 

V. 12. Anaximaiider 
ait c w aeea t an nimia 
aaataum aiccitate 
aat post madorea 
imbrifim tenam rimaa 
pandare grandiorM, 
qnas penetrat toper- 
iiiia aer nolentna et 
aimiiis, ac per eaa tc- 
lienranti spirita qnaa- 
latam ciiri propriis 
•edibfu. 



Arigt Meteor, ü, 8, 
22 : .... spft Tüv 6p- 

vtjvsjifav .... 24: «ri|v 
(liv fäp yijUfÄffim ivarf- 
Molov .... oCqv luvop- 

Aetiot8.379 m. 15, 

§ 3: 'Ava5t{«ivT)« 
p6n]ta xal 0Yp6ci}ta rijg 

Av Ti))v «liv a&x|tol Ycv- 



Aristoteles bei Ar. 
Didym. S. 453, 17 
(Stob. Ekl. I, 36) 

liH «6 Tiveodoc 

Toö? <3ti(3|iOD« rijc x&v 
av4{u»v ftbtt 

AnaximaMf bei 8e- 
neca N. Q. VL 10, 1: 
A. tenam ipaam ait 
iiM ewe eanaun xno- 
tos nee extrinaecna in- 
ennere, qaod lUamin- 
pellat, sed intra ipaam 
et ez ipsa. quas antem 
homor xesolTerit aat 
ignifl ezederit^ant flpt- 
ritiis Tiolentia exem- 



serii 

MeteoroL U, 7, 6: *A. 
^Tjai ßpsxojiivYjv TT^v -yijv xal ispai" 
vojiiwjv pfj^voo&at, «al &ie6 co6cttv 
tAv &icopp7jvu(Jiiv»v xoXmvAv Ipxtir- 
t&vtmv adto^avL 8to xcd ^riyMdaito6c 
oitO|io6c ^ tt tote o&XP^t^ xod «d- 



VL qua de 
tavoves hnina niodi 
▼apoiatia temporibae 
ant nimia aqnaarom 

caeleetittm eaper- 
fbtione eontingont 
ideoqne Kq»tiinam 



teetitem Ennoeigaeon 
et £boaidifliona poe- 



Kallisthenea bei Se- 
neca N. Q. VI 23, 4: 

ideo freqnentisnme 
mari adponta rezan- 
tur et inde Neptu- 
no haee adaignata est 
maris moTendi po« 
tenoiL 

Seneca ftf^ hinzu: 
qnxBqoia ptimaa liteiaa 
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iM Teteres et theologi 
mmenpanini 



Gumw didieit seit il- 
Inm Homeram Tw- 
otX^ov« Tocarl 

'Eyvoatt^o«: IL N, 
43 Od. t, 518. 

445: e, 208 n. 6. 

Aristot. bei Ar. Üi- 
dym. S. 453, 11: 'Ap. 

xat u X (JL a t a xal 
4 0 |i a t at iffQ ^Tfjpä? 
ava^0[j.ti36ü>^ sie täc 

aO'pöai; efj.rrcu'jr.': tf.ö- 

u.O'ic '/a'. p 7. ~ M, 0 'j c ~; 



VIL fiuntautem ter- 
rarum motus modis 
quattuor aut eaiui 

brasmatine sunt, 
qui humuiu mLuü su- 
acitantes svirsum pro- 
pelluut mmaiiiisimas 
üioles, ut m Asia De- 
los emerait et Hiera et 
Anaphe et Rhodus, 
Ophiiisa et Pelagia 
prioribus saeculisdicti- 
tata, aureü quondam 
imbri perfasa, et Eleu- 
sina in Boeotia et 
apud Tyrreuos f Vul- 
canns insulaeque plu- 
ns; aut cHmatiae 
qni limes ruentes et 
obliqui nrbes Mclificis 
montesque conplanant; 

Poseid. b«i LaSri Diog. m 154. 
tlvat d*at&vAv too^ {liv <3tiO(LaT{a(, 



Die iJeispielft toh 
Delos, Anapbe, Kho- 
do3 bei Theophrast 
(Pbilon kfi}. /.asjj.. 
23, p. 510. Diels 48G). 

Delos: Plin. h. n. 
IV. 22. Hiera; Plin. 
h. n. 89 IV. 23. 



Anaphe: Kouon narr. 
-49. Apoll. Khod. IV. 
1710 ff. Rhodos: Pin- 
dar Olymp. VII. 100 Ii. 
Ophiosa: Strabon XIV. 
2, 7 p. 653. Plin. tl h. 
y. 31. Elensina unbe- 
kaani In Yolouiiis 
steckt eine alte Nack- 
ndit, aber der Name 
iai schwerlich richtig. 



VHi. aat chaamap 
tiae, qui graadiore 
motn patefactis snbito 

voratrinis terraram 
partes absorbent, ut 
in A 1 1 a n t i c 0 mari 
Europäer) orbe spatio- 
sior iüBula et ia Cri- 



Atlantis: Piaton Timaiiw 
4i4£<* o^La AtßuT]« xat 'Aoiac 
{uiCwv. Plin. n. h. IL 90: in 
totum abstulit terras piimam 
omnium ubi Atlanticnm mare 
est, si Piatoni credimns, im- 
meuso spatio. Theophrast bei 
Phüou K. iuf^. x6o|fc. 26. (Diels 
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saeo sinu Heiice et 
ß ura et in Ciminia 
Italiae parte oppidum 
Saccnmum ad £rebi 
piofoudos hiutus ab- 
ftctae aeternia tenebria 
occaltantur. 



IX. 14: inter haee 
trift gansn tenM mo- 
tonm myoemfttiae 
tonitn andinntni mi- 
iiaci enm dittolntu 
elem«nta oompagibiu 
itltio adnHiixit rel le- 
lalmntDi eoncideiitilnifl 
teixia. Tone euitii ne- 
«ene est Tdat turi- 
nis rebove mugiii- 
biis frigons frenütoa* 
qne ienreiM». 

[Axiatotb] « 



490, 5); ebenda Helike 
undBura. Dieletiioreii 
bei Kallisthenes: Se- 
ueca N. Q. VI 23, 3. 

SotioD 42 (Physid 
et medici Gr. minores 
ed. Ideler L 188): '£v 

xaXoo[jiiv7]' ocav tö 

xata<podvovcai iv 
ßo^(^ ^tlt-iXiot «oXXol 
Mal vool, «Ott ffXf^d^oc 
&v$pidlvtt»v. 9001 9k d 
kwLxApun, nSXcv wtnk 
Qooav xatfldcodi^yeu« 
8* a^to XtiezoLi xai ictpl 
Toö KtiLivoo Xaxxo» 
iv 'IraXifl( 3cöXe(i>c 
3tpÖT8pov olknic M(l 

AiiBLlletooioLILS, 
38: Scfltv ^IXacTOV ü 

Xtictdnicoi, 8t& (tftv «6 

yaxea. xivriv, & vö 

«pfMiEuctfiv anptoEC 
9pUMc xol xoCXou; mI 

vAc fiat'&vfott doxfifv 
&Eip XiYQOotv olttpa<cf»> 
XoYoöyctCi iLoxAodect 

ipi ttöapioo 4t p. 396 a: fbmm Sk %oi 



Serv. V. Aeneia VU. 
697 erzählt die Ent- 
stebung des ciminia 
sehen Sees durch einen 
Schlag der Keule des 
EeraUeB. 



Seneea N. Q. YI 
13i 4: ideoqne ante- 
qnam terra moreatar, 
aolet mngitas an- 
diri Teiltie in abdito 
tomiiltiiaiitibiiai 



^ Aum* hat bier iwm Qeiehkddeii in eine Kusammengeiroifen. So ver- 

maiete ancb A. Hoff, Geschichte der durch üeberliefening nac! 
tärJüchen Yerftndenuigen der Erdobetflftche. Gotha iS22. Ii. 330. 
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Dieaer Abschnitt ist ftaaaeroidenilieh lebneieli. Von Amm. «iog»- 
leitet Q.) dnieli eine Briimemiig ans AqIiib Oellina, bringt er sneni 
eine üisacbe, die PoBeicUniioe angegeben hat (eingeschlossene Luft), Ter- 
ändert (eingeschlossenes Wasser), aber mit AnsdrScken, wie sie bei 
Ps.-Arisi iC9^ xöo|iAi> gebrancht weiden (D.), nnd geht hierauf darehans 
doxographisch vor. Die Ansicht des Anazagoias (UL) wird ganz so wie 
bei Aetios gebrachti hieiaiif die Windstille bei den Erdbeben wie bei 
AristoieleB nnd Areios Didjmos betont (IV.); die sonst Anazimenes an* 
geschriebene Einstontheorie wird Anaximandros zugeschrieben (TJ, aber 
genau wie bet Aetios gebracht. Die neptonische Theorie Üingt an 
Flinius an(VL). Die Einteilnng der Erdbeben (VII. VIH) ist die der Stoa 
bei LaSri Diog., nur dass Amm. noch grösseren Wert auf die luoxi^ciat 
zn legen, scheint, als der Ter&sser der Schrift «gpl %^o^ (IX.) 
Altes Qni findet sich hier in den Beispielen; zn einem Beispiel (f YnU 
canus ^e Stadt in Etrurien) haben wir keine Parallele, zn einem 
andern nur bei Sotion! Die scheinbare üebereinstimmnng mit 
Seneca (mugitibos — mugitus) hat ihre ErkÜrang in dem iioNfiodoi 
bei Arist Meteorol. IL 8, 38> 

Gerade dieser Abschnitt erweist es als unmdglich, dass Aromianns 
hier mit seinem Zettelkasten'' gearbeitet und aus grdsseren Werken 
gerade diese doiographischen Nachrichten so herausgeschält hat, dass 
er selbst etwa dadurch zum Doxographen wurde. Es liegt ihm eben 
eine doxographische Quelle vor, die, reiclihaltiger als Aetios, stoisch 
gefibrbt, auch Slter als Aetios sein muss. 

2. fftpl NaCXon avaßdoeioc'). 

XXn, 15, 4: origines 
loutium Nili, ut mihi 
quidem videri solet, 
»\cMi adhuc factum est, 
posterae quoque igno- 
rabunt aetates. yerum 

quoniam fabulant<?s 

poetae variantesque 
geographi iu diveraa 
latentem notitiam scin- 



•) Vgl. Diels, Seneca und Luian. Abh. d. B. Ali\d. 1885. III. 17. A. Beuer, 
Antike Ansichten über daa jäbrl. Steigen des Nil (Ui«t. Unters. A. Schäfer gewidmet). 
S. 82. 
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dimt, opiniones eonim 
Teritati confines, iit 
arbitroT, expediam pau- 
cis. 5. atlfirmaTit ali- 
qui physicorum in snb- 
iectis septentrioni spa- 
tiis, cum liiemes fri- 
giclae cimct4i constriTi- 

^nt. magnitudines 
nivium congelascere, 
easqiip postea y\ fla- 
i^iuitis sideris resoiu- 
tas, fluri;5 umohbus 
II u lies efticere gravi- 
das, quae in meridia- 
nam plagnm etesiis 
flantibus pnlsrip, ex- 
preasaeque tepore ni- 
mio incrementa uber- 

tim suggerere I^ilo 
credautar. 



Aetios S. 385. IV. 
§ 4: A7j{t6xpiTO? Tf|(; ytö- 
voc zii<; Iv tote Äpöc 5p- 

iv. tü)v äiji<i>v mXo'j- 
o&at. to6ta>y Sä aovs- 

or; ^ßptav xat ttjv At- 

(XV£(j.u)v ajcotsXsCa&ai 

tt )iava? xa-. töv Mei- 



Anonym. Florent. 
post Athen, Deipaos. 
libr. II.: A. dh Ut&i 
Tzspi xä^ -/stjJiÄptvar Tpo- 
xac TODc Tcsp' xd<; ^tp- 
XTQo^ tÖTTooc /lOviCead-ai" 
zspi TpOÄOtc 51 ^sptvac 
jjLBTaaTdvto? to5 y^Xioo 

xai avatfjLiCofiivTjc f)ÄÖ 

(3iaco7CoXajj.,iavQvxai; §- 
petv irpö« jjLSOirjjjLßpiav. 
3uy(i>d-ot>(iiya)v os xmv 

V6^d>V i?ct tt)V Ald^lO- 
ffiav xal tifjv AißoYjv 
5(i,ßpov Ytvsa^at äoXuv, 
5v xaxa^^^oyta «Xij- 
poöv töv NstXoy. 

iJaraus wol Eoripi- 
des Helena l (vgl. 
Berger, Gesch. d. wis- 
senscb. Erdk. d. Grie- 
chen l. 119 fL). 
Diod. 1, 39 : ATf)(iÄxpuQ? 6' 6' AßSi]- 
plnjc ^Tjaiy 06 töy itepl |i.s<n]tj.- 
ßpfav T<$ffoy ^lOviCfiO^oi, xa^ä~sp sl'- 
pTjXäv £opi:cfd7)c xai 'Ava^a^opac, 
aXXd toy ^cspl tdc ^pxtouc« xal toüto 
iji^vsc ttvai Ttäot. tö 8^ JcX'^o? 
TiJ« o«psüojiivrj^ /lovoc Iv tot« ßo- 
petoi? tiipeot Äspi jiiv td« rpordc iii- 
vstv Ä«tT/7Ö^, ly 6s T(j> d^pet StaXuo- 
{livoav rjTiö xii^ ^epjjiaatac twv xd^cov 
iroXX-fjv tTjXsSova Y^'^S'^^at xal otd 
TOüxo 7:oK}.6i •jfsvvdo^at xal 7ra-/§a 
vd^T] Ä«pt xo'ji; ^teiüpotepoDC tcöv 
t6;ta)y, 8a«|(tXoö(; rJ)^ dva^mta-ctoc 
irpöc tö ü<|>0<; atpo|iöy7)c, za^ny. 5 'jr.o 
twv kxrpiü}v sXauyea&ait p^Xi^!' av 
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slvai icepi T-fjv Aldto;riav ■ sJtsiTa xpö^ 

<jdv ?cX7}poüa^ai töv irotajtov (idXiata 
^exAeibiopicismi- letios 8. 386 IV. 



1, § 7: E6do4o€ to&c 

toy {^eptvöv tpomxöy 
olxo5oi, tdv6 coic 6x6 
t6y x^i(uptvov tpoKOiöy 

dvtolxot; x^^l^'^v ^^^> 
i€ wv t6 ffXY2|i{iDpov odcop 
xaToi^p-ijYyocat. 



bribiis, qui abnndantes 
in tractibos illis per 
«estns iorxidos ca- 
dflra metnonuitQr, ex- 
nndationes eins erigi 
anni temporibtu adse- 
Tont alii praestitatis: 
qaod utnunqne disso- 
nare videtiir a veritate. 
imbroa emm apad Ae- 
thiopas ant Bumquam 
aat per iuterralla tem- 
ponuu longa cadere 
memoraaiur. 

Anatotides (liber de innndaeione 
Mili bei Böse Azistot. paeudep. G39, 
132): Tidentnr eutm aqoac &etae 
per tempora haec a caue naque ad 
arctarum multae et abundanter. 
Aus Aridtoteies (vgl. DieU Doxogr* 
Proll. 229) Agatharchides (fg. 15 M.) 
bei Diodor I. 4 1 : f-qy. ^ap xat' Svt- 
aoTÖv Iv trjl(; xata t/|V Aldiomav 
ÄpsT. ■,''Vca\>a'. aovsyetc Ä{i.ßpoo? aicö 
ö^spivtöv Tporojv t'-^XP^ ^"^(^ ;j.ct07ta>pt- 

Xov £V {JLEV )^£'.|jiüVL Ot)3t^Xki':i>'i!.» 

tT|V X7.Tä 'föiiv eyovt« pt>aiv a;:o 
vtov iä)v -Y^7(oy, xatä G£ x6 v^:,vOi; 
8ia tou? £XX£0[jivo!>c; Sfißpooc; Xatjju- 
ßdvfiv T7]v aü^TiOtv. il 5s loi? Jrap' 
i^|ilv ^ivouivoic ivavmv I/ei Xs- 
YÖiLSva 'f üoiv, oti ötd TO'jt' dmoxTjtiov. 



Atist Met L 12, 
19: «riytntt 8k %al «ipt 
'Apoßiay xfld AU 

Sfist« xed o6 coo x*t* 

SotCet, Ma %9fi tAv^ 
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Strabon XVII. It 5 Aiixt de inand KiU EbenioPoaeuloiLbei 

p. 789: qE nilv o&y ap> 638t 130 Bote: lunc Kleomed. cyel, theor. 

X«iEMatoxao|!^t6«UÖy, cansam dioendnm, p. I 41 Bake: iiBiliud 

oE3*$otipoy «itöscai propter qTiod iam non n^tiy Al^wgia» 6^ 



to^lj&Pp«v dtp cvAv xXt}> 
po6|itvoy tov NiiXov) 
Aldioxfac v^£v« xXd- 
Cp|i^. Vgl H p. 98. 



probtoma Ttdetar 
in senenin enim Teniti 
qaemadmodum per ae 
▼identea fiMstiavina. 



oft« (ocopoövteu «epl 



Tod dipoo« 6icovoiCtau 

Ob hier PoMidonic» ans Ixiatoielea (IMebi Dozogr. 289) od«r ana 
Agatharchidea, den er erweialich in dieaen Partien bentttat hat (If ttUenhoff » 
Deuiaehe Altertamakimde II. 305 iL Leopoldi, de Agatfaarehide Cnidio 



IXaa. Boatock 1892. 31 ff.), gcaehSpft hat, liaat aieh kaum entecbeiden 



Amm. M. XXII. 15, 
7. opmio est celebrior 
alia, quod spirantilnis 
prodromis, pcrque dies 
quadraginta et quin- 
qiie etegiarara conti- 
nui3 tiatibus n-pellon- 
tibus eius meatum, ve- 
locitate cohibita, super- 
fbsiB Huctibus iutume- 
scit: et reluctante spi- 
tita controverso adu- 
lesceoB in maiua, hinc 

vi reyerberante 
Tontonun, iude nigente 
Curau Tenamm peren* 
mmn, progrediena in 
sublime tegit omnia, 
et hämo aoppreasa per 
anpina campomm ape* 
ciem ezhibet maris. 

LaeriDiog.1. 1, 57: 
(OaXi^) TOV NtfXov cti« 

hmh tAv itTjaUtfV Ivav- 



Aetios S. 384 IV. 1, 
§ 1 : ^i\t^Q Toöc hrr}- 
oiac av£|iooi; oisrai 

iicacpsiv loö NeiXoo töv 
$YXov 8td to tdc bipodc 
Gt5toö icapoiSiQost toü 
dvnxapi^ovtoc «sXd- 
Tooc &yaxöatco^at. 



Dlodor I. 38, 2 : ^ol- 
y.y^z U2V ouv, etc t(i>v 
er::V To'fwv 6vo(iaC6|ie- 
vo«, 9ijat tof>? irrjaiai; 
ivttrvöovta? toäg ixßo- 

X6«tv ^aXattav xpo- 
Xeiadai t6 (^ü(ia, xol 
t»öt' a^TÖv icXi]po6- 
|uvoy imxXüCitv ta- 
7C8iy}]v o^oay x«l 
dtdda töy At'pmov. 



Herodot IL 20: . . . 

tte icoTap;dv, xnX6ovMC 
ddXoooay Ixpinv 
NcCXov. 
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Aristot. 1. de inund. 
Nili 633, L'O Rose : Ta- 
les . . . a ventis aunuali- 
bus repulsum inquit 
fluvium iuimdare. 

Seneca N. Q. lY. 2, 
21: Si Thaleti credis, 

etesiae descendenti 
Kilo resistunt et Cur- 
aus eius acto contra 
Ostia mari austinent: 
ita reverberatns in 
86 recorrit nee creadt, 
sed exitu prohibitna 
resistit et quacumque 
mox potoit inconces- 
«»(inconoeaaa: Dieb) 
erompit. Vgl. Luciui. 
239 £ 

Die alten Auttchten fiber die Uisscihen der Nflilbendi'weminnng, 
die odion im Z^teUer Strebons ISngit ntcbi melir dueh graue Theorie, 
sondern durch Erfahrung erklärt werden konnte, werden durch Am- 
nräurae nnfolletSndig wiedezgegebeii. Am der d«r Naohriditen 
wihlt er nur 3: die des Demolaitoe, die des Budozoe ond Ariatotelea, 
die dee Thalea. Indem er eich gegen die sweite ao aeharf wendet» 
weil aie eben anch die Aneicht des ihm vorliegenden dozographtMhen 
Sammelwerkee gewesen sein wird, entscheidet er sieh f&r die Yer- 
motang des Tbalea, die er mit einem wörtlichen AnVUwg an Seneoa 
bringt (reTerberante-rererberatufi) Allein hier iat die gkiehe üeber- 
aetsang des griechischen ^vont^todw tataichlich nnabh&ugig möglich« 
Die Wahrschdnlichkdit, dass die dozographische QneUe des Ammianna 
dem Poaeidonios, der thataächlidi die zweite Anaicht sidi za dgen ge- 
macht hak, nahe steht, ist durch diesen Abschnitt gegeben. 

V. de amma* 
1. stpl p.aytiKl)<. 

Amm. Marc. XXL 1, Gbmm. Bern. Lqc^ 

7: Et quoniam eradito IX. 578 (Sw 305 Use- 

>) fc^in eolcher würde ül>riu'i'n> lt'-;,'^«;!! die sachliche Entlehnnn;,' au?* einem 
andern Werke wenig beweisen, vgl. Hertz üermcs 8, 279, 28fi. MüuunBen Lierme« 
16, 680. 



Daraus vielleicht 
Plin. n. h. V. 55 : cau- 
saa huius incrementi 
▼arias prodidere, sed 
maxume probabilis ete- 
aiarum eo tempore ex 
adverao flantium re- 
percuasum ultra in 
ora acte mari .... 
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et studioso cognitio- 
num omulum principi 
malivoli praenoscendi 
futnru pravas artes ad- 
signant, adTert^ndom 
est breriter, unde sft- 
pienti riro hoc quoqae 
accidere poterit doe* 
trinae genug band Ifire. 

8. elementoram om- Aetios S. 323 L 28, 
ninm i^iritus, utpote § 3: Xpuatmco; 56va- 
perenuaiii ocurporum pxv ffvsotJuxTtx9]v t^v 

pnCMmtiendi mota o6xv rj)^ 6^(iap{iiv>2c, tdi- 
•emper et tibique n- in to5 toLvxbi dtoixii- 
geiis, ezlus, quaeper ttxi^. 

laetuaiWf purtieipti 
nobJacnm mimera di- 
vinindl: «I aobttan- 
üites poMatea rita 
#r«rBo placatae, Teint 
es perpefcuis footium 
leuia, vatidna m«»!»- 
litatisoppeditaatTerbai 
qvibasiiameii pneeaae 
didtarThemidit, quAin 
ez eo qood fiza fiilali 
)eg9 decreta praescire 
^tln poatenmi, quae 
ttd«t(i^ aeimoQrae- 
eoa appellüt, ita co- 
giiomiiiat|im in cubiU 
aolioqne Jovia Tigoria 
Tivifidtheologi Teterea 
eonlocanmt. 

9. angnria et auapi- Seneca D. Q. IL 32: 
da non Toloemm ar- aed non a deo pennae 
Iiitrio ftttnza neaden- ariiun regontor nee 
tinm conligantur -~ peeadum Fiscma anb 
nee enim hoc Tel in- ipaa aeenxi formantiiT« 
dpienii qniaqnam dioet 



ner): ait enim Posi- 
donius Stoicuä : d-=6(i 
lati xveO[xa vocpöv O'.fJ- 
xov 8i' ara3r^<; ouaia«;. 
„deus eät Spiritus ra- 
tionalis per omnem 
diffosus materiam.^* Ci- 
cero de div. II. 15, 35: 
Chrysippi , Äntipatri, 
Posidonü, qai istac 
quidem dicnnt, qaod 
eat dicbim a te, ad 
hoatiamddigendaindQ- 
cem eaae Tin qnandam 
aoitientem atqoe diTi- 
nam qoae tote confuaa 
mundo ait (a« L 52t 
118). 

de diT. L 30b 
64: altera quod ple* 
Bi» afe dt inniior« 
taliflip aniinanuni in 
qnibna tanqaam ind- 
gnitae notae Teritatia 
appaieant. 
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sed Yolatus avium 
dirigit deos, ut ro- 
atrnm sonans autprae* 
terrolans pinna tur- 
bido meatu yel leni 
lükini praemoiutjet. 
amat enim benignitas 
mtminut ten qnod me- 
rentur horainM tea 
qüoA tttigitiir eomm 
Adfectione, bis quoque 
artibaa prodera qoM 
äipoiidcDi. 

XXL 1, 10: eztit 
itidttm pccndiuD ftttsnti 
Iklidida m apcciei oo&- 
▼erti ra^iiuiamfirM, 
aoeidentiaaeimii. eaiiis 
difleipliiiafl Tages no- 
mine qnidammoDBt»- 
tor est, Qi fiibalantur, 
in EfcniiiM paftibo« 
emmsse subito Tisaa 
e ieM 

11. iq|>eriiuit tnas 
quuque Teotois oom 
aestoantbomuram eor- 
da aed locimtardiTina. 
aol enim, nt ainnt phy- 
aici, mens mundi, 
nostraa mentea ex aese 
▼dat Bcintillas diffbn- 
ditana com eaa ineen- 
derit ▼ebementina, in- 
tori oonadaa reddit. 
unde SibyUae crebro 
ae dicant aidere tor- 
rente ri magna flam- 
marom. mnlta eignifi* 
cant super bis crepi- 
tos Tocom et ooconen- 
ti» aigna, tonitrna quin 



AetioB ä 332. IL 4, 

icö< iv "f^Xitf S^Y^ocv^vat 

Aieioe Didym. %. 29 
Diela 8. 465: ffte^fA- 
wx&v Sk tG& xöoiioo 
KXidvdsi |ilv ijjpsos tbv 
^Xtov «V« 8id to [li- 

-/etv «od «Xsiot« oo(JL- 
^AXXtol^ai irpöc vljy tAv 
SXm Mxtflt^, Vgl 
Epiphanios bei Diela 
a 592* 

AetioB 8. 302, 1. 7, 
% 17: A(OYivi}C «od 
KXidy^ xol Olvoic£- 



a«. de diT. II. 23, 
50: Tages quidam di- 
eitar in agro Tarquiai- 
enai, cum lensaanra- 
tar .... eixtitiaso fe* 
pento et enm ad&toa 
esee qai anbat . . . . 
onmem autem oratio* 
ttem fiussa eam, qua 

eontineretor. 

Aetios 8. 808» I- 7« 
§ 23 Zijvttv 6 UmmM 

VOfiV «00(100 ffiSpMW. 

VglS.306.1.7» 8 88: 

Aetios 8. 302. l 7« 
§ 19: nootiMvtoc«vslh 
vospöv md xopAdt« 
o&x l^ov (liv (lopf 
(utaßdXXiiv 9t ii< 8 
^Xstai «od oovaCft- 
|UK0O(uyov «Aoiv. 

Vgl Plni «. «otv. 
iw. 46, 2 (1084 B): 
js^ovivot 81 Mit ttw 
^Xicv l{i|Trxov XlYOOOt« 
toö &Ypoft jircaßAXXoV- 
TO« ik xOp voepöv. 
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et fhlgnra ei to& xda|iOD F^itiiw%.34Fow* 



fBlminA üidemqm ^X^. ler(Gic.TiisaLl8«42): 
deiUD flulci u autem animiiB .... 

et iaflftmnmta aniniA 
coDftat . . . Oomm. Bern. 
Lac. EL. 9 (p. 291, 
Usener): animoe phüo- 
■opbi tradnnt divino 
igne oonstare. 

LaSrt.Diog.mi67: 
Zijvttv 6 Eitttc&< Md 
'Avctoatpoc ^ ToCenpl 

t|»oXl)Ct ^ liooMiMytoCt 
icvtDiiA 8vdtp|iov dlvat 

Plin. nat. bist II. 12 : eorum (ei- 

dernm errantuiin) meliue sol feitiir 

ampUflsiiiia magnitadine ae pote- 

itate .... hunc esse mnndi totiae 

animum ac planiiit mentem, bniie 

principale uatnrae regimeiMwnameii 

credere decet opera eius aestumantis. 
12. Somniorum aiitom rata Mea et indubitabilis foret, ni ratioci- 
nantea ocmiectnra fallerentor. mterdnmqTie, ut Aristoteles adfinoat, 
tarn fiia sunt et stabilia, com animantis altiu quieseentis ocolaris 
pitpOla naatruM indinata lectusime oernii 

XVHL 8« 8: ne ot AmaiilipilctetL 14, 
lioe minuB, homiiieB (Sehenkl 50t 19): iXX* 
profotma diaoeraera oE |Uv oCku« tl* 

dlv MA^fjtm nüoX OD- 

(|]td(I|IA1lOU 



HÖH «wtn/^niMTi 0( 
eeatia quomm meii* 
tea cognatai eae- 
leatiboa arbitra- 
mur, aaimalia xatioiie 
carentia ialutem anain 
interditm alto tneii et- 
lentio flolenti nt exem- 
plimi eat hoc perquam 
notom. 

XXIX4,31:]iiimme 
praewitioiuim anctore. 



Poaeidoii. bei Cicero 
de dir. I. 30, 64: tri- 
bu8 modis censet (P.) 
deorom appiüsu ho* 
minen Bomniari, uno 
quod proTideat aDimiu 
ipee per seee qnippe qni 
deornm cognatione 
teneatnr. Tgl U. 11, 
26: dno enim genera 
divinandi eeae dicebae . . 
naturale quod animiis 
arriperet ant exciperet 
eztriiuecoe ex dirini- 
tate, onde omnea ani- 
10 
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mos l»iuto8 «nt ae- 
oeptos out liberaifcoa h»i» 
beremns. . 

Der Abacimitt Uber die Muktik ist ron groaaer Widiti^ieitb Die 
Sonne »U Weltseele, die anseren Seelen die Glut mit- 
theilti seigt unTerkennber den stoischen ürsprong; die Ldure geht 
auf Klemthes surOek und ist Plinins dureh Poseidonioe Termittelt i). 
Der Geiste der doreh das All Terbreitet ist| lebt aach in 
den Menschen, denen er die Yerwandtsehaft mit den Göt- 
tern Terbflrgi Er entsündet den nrTerwandten Stoff nnd 
ISsst ihn in dieser Glat das ewig Vorherbestimmte 
Bebauen. So ftgt sich die Stelle bei Ammianns in einer Beinbeit 
in die Lehre der mittleren Stoa ein, die gaas Qbenaschend ist Altes 
stoisehee Gnt hat sich somit wiedeigefimden. 

Amm. Marc XIY. 11, 18: solutus Corporam vinculis üic. Somn. 
enim corporis nexibus ani- Scip. 14. Tose I. 74. VgL Seneea 

mus Semper yigens motibns in- ep. 24, 17. 

delessisetcogltatioiiibassubiectuBet Oic. de di?. I. 17t 63: cum ergo 
enris, quae mortaliom sollicitaat est sooino revocatas animus socie- 
mentss, coUigit Tisa nocturna, qnas täte et a contagione corporis, tum 
favwoiac nos appellamos. meminit praeteritorum, praeeentia 

eemit, fdtoza providet; iacet enim 
corpus dormientis et mortui, Ti- 
get autem et vivit animas. 

I. 115: V iget animas in som- 
nis liber^ ab sensibns omniqne im- 
peditione curarum. 

IL 10, 26: ülad autem naturde 
aut concitatione mentis edi et quasi 
fhndi Tidebatur aut animo per som- 
num sensibus et curis wuo pro- 
yideri. 

Die Auffassung der ^avtaoiat ist yoUkommen yerschiedcn von der 
bei CaiiTsippos (Aetios S. 401. IV. 12, § 1 UXxt Diog. Vil. 50); 
man wQrde yielmehr tdc tAv MiXm ic«paavdnct$ (Aetios S. 416 V. 

*) Ebento wie dies bei 8extot Empeiriko« adv. dogm. IIL 71 der Fall; noeh 
nicht nchtt «rwieten bei Hirzel Untersuch, zu CiceroB phil. Schriften IL 140t 1| 
ToUkommen UaigettelU bei Scbmekel Die l^os. d. mitü. Stoa 135. 
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2, § 1) oder SluiHclifls «rwarten. Aber betebrend iit hier, wie drne* 
weiteri bei AmmiiinTO die Gtoero-Eriiiiierung (Uber ab seosibns omm- 
qo» impeditione eararnm) snm Gegenteil verwertet wird (sabieotoa 
et enris), 

3. n«pl &78tac xal vöooo Koct 7i^P«>c. 

Amm. Marc. XXVIl. 4, 14*. con- Asklepiades bei Aetios S. 444. 
stät autem, ut Vülgavere rumores V. 30, §6: ti ö© uso twv Spxtwv (erg. 
iidsidai, otunea paene agreates. tjui ^ija-jT-; ) ::i>xvd, Sta zobio xat ttoXo 
perrejrionespraedictjis montiuin t ir- yyy^ui. Vgl. Weudland a. a. 0. S. 81 
cuniculuiitultiLiuiiin s, s Llubritate vi- Anm. 4. v. Scala Stud. des Polyb. 
rium et prücrogativa quadam yitae 1-204, woraus klar wird, das?» die 
longius Propaganda« uos ante- Betonung der Atmosphäre von Pau- 
ire, idque inde contingere arbitran- aitioa und Poseidonios stammt 
tor, quod conluvione ciboruiii ab- 
stinent calidis et perenni vi- 

riditate roris asperginibus gelidia 
Corpora c o n s t r lu g e n t e, aurae 
porioris dulcedine potiuntur, radios- 
que solia snapte natura vitalt > [iritni 
omninm sentiant nollis udhuc ma- 
eolie renim hnmauarum infectos. 

XIX. 4, 2. Niniietatem frigoria aut caloris vel uraoris 
Tel siccitatis pestileuiiad gignere philosophi et illustres 
medici tradiderunt. unde accoleutes loca palustria vel 
bumecta tusses et oculares casus et siniilia perferunti 
contra oonfines calorcs tepore febrium arescunt, 

5. Alüs placet auras, ut solent, aquasque vitiatas 
fiutore cadaverum vel similibus s ilubritatiä violare maxi- 
niam partem, vel certe aeris permutationem subitam aegri- 
tüdines parere leviores. 6. adfirmant «.ti.üü uliqui tcrrarum 
balita densiore crassatuni aera emittcndis corporis spira- 
mittibiu resistentem necare uon unllos, qua causa ani- 
nudia praeter homines cetera ingiter proua Homere auc- 
tore et experimentis deinceps multis, cum t^lis inc^^iserit 
labes, aate novimus iuterire. 7. et primci .species luis 
pandemna adpellatur, quae efficit iu andioribus locis 
agente» ealoribas crebris interpellari, secuuda e p i d e m u s 
qoae tempore ingniei» acies bebetat lumiunm et concitat 
periculoflOB tamores, tertia loemodes, quae iddeui tem- 
poraria ett eed volncri velocitate letabilis. 

W 
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Wir können wol Temnten, dam itiese gesammte Einteilung ai» 
dozogr^>hiedien Abeehnitte «spl o^sta^ vö^ou Yi^pw; atununt, obw^l 
ParallelsteUen hien nicht zur Yerf&gung stehen. 

Zum Schlüsse sei noch ein ansserhalb der dozogmphischen Glie- 
derung liegendes Moment hervorgL hoben, da es aai die stairite stoische 
Pärbong der Weltansehannng Ammiaits Lieht wirft. 



LaSrt. Diog. VII. 1. 
92: t&v 3* äpsx&v td« 

vii}<3ty, avdf«{av, Sixato- 
oovTjv, o(i>7pooövni)vw Vgl, 
102. Plut. IJ. gtwix. 
L(p.l034G.). 



Hippolyt. Philosoph. 
19, 16(DielsDox.509, 
6): qCov tloooipdc 
otv •[vot &pBtdCt ^pö* 

VljOtVf 0«^pooovT;v V- 
xaioi3uvT]v,avS(>itav (Vgl. 
ebenda 20f 5 Diela 
570, 30). 



Amm. M. XXV. 4: 
Com enim !^int, ut sa- 
pientes definiuntt vir- 
tates qiiatuor prae- 

cipue: Temperantia, 

Pradentia, Justitia, 
Fortitudo, eisqne aO' 

eideutes eztrinsecns 
aliaCi seien tia rei mili- 
taris, autoritas, felici- 

tas atque liberalitas 
(iotento studio coluit 
omnes ut sinjnlas). 

Die gewöhnliche Erklärung (Michael De AmmiRni Marcellini stu- 
düs Cicidcouianis. Diss. Breslan 1874, 12) ftihrt diese Stelle auf eioe 
Znsammenschweissnng von Gcero de off. L 5, 14 mit Gic. de imp. Cn. 
Pomp. 10, 24 zurtlck. Aber dort stehen die Tugenden nur nmschrie> 
ben angeführt und hier ist nrtus statt liberalitas genannt. Und seit« 
sam, dans ein tieferer stoischer Zusammenhang in diesen scheinbar so 
willkürlich zusammengeworfenen Dlugen steckt, ja dass echt stoisch die 
Tirtutes accidentes (also griechisch doch i^ct^swi^^atgt Laert Diog. YIl. 
94) 1) durch intento studio erworben werden können: man sehe nur 
die ofGcia media an, die man sich nicht blos durch ingenii boaitate, 
sondern auch durch progressione discendi verschutfeu kann (Cicero 
de off. III. 14. Stob. Ekl. II. p. 110 H tf)« cuj^iflsu^). Und die Tirtxites 
accidentes sei bat hängen zum Teil mit den grossen Tugendeo, den 
xaTopi>u>ii.axa zusammen, die liberalitas mit der justitia (Cic de off. L 
7, 20 vgl. 14, 42 ff.), die scientia militari» mit der avSpeta: es sind 
die simulacra virtutis, die ins Leben treten (Cic. de off. L 46). 

Die Einteilung in die vorzüglichen Tugenden (ii'.srac tsXstot^) und 
in die accidentes extrinsecns ist also doch dieselbe, wie td |fckv «pl 
^fV^ und tä 6' ixtö« (Laert. Diog. VII. 9c). 



•) Sohmskel, Die PhiNMoptii« der nittlerett 8toa S72. 
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kann somit kein Zweifel eein, d*sa eine speeifiiek 
stoisfihe Aneehikttiiiig «tpl ipsti)« Ammisttiii zn dieeem 
Anslsiife Teranlftssi bat 

Bine Amtlü kkmar Züge liene aidi noch «nfObien, die dw 
stoiadie BeeinflnMang Ammuiis erweisen, so 2. B. die lationalistisclie 
Gdtterdentang (Amm. Marc. XXI. 1, 8: loris vigoris tififiei. XVI 5, 
5: Merenrio snpplicabat, quem mimdi Telociorem sensnm esse, motom 
mentium susdtantem theologicae prodidere doctxinae — freilich nickt 
so wie Seneca de b«aef. IV. 8, 1 : Mercarium^ quia ratio penes illam est 
uumemsqae et ordo et scientia), die Betonung des Zusammenhanges 
zwischen dem Menschen und dem Kosmos (A. M. XXIX. 2, 18: de 
vita et Bpiritii hominis, qui pars mundi est et animautium uume- 
rum complet; \^\. Marc. Aurel. II. 11: ÄvvJ'püiJio; /. 6 -3(100 [Ji^poc xal 
Toö ^toixoOvTo^ ;;g> x(5mov a:r'5v>ot'x. Seneca ep. 66. 92. coii.s. ad Kelv. 8). 
die Fessel, die der Körper iur Uit Seele darstellt (XIV. ii, 18). welcbe 
Anschauung allerdings raancheu Orts auf Plotiu zurückgeht (Amin. 
Marc. XXI. 14, 15). Doch absichtlich sind hier jene Punkte besondere 
betont, die der doxographischea Einteilung eingegliedert sind. 

Wir können nunmehr zusammenfassen. Eine Fülle floxographi- 
scher Nachrichten, /ura Teil su'htlicli stoisch gefärbt, ja zum Teil auf 
Poseidonios weitaus am besten passend, ist uns bei Ammiauus ent- 
gegengetreten. Sicher ist, dass damit auch die Arbeitsweise und Schreib- 
weise unseres ijchriftstellers in einem anderen Lichte erscheint. Nicht 
mit seinem Wissen will er auf diesem Gebiete prunken; die reiche 
Belehrung, die er selbst aus einem doxographischen Werke erhalten 
hat, will er weiter ereben Hier ist nicht der Zettelkasten sein Lehr- 
mei.st«r s^nwesen. sondern eine ihn wol auf alle Feldzüge <_^t'leitende, 
mclu :ill/u umtangreitlie Sammlung ^) hat ihm Aufschluss g^f^rbrn, die 
das Wissen der Jahrhunderte /.usammpii'^rpstellt und im Sinne des Ver- 
fassers gefirbt hat. Und wo der StoÖ iiit lit unmittelbar ans den doxo- 
grapbischen Abschnitten geschöpft wurde, dort gaben die Gesichts- 
punkte flieser Abschnitte das Interesse für andere Ei- 
cerpte (XV 1, 4. icspt xöstLoo, XX. 3: sspl i^Xiooi sipl oiXi^vi]^ XXIII. 



*) Noch sind im Bestand der litteratur solche Abhäjagi^keitaverhtltniiie 
nicht nbor;il] erlcannt. Man vpr^leiche die reiche Belesenheit, die Tiraaios dem 
Hermokrates in dea Mund legi (bei Poljb. XII. 26'i mit der TLitsache. das« sich 
ein Teil der (jitate auch bei Stob. Flor. 50. 4: 55, 1; 55, 10 ändet, alao auf 
«Kues Abadmitt mpl ttpyivir]^ smes ftlteren FlorilegiuiiM surttckgehen mvm. Audi 
bei AnuBiaiim wird noch manehe* Citatennest amahsbea fleis: man kse XXX. 
4. 3, wo nacheinander Platon Gorgia« (463 D), Epikur (fg. 51 p. 117, 10 Usensr) 
oad Qoigiaa (ja sogar Tisias, aber dieser wol nur nach Qoigias) citirt nnd. 
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6» 14: «tpl ppovtAv), die Fidur i&r andenwo geholte Weialiett Aelter 
als Aetios and der etoudieii Biehtong angelidrig kann diese dozo- 
giapliiaolie Qnelle, echwerlich eine andere ab PoMidonios geweaen eein: 
für die dozograpHiaelie Litteratur wie beaondere ffir die 
etoieche Lehre hat sieh eomit Ammianns von Wert enrieaen i). 

Uralte WeiBfaeÜBqnelkn rauschen im 4. Jahrhundert n. Ouistus 
nnd heieben die WOstenei; der ttbenagende Geist des Poseidonios 
scheint noch lebendig. 

») Nach Abscbluss der Arbeit kommt mir von Kreuml Wendlanti eiue hoch- 
erfreuliche Paralleluntersuchung (Eiue doxographische Quelle Philos bBBA 1897, 
1074) SU, welche Mr Fliilo glddifiült PoeeidMuoe (durch die Vemuttlong der 
Tetoet» plftdta) all dozogiaphiadpw Quelle wahrwhiiinlwh maeht Die FngeD, trie 
«ie aneh Seoeca N. pxoL 2 itellt^ eind bei Philo ^el amftthrlidier erhalten. 
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Zum päpstlichen Brief- und ürkundenwesen 

der ältesten Zeit 

Von 

Robert V. Nottitz*Rlmeok Sw J. 



B^fMita zoniaiionini pontificam and HaaBaeiiB »(Seschiohte der 
Quellen oad der latfcentar dee canoniachen Rechtes* liaben der Erfor* 
aehnng des päpstliehen Brief« und ürkimdenweaenB nnscliätKlMffe HQl&- 
mittel geboten. In nahesn erschöplender Weise winde in dem einen 
Werk der Bestand, im anderen das wichtigste UeberlieferungS' 
medinm der päpstlichen Gofiespondens inventarisiert { in beiden Weiken 
zugleich die Zusammenfassung von Bestand nnd üeberliefe- 
rang sn einem einheitlichen Bilde angebahnt 

Die Ausgabe der arelatensischen Briefe in den Monumenta, die der 
Avellana im Corpus seriptoram eoclesiasticoram stellen die Forsdiung 
fOr eine bedeutende Zahl vor^egorianischer Papstbriefe auf die sidiere 
Grundlage kritisch bearbeiteter Texte, nnd die Untersuchungen der Heraus- 
geber, welche dis Ausgaben begleiteten, sind von hcrvoirsgendem nnd 
bleibendem Wert, wie Ewalds auf diesem Gebiet bahnbrechende Studien 
über Gregors I. Kegister. Noch muss man aber betreff der meisten 
Torgregorianisohen nnd zumal Torleoninischen Papstbriefe sich mit den 
alten Ausgaben behelfen, deren Mängel durch den Gegensats 2U den 
heutigen Editionen er^t recht herrortreten. Prof. Eehrs gross ange- 
legtes üntemehmen kanudesshalb in allen interessierten lüreisen nur mit 
lebhafter Freude begrüsst werden. Abschliessende spezialdiplomatische 
Arbeiten wird erst das in Aussicht gestellte ürkundenbndi ermdg- 
liehen, doch dürften auch bis dahin Versuche mit Hülfe der vor- 
handemm Drucke das Überlieferte Material eu sichten, nuob den Em- 
pfängern und Ph)Yenienzen zu gruppieren, epistolographische Eigen- 
tfimlichkeiten zu ermitteln der Berechtigung nicht entrathen, vielleicht 
ab bescheidene Beitrage f&r die höheren Zwecke der Editoren nicht 
ohne Nuteen sein. 

Einzusetzen wäre mit Julius* 1 Brief ^ayipw td 7pi{i(iAta*. In 
der ersten Auflage der Begesta, welche die Fälschungen nicht mit- 
zählte, trägt er die Nummer 32« in der zweiten die Nr. 186. Da aber 
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fOx epistolographkdie Untenttchnngen nicht bloss Filschuugeu und 
deperdita, sondern auch Iragmente ausKuselmlien srnd, müssen Ton 
den 31 Torbergehenden Nommem der eisten Auflage 24 deperdita und 
4IVaginentet Ton den 185 Torhergebenden der zweiten 144 Fälschnngen, 
33 d^rdita und 5 Fngmoite abgezogen werden. Es bleiben also tot 
Julius* L Brief »iv^TMAy* a. d. Jsbre 341 an echten und ganm Brief« 
tedten nach der Liste der Begesta nur der Clemensbrief (JK 9) und 
die zwei Comeliusbriefe der Cyprianischen Sammlung übrig (JK 110 

111).0 

Wk Julius* I. gedachtem Brief beginnt aber aneb die fast nn- 
nnterbroehene Reihe der Torgregorianisehm Briefe und ürkundeu. 
Erst weit spater finden wir Pontificate, etwa das des Papstes SÜTerius 
(536—537) oder das Johannes* I. (523 — ^526), aus denen kdn echtes 
Schrdben auf uns kam. Das Registram Gregore; I. flberragt mit seinen 
mehr als 850 Briefen weitaus die Briefsammlungen der Yoiganger 
und der Nachfolger. Unter den Vorgängern sind Ton Leo L 143 
Briefe überliefert ; an ihn scUiesst sich mit mehr als der Hälfte dieser 
Zahl zunächst Hormisda an. Qelasins* und Pelagius* L Pontificat sind 
zwar in den Eegesta durch eine stolze BriefreUie Tertreten, aber nur 
▼erbSltnismSssig wenige dieser Briefs sind anders llberliefert, als in 
den schmächtigen canonistischen Ezcerpten der CoUectio britennica, 
welche der epistolographischen üntersnehuug nichte bieten. Unter den 
noeh fibrigen 22 Päpsten Ton Julius* Ausgang bis zum Amteantritt 
Gregors nimmt Innooenz 1. mit 35 Briefen schon eine henrorragende 
Stelle ein. 

Innerhalb dieser Torgregorianischen Zeit beginnt in der päpst- 
lichen Episfolographie die Umwandlung vom antiken Brief typus 
zum mittelalterlichen Papsturkundentypns sich an toIU 
ziehen. Ein Unterschied zwischen beiden liegt darin, dass der orstere 
vdllig freie, der andere zumeist formelhaft gebundene Oomposition 
und Stylisiemng des Contextes aufweist 

Nun liegt freilich am Tage, dass dies vielfach durch den Inhalt 
bedingt isi Private Mitfcheilungen oder offieielle Notificationen von 
einzelnen Entschlüssen oder Ton Ereignissen, die nicht periodisch 
wiederkehren, Instructionen oder Bathschlige, die jeweilige kirchliehe 
oder kiichenpoUtische Fragen betreifen, ErSrterungen oder Enteohei- 
düngen dogmatischer Stretteachen, ja selbst disdplinaie Verfügungen, 



*) Die Fftlicbiuigeii im »Supplemenium« beauchen bier nicbt BerQckriohti- 
goi^ sn finden. Genaueste Nachweitnngen ttber die deperdita nunmelir in A. 
Haiatt^t monumentaler Gesob. d. altcbr. litteratnr. 
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die coneveten Unutiiiden oder üebelständen angepasBl; sind — und 
denzi nnd fist alle Torgregoriaiiischeii Briefe — widentreben der 
Faaeang in ContextlonnelD, wo sie diese nieht geradezu ansBehlieaeeii. 
Erst immer wiederkduende Beofatsverkihaugeii und Gnadenenrdse 
können stereotypiert werden. 

Für den mittelalterlichen Typus Jer Fapsturkunde siud aber auch 
die Protokoll formeln charakteristisch. Einige davon, die der 
Frülizeit uocli angehören, bilden die erste diurnus-Formel. Will man 
deren Vorge^ickichte und ihren Ursprung unteraucheu, so muss laau 
den Protokollen der ältesten Papstbriefe nachzugehen und ihre Ori- 
ginal! aäsuug zu ermitteln versuclieü. 

Dieses Jieraühen könnte zunächst ziemlich aussicht^slos diinkeu. 
Die Protükollformelu beschränken sich zumeist auf die Adres.se ^J, die 
subricriptio Papae ^) und die Datierimir. Letztere fehlt häufig, die 
l litt rsi ]ii itr ist. sieht man auf die Ge^^aiuuiiutiilierlieferuug, selten vor- 
handen , ilie A(ires?<en haben zumeist dir vi ikürzte und veränderte 
Form, welche der sog. Iu l;! t * r uliei lu tn img eigen ist. Gerade bei 
den zwei Päpsten, von deiien wir groissere Brien:)estätidp haben, ist 
dieses der Fall, bei Leo I. und Ilormisda. Weitere Prutokoilteile und 
Kauzleinotizeu — il is a pari hinter der Adresse, die Botennennung 
am Anfang oder Seliluas, der Einlauftages vermerk im Anschluäs an die 
Datierung u. Ae. — treten nur als Ausnahmen auf. Dennoch sind 
derlei Untersuchungen bei genauer Würdigung des üeberlieferungs- 
mittels m. E. nicht völlig ergebnislos; zumal in lietretf der grund- 
L i^ernlen Frage nach den Merkmalen der Original- und der 
li_eg ister üb erliet'er u ng. 

Ein Plick auf die Briefe Gregors L kann ein vorläufiges 
Ergebnis erzielen und weiteren Untersuchungen die Wege weisen. 

Durchgängig und ausnahmslos haben die Hunderte von Gregor- 
briefen, welche durch die Registerauszüge überliefert sind, den gleichen 
ftoto kolltypus. Auch fehlt das Eschatokoll. AUen fehlt die Unterschrift 
nnd die volle Datierung, an deren Stelle eine gleichartig verkürzte 
tritt, die sich an die Jahrgänge der Gopialbücher anlehnt. Alle haben 
die kürzest mögliche Adresset mit Vorstellung des Absendemamens, 
deren Schema also dieses ist: Name des Papstes ohne Amtstilel, Name 



*) statt intitulatio, inecriptio und (irussiormel sa^t man, wo ea sich am 
Briefe handelt, wohl einfacher Adrette. 

*) Um MiMverstliidniHe so vemeiden, beieiohne ich die Graes- und Segen»; 
formel am ScUdsi ab Untenchrift. 
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^€8 EmpfangeTs im DatiY i), zumeist eiii Amtstitel nnd eine Orts- 
beseielmuiig; z. R Gragorius Leuulio episeopo de Spantts. (Reg. 1, 
41 JE 1111). 

Diesen Honderten TOn BegistemiiszugbrieliBiL stellen wir 17 Bri^e 
gegenüber, die auch anderwSrts, in 7 E^len bloss anderwSrtB Qber- 
lieferfe sind. 

Yier Briefe sind Widmungaacfareiben *) theologischer Werke, mit 
den Hss. dieser Werke aberliefert; sie sind der Adressen mgeik het' 
anzuziehen, die üntersehrift ond die Datierung fehlen. Eine Ontppe 
von 5 Briefi^') hat in der eoÜMtio Hispana Anfiuhme gefiiaden; es 
sind, mit einer Ausnahme^) nach Spanien gerichtete Schreiben. 

Eine fernere Gruppe, 8 Briefe umfessend, von denen aber nur 
6 hier zu berücksichtigen sind hat Beda seiner Kirchengeschichte 
einverleibt, sie stehen in Beziehung zu Augustinus* Sendung. Diese 
drei von einander anabhängigen üeberlieferungsgr Uppen stimmen darin 
vollständig Uberein, dass sie die der Originalfassung entsprechende 
Adro:^sform aufweisen, die zudem durch die Uebereiustimmuug mit den 
Adressformularen des über dinnius als sohdie beglaubigt wird. ^) Da- 
zu kommt in den Briefen der Hispana und bei Beda die sub iwaiptio 



■) Die Abweichung der Collectio Pauli, die in eini<3[^eii Fällen den KiDpHingor» 
namen mit ,a(l' oiofOhri, verdient Als AUcbreibcM^willkfir Beachtung, £wald im 

H, A. a. 47G. 545. 

»» JH 1094 ^iWg. J, 24«), (lieg. 4, 17 -|. 1308 (lieg, o, 53 14U1 (Reg. 

12,16*). 

>) JK Uli Or. Übl. Hinpana 97, Reg. Obl. 1.4lt JE. 1369 OO HiBp. 98 

BO 5,53: JE 1756 OÜ Hinp. 99 Hf 0,227: JE 1757 OC Hisp. 100 RÜ 9.228: 
JE 1102 tüsp. 102 fehlt im Reg.. JE J758 Reg. 9,230 ist nur in einem Uisp. 
Codex ilUerl., oben nicht berück». 
*; JE 1102. 

•) Die Liste im N. A. 3,542 (Ewald) und 17,388 (Mommaen). JE 1826 ut 
bei Beda 1,31 Fragment: Beda 1.27 JB 1843 ohne Adreme. 

•) Liber diumuR I §9; »Rrverentmaimo et »anctisHimo frafri tll. eoepiscopO 
iU. ser^us «ervonim Pei* {v. Siekel 8. 2). Niich diesem Formular adresMiert: 

JE 13»j8 (Widmung der Moralia vgl. Reg. 5,53"). 

JE 1289 (Widmung der Evang. bomilien, vgl. Reg. 4,17»^, 

JE 1094 (Widmung der regiila postorslis, vgL Reg. 1,24»}. Ui fehlt semu s. D. 

JE 1111 (Hispana 97 nach Ewalds Apparat lu Reg. I»41). 

JE 1369 (Hispana 98 ,epi?copo« ftr coeptscopo; eine Hs. «quoepm.*, vgl, 
Kwald zu Reg. 5.53. IM. 1. S\ 

JE 175»» Hispana t>9, ebenso wie JK 13by, vgl. Reg. 9,227, Bd. 2, S. 218«"). 

JE 1435 (licda 1,24 im Reg. 6,50 ,a paribua«). 

JE 1836 (Beda 1,28, vgl. Reg. 11,45% 

JE 1829 (Beda 1,29. vgl. Reg. ll.39|. 
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Papae, bei letstenm anch die Tolle Batierang. Dmch ihre Adreaseik 
etdien diese drei Brie%ruppeii in echrofl^ Oegeniats zu dm sümmt- 
UcbeD Adieasen der Begjnterbriefe, insbesondere zn denen, welche neboi 
der tJeberliefenmg dmeh die Hispana oder dureh Beda zugleich im 
Register Qberliefert sind. 

Die Briefe Bedas haben aber eine Aeosserong Mommsens ver- 
anlasst, welche die eigenartige Beschaffenheit der Begisteraberliefening 
in Frage stellt, den Unterschied swisdien Formeln der Originalttber- 
liefemng und solchen der BegisterQberlieferung aufhebt, für diefiehand- 
hing dar TorgregoriaBisehen Briefe demnach von einsdmeidender Bedeu- 
tung ist und deshalb hier nicht unerwähnt bleiben darf. 

Kach dem Gesagten möchte man Termuten, dass Bedas Papst- 
Iffielie die in Bngland Terwahrtm Originale sum Ausguugspuuct der 
üeberliefemng haben. Dem steht aber das ausdrückliche Zeugnis 
Bedas entgegen, dass er »einige« Papstbriefe aas Born erhielt Ewald 
hat trotz dimr Angabe an den in England verwahrten Originalen als 
den Vorlegen Bedas festhalten zu müssen gemeint und dafUr nach- 
träglich scharfen Tadel erfahren (N. A. 17, 389. 895). 

Mommsen sehreibt: »Beda ist der einsige Gewährsmann, welcher 
uns fiber die Beschaffenheit des pSpstUchooi Archivs in vorkarolingiscber 
Zeit Ausknnfii giebt; nnd diese Auskunft giebt er dahin, dass die da- 
mals im päpstlichen Archiv aufbewahrten Papstbriefe den Originalen 
v6Uig entsprachen, insonderheit die Inacriptionen und Subscriptionen 
ebenso vollständig enthielten, wie die Aasfertigungen selbst* (N. A. 
17. 391). Allein ersten» sagt Beda nicht ansdracklich, dass er alle 
Papetbiiefe, die er in seine Kirchengeaehichte aufnahm, ans Born 
halten habe; wird die Benutzung englischer Archive durch seine An- 
gabe fiher das riimische Ardnv nicht geradezu ausgeseUodsen, so wird 
sie dnieh anderweitige Angaben Bedas nah^elegt Zweitens bezeugt 
er lediglich die Herkunft einiger Papstbriefe aus dem römischen 
Archiv, sagt aber gar nichts Über die Beschaffenheit und Binrichtuiig 
der Copialbücher. Wenn man bloss auf Beda*s Briefe sieht, so wäre 
dennoch der Schluss nicht unberechtigt: Bedas Briefe stammen aus 

Liber divmas I 9 11 (ad pmbiteroi etc.) »Düectisnmo filio ilL ilL temui 
fervonim Oei«. 

JE 1848 (Beda 1,30); . Dileetisiimo filio M«Uito abbati Gfegoriui «ennu 
•ervorum Dpi«, v^'l. Reg. U. ">H. 

JE 1401 (Widmung der E/.echi<;lhotuilien) : »DilectiNsimo fratri Mahmaaa 
«piscopo Gregohua episcopu» eervii« aervorum Dei', vgl. Reg. 12, 16*. 

An KOoige: JE 1757 fliapana 100, vgl. Reg. 9, 228« Bd. 2, 8. 222 und 
J£ 1827, Beda 1,82, vgl. Reg. 11,87, Bd. 2, 8. 808*» nscli liber diunitti l § 8. 
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den CopialbUchern des römischen Archivs nnd haben dennoch die 
Formeln der Original - Ausfertigungen ; fVdglich «entspnichen* jene 
Oopien »den Originalen völlig*. Allein mau muss nicht bloss die 
Briefe bei Beda, sondern erstens die sämnitiichen Briefe Gregors und 
ferner die gesaramte päpstliche Correspondeuz vor Gregor ins Auge 
fassen. Zunächst möge ein Worfc der Abwehr wider den Vorwurf 
gestattet sein, dass Ewalds betreffende Ausführungen einen »Zirkel* 
Bchluss« enthalten. 

Die nach Spanien gerichteten Briefe der Hispana, die nach Eng- 
land gerichteten Briefe ]^as und die vier Widmuugsschreiben haben 
übereinstimmenden Adresstypus, der selbst wieder diornus - Formeln 
entspricht Alle Regi^terauszugsbriefe dagegen haben einen völlig 
verschiedenen Adres8t3rpas : Umstellung der Wortfolge und erheblidie 
VerkOrzung. Diese KegiäteraoszagsbriefB setzen sich nun aber aus 
3 verschiedenen nnd Ton einander unabhängigen Samm- 
Inngen zusammen, welelie doch in dem eigenartigen Adresstypus durch- 
gängig Qbereittstunmen. Wie die üeberein Stimmung in den 
Originalformeln des BcotokoUs nnd der ünionMJirift die Ori* 
ginale, so hat die üebereinstimmung in den TerSnderten 
nnd Terkfirsten Formeln des Protokolls die Gopten der 
Begistratur zur Voraussetzung und zum Ausgangspnnei. 
Hiermit glaube ich Ewalds Gedankengaug getreu wiedergegeben sn 
haben, ob ich ihn gleich etwas andefcs formulierte^ und kann hierin 
keinen Zirkelschluss finden. Sine andere IVage freilich irt, ob die 
▼orstehende AusfOhrung so beweiskräftig erscheint, dass man dadurch 
berechtigt oder genötigt wOrde, an Bedas Aussage eine euuduftnkei^ 
Interpretation, selbstredend kann es Bi<di nur um eine wahrhaft sinn* 
gemSsse handeln, vonunehmen. Und das möchte ich nicht unbedingt 
bejahen. Mommseos Annahme, dass erstens die römischen Copialbticher 
Abschriften [der Originale] enthielten, welche die Originalformeln auf- 
wiesen, und dass zweitens alle Vi^ränderungen und VerkOrzungen, zu- 
mal der Adressen, lediglich den Sammlern zuzuschreiben sind, hat im 
Zeugniss Bedas und den Formeln seiner Briefe eine so beachtenswerte 
Stütze, dass die üebereinstimmung der drei von einander unabhängigen 
Sammlungen von B^isterbriefen mir nicht gerade an Beweiskraft 
sicher Qberlegen scheint. Schwerer, vielleicht entscheidend fällt gegen 
Mommtiens Annahme ein anderer Umstand ins Gewicht 

Es genügt nicht zu sugeu: , schwerlich ist Gregor der erste 
römische Bischof gewesen, welcher solche Gopialbücher augelegt hat* 
(N. A. 17* 392), da vielmehr »die Existenz piipstlicber RegisterbÜeher 
für die Zeit der Päpste Zosimus und Caelestinus* L, also für den An- 
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fang des fünften Jahrhunderts < »sicher nachweisbar ist* (Bresslau ür- 
knodenlehre 1, 98). Der gleiche Gegensatz zwiscbt u dem Protokoll- 
^us der OrigiuaUi1>erlieferung und dem der Kegisterüberliefenuig, der 
in Gr^ors Briefen klar hervortritt und nur durch Bedas Wort getrübt 
wird, lätet flieh 200 Jfthre zurtlckTcrfolg^. Es wird aber nicht an- 
genommen werden köuDcn, dass yerachiedene Summler in verschie- 
deneu Jahrhunderten, welche die an TCrschiedene Empfänger gerichteten 
Schreiben verschiedener Päpste zusammenstellten und abschrieben, immer 
die gleiche YerkOrzung and ümsteliong der Adresse TOigenonunen h&tten. 

Der Ph>tokolltypu8, den man als für die Begiiterftberlieferong 
diarakfceiistisch anzasehen pflegt findet sich erstens in Hormia* 
daa und Simplicias* Briefen der avellaniscben Sammlung, aber die 
Dan 0. Qüntber« scharfsinnige Untersuchungen Licht verbreitet haben. 
Der Qegmsatz zwischen Simplicius* A vellana-Briefen und 
den arelatenbisclien Urkunden seines unmittelbaren Vorgängers Hilarös 
verdient besondere Aufmerksamkeit, da den letsterai wiedmm Original- 
Qberliefenmg sukonmt. 

Zweitens ist die lange Beihe leoninischer Briefe des Codex 
Qrimani von reinem Begiifteriypus, der in den Briefen des näm- 
lichen Papstes, welche der Codex Monaoensis 14540 enthalt, awar 
gleichfalls kenntlich ist, aber, wie ansdrHeklidi hervorgehoben werden 
moss, durdi Zusatse des Sammlers oder der Abschreiber einigermasaen 
verwischt wurde. 

Drittens und viertens begegnet uns der BegisteHypus der. 
Adresse in der dionjrsianischen Gruppe der Briefe Papst Innooenz L 
und den Briefen des Papstes Gaelestinas im Codex Monaceusis 6243, 
womit die Beihe noch nicht erschöpft ist 

Oundhich kam in ceinen Studien Über die arehitensischen Brieüs 
SU dem merkwürdigen Ergebnis, dass diese Urkunden vor dem Jahr 
449 Begister-, darnach Original-Formeln haben und baute darauf den 
Sehluas, die Eiteren Urkunden seien nachtrilglich, wohl auf eine von 
Arles her ergangene Bitte, aus den Copialbfichern mit Beibehaltung 
der da üblichen Formeln abgeschrieben worden >). Qundlachs Ergebnis 
und SchluBs wäre mit Mommaens Annahme unvereinbar. Nun tragen 
aber gerade zwei dieser arelatensischeu Zo^iimus-firiefe den Kauzlei- 
vermerk »a pari*, stammen also sicher aus der päpstlichen Kanalei, 
weshalb auch willkürliche Aenderung der Adresse nicht wohl ange- 
nommen werden kann. 



•) a. A. 14, 317. 328. 
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0. GOuther hal nachgewiesen, das« swei naoh Couatantinopel 
gehende Brietz des Papsiea Hormisda (epp. 236« 237) zugleich von 
Bom nach Spanien gesandt winden, wus Horiuisda sudem ansdrfloldich 
bezeagt Diese Briefe» die in die Hispana kamen, stehen »igleich im 
BegiateransKug der Avellana. Gemeinsame Corruptelen leigen gemein- 
samen Unprong. Die nach Spanien Tersandten Abschriften worden 
aber als Daplicate der Originale behandelt nnd mit den Or^naUörmebi 
ausgestattet, wlhiend die für die Begi^tratar bestimmten Oopien die 
Be^terformeln erhielten, Vielleicht zeigt dieses einen sor 
Losung der Schwierigkeit betreffi der Briefe in Bedas Kirchengescfaichte. 
Gegen die thabBichliche üebereinBtLmmnng der BegisteraussQge wom 
Anfang des ftnflen bu zum Anfang des siehenten Jahrhunderts kann 
der Schluss aus Bedas Angabe unseres JSrachtena nidit Stand lulteu. 
Ist die Benutsang englischer Areliive für die nachgregorianischen Briefe 
Bedas, wie Mommsen bemerkt, in der That sehr unwahrscheinlicb 
(oder »unmöglich«), ist überhaupt die Annahme, dass Beda oder Not- 
helm in die römischen Begisterabschriften nach den englischen Origi- 
nalen die Originalformeln einsetiten, sum mindesten gewagt, so erfibrigt 
nur, dasa in Bom selbst die für England bestimmten Abschriften, Shnlich 
wie jene Hormisdabriefe, als Duplicate der Originale, besiehungsweise 
alt Neuausfertigungen hf igestellt worden sind. 

Das ist aber sicherlich zuzugeben und wohl zu beachten: die 
Willkür der Sammler und Schreiber hat in der Ueberlieferung jeden* 
faUs auch ihre Spuren hinterlassen und nicht alles, was man für ein 
Merkmal von Begisterüberlieferung anzusehen geneigt san möchte, hat 
als solches für sich allein erhebliche Beweiskralt. Handelt es sich um 
Zusätze, solche zumal, die eine Nachricht enthalten (z. B. die Boten- 
nennung), oder um bedeutendere und constante Teranderungen, so 
wird man ujit grosserer oder geringerer Sicherheit behaupten dflx&n, 
dass diese nidit von Sammlern oder Ab«cbreibem heiTQhren. Handelt 
es sich aber um Kürzungen oder Vereinfiichungen, so dOnkt uns 
dieee Annahme a priori unzuliUsig. Solcher Art wäre für sich allein ge* 
nommen das »consulibus suprascriptis«, oder »dataeodem die* im Datum. 
G^en die Verwendung der erstgenannten Formel als Merkmal iür 
BegisterOberlieferung hat schon P. ErOger ein Bedeuken geltend 
gemacht >). Im Anschluss an den Nachweis dieser Formel in den 
leoninischen Briefen des Codex MonacensiB 14540 wurde im Histor. 
Jahrb. d. Goerres-Ges. 18(1897) 131 ein weiteres hervorgehoben. Die 

•) Avellaoa Stndieo 57 (Wicn«r SB. 134. 1896) Prolcgomeiia der Auigab.* 
8. LXXVm ff. 

«) Gescb. d. Quellen u. d. Litt d. rOn. IL (1888) 280». 
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nämliche Hs. bietet zugleich einen Beweis dafilr, daas ea nötig ist, 
^ oben betreffs der ZosibBe aufgeetellte Behauptung 80 einzaBclirSnken, 
wie «8 geschah. 

Im Gegensätze zu den übrigen Gruppen päpstlicher Briefe, denen 
Begisterüberliefenmg sakommen dfirfte, fftgt die Begensbnrger Samm- 
lang leoninischer Briefe m dem an die Spitse gestellten Papstnamen 
dnen Amtatitel, o. sw. zweinndfünfiogmal epiacopiu, mittenhinein gar 
noch nennzehnmal da» Tolüg »nnkanzleimSgaige* papa. Pwfl ateTTlTnt 
gewiBg nicht «m der Hanptqnelle dieser Sammlmig, d^ Blauster, 
•ondem ans den KebenflOssen der SammlerwiUkflr oder S^direiberlaune, 
die sich ja auch in dm Uaogel an Consequena Tenrath. 

Für eine dnzelne Urkunde vermögen wohl auch gewisse einzelne 
Merkmale die Prorenienz mit Sicherheit an bezeugen, pas.»^ pari« 
verbürgt Herbmft aus den CopialbDchem, der Vermerk des Einlaufs- 
datnms Herkunft yon den , Originalen. Das sind aber höchst vereinzelte 
ftQle. In der Begel werden nur ganze Briefireihen, denen eine Summe 
von EigentDmlichkeiten eignet, mit einiger Sicherheit auf den emea 
von den beiden Ausgangsponcten aUer üeberlieferong echter Stücke 
li^ zurOckfÜhren lassen. Aua diesem Grunde sind die BriefbestSade 
Gregors so wichtig und lehrreich, trotz des enormen Ifiasverhaltnisses 
zwischen der Zahl der Begister- und der Zahl der anderwärts aufge- 
leiehneten Briefe. Der ständigen Umstellung der Adresse und deren 
kOrzeeter Fonn in den Briefen der drei BegisterauszOge, also der 
Adresse mit Vorstellung des Papstnamens ohne Amtstitel, steht 
gqi;enfit»er die feiwlkdie, wortreiche Adresse der Originale, deren Strudur 
durch die Nachstellung des Papstnamens bedingt ist In 
auffallendster Weise stimmt hiermit überein, was betrefib der Adressen 
vorgregorianischer Papstbriefe ermittelt wurde oder sich nachweisen 
lassi Es ist aber gleich eme wichtige Einschränkung hinzuzufügen. 
Nachstellung des Papstnamens in der Adresse, an den sich oft, 
nicht immer, der Amtstitel »episcopusS seit Gregor »servus servorum 
TkÄ* ^) anschlieest, ist ein positives und zumeist exelusives Merkmal 
für Orig,inalüberlieferaDg. Der seltene Fall einer Neuauafertigung 



') In einigen augustinischcn Briefadrpstspn scheint der Amtstitel »servus 
serrorum Dei* vorbereitet oder vorgebildet. Epp. 153 und 155 »Augustinus 
epiticopu« famulos Chmti fainiIiBe<|tte eius*, ep. 231 »servus Christi membrm 
roinqae Chricti*, ep. 157 aemis Christi et eins ecdedae*, ep. 130 » Aoguatinna 
epiecopuH nervös Chtisla servorumque Christi*, ep. 217 »Aug. ep. sernis Christi 
et per iiisiim servus servomra ipsios*. A\if zwrn" von diesen Stellen hat schon 
Balo^t^. vgl. HozitTOH diurnuB 8. 4, aufmerksam gemacht. 
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macht hierin keinen grossen Unterschied, weil ja auch in dieaem Fall 
eine gewissermassen secundäre OriginalUherlieferuug und eine vom 
Urkunden empf an ger ausgehende Ueberlieferung vorliegt. Aber die 
Vorst e llung des Paps t n a m e üb ^ selbst die ohne f ulgejiden Amts- 
titel, ist an sich j^och_Jceine sichere Bürgschaft für Re^ 
gUterü her lieferung, aus dem einfachen Grunde, weil nicht bloM 
zur Zeit Gregors I„ sondern von"3en Anfaugen^der TJeberliefenmg 
päpstlicher Briefe an. Originale mit Vorstellung dea Papat- 
namens nachweisbar sind. 

Unter den ausserhalb des Registers auf uns gekommenen Urkunden 
Gregors sind zwei sehr wichtige bisher unerwähnt «rebliebeu. fieide 
haben zweifellos Originalüberlieferung, Die eine (JE 1991) ist in- 
achrütlich, die andere (JE 1082) als Transsumpt überliefert; jene hat 
eine Parallelüberlieferung im Register (14, 14), diese nicht. Beide 
haben Originalformeln, insbesondere die Uutersdirift; beide inscriptio 
und intitulatio mit Vorstellung des Papstnamens *). Der Unterschied 
zwischen dem Originaltext und dem Keg^istertext von JE 1991 besteht 
lediglich darin, dass in letzterem die Unterschrift (Bene vale) wie die 
Batienuig fehlt; und dass die Adresse des Originals nach dem PapsA- 
namen den Doppeltitel aufweist, der im Register gleich&lla fehlt 
Bloflse Auslaaaimgen, rein negative Unterschiede sind aber, wie gesagt^ 
für sich allein kein zuverlässiges Erinomenon. In diesem einen Falle 
ist demnach die Eigenart der Begisterüberlieferung kaum zu erkennen* 

Deshalb musste ohen herrorgehoben werden, dass nur ganxe 
Serien von Briefen massgebend sein können. Eäoe Brielreihe gleicher 
Ueberlieferung an Tersehiedene Empfönger in guter chronologischer 
Ordnung, die gleichzeitig durchgängig mit der Kurzform der Adresse 
und (titelloser) Vorstellung des Papstoamens ausgestattet ist, während 
die Untertjchriffc fehlt, kann mit Sicherheit als Begisteraoszug ange- 
sehen werden. Um so geringer wird die Sicherheit, je mehrere dieser 
Momente fehlen, oder selbst unsicher sind. 

Aus der Gruppe der ältesten, der Torleoniniscben Papstbriefe sollen 
nun noch einige Beweise daf&r vorgelegt werden, dass erstens der 
Gegensatz in der Stmctur der Adresse mit einem Gegensatz im Aoa- 
gangspunkt der Ueberlieferung zusanuneuzufallen pflegt, und zweitens 
die Vorstellung des Papstnamens in d«^ Adresse, mag sie gleich der 
weit seltenere Fall sein, doch von Anfang an als Oi igi nalformel im 
Gebrauch war. 



') Autttterdem nur noch in dem Hispaua - Brief 102 JE 110^, der im Reg. 
fehlt (1, 88* der neoen Au»^.). 
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Eine flüchtige Skizn der XTeberlieferaagBTerlialtniflae kami 
TOrao^eachickt werden. Zablreieher ftla ans den epateren Zeiten lind 
TOr Leo nnd zumal aus Im» Pontificat griechisohe Texte Torhandfin. 
Sie Bind teilweiae TOn Schriftstellern (Athanaeios, Sokratee, 
Soxomenoi») in ihre Werke, oder von den Notaren in die GonciU- 
aeiett von Ephesas and Ghalkedon aafgenommen worden; leoniniache 
Briefe aneh durch griechische Sammelhsa. Überliefert. Die latei- 
nische Sohriftstelleraberlieferong ist in mehreren FiUlen Bück- 
übersetz nng ans dem Griechischen (»Historia tripartita«), was teil- 
weise auch bei den ephesini«cfaen Actonsammlnngen der Fall ist, die 
Maassen nach den Hss. Ton Tours, Verona und Salzbarg benannt hat^X 
Tereinzette lateinisehe Texte sind durch abendländische S jnodal- 
protokoUe ttbwliefert. Vier Fapstbriefe finden sich im hierony- 
mianischen Epistolareorpos. Die Ton Empfängern herrührenden Samm- 
longen der Kirchen Ton Thessalonike und Arles enthalten 
i^ine bedeutende Zahl (23) Torleoninischer Briefe, 6 die Arellana. 
In einzelnen spateren Sammlungen versprengt stehen etwa vier Briete 
dieser Zeit Die meisten Stück» des Gesammtbestandes aber stammen 
aas den drei grossen »allgemeineuc Sammlungen, die an der 
Wende ^om fünften znm sechsten Jahrhundert entstanden sind, der 
DioQjsiana (D), der Qnesnelliana (Q), der Frisingeusis (F 
= Codex Monaoenaia 6243). Q nnd F setzen mit Damasus ein, mit 
Siricins D. Im Ganzen und Grossen tragen D nnd F, Q nur in 
einzelnen nnd geringwen Partien, den Stempd Ton mehr oder weniger 
weit T«im Aosgangspnnct stehenden Begisterexcerpteu. Mass es zwischen 
diesen Excerpten und den Sammlungen selbst, wie sie vorliegen, ver- 
schoUene Mittelglieder gegeben haben, so fehlt ob nicht a,ii Anzeichen 
dafür, dass, Tielleicht officielle, ArGhi?pablicationen zur Promulgierang 
wichtiger disciplinärer Verfügungen als solche anzunehmen wären. In 
jeder dieser drei Sammlangen ist je ein Papst besonders 
reich bedacht. B bietet, ausser einigen Briefen des Papstes Inno- 
cetiz, die auch in F und Q und fast allen allgemeinen Sammlungen 
stehen (JK 2H6 203 303 311), ^e eigene Gruppe von 17 Schreiben 
des nämlichen Papstes; — Q ausser Tier eigcueu Innoreuzbriefen, 
einen Anhang von 32 Briefen Papst Leos I.; F endlich eine Samm- 
lang Too 12 Briefen des Papstes Caelestinus, welche als eigene, 
auch lon den zwei ?orhei^heudeu Schreiben desselben I'apstes {JK 
3*>9 371) gesonderte Gruppe, durch die an der Spitze der Serie stehende 
Bubnk gekennseichnet wird: »Inc. epistL sei Gelestini papae ad orientl. 



1} Ueach. d. Q. 721-733. 

II* 
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eps. de causa d>innafcioiiia liestom ConitanimopoUtMU* (Cod. lionac. 

6243 fol. 90'. 

üeberliefenmg durch alle drei Sammlungen, QFD, haben 
vor Leo I. nur II Briefe; es sind lauter solche, denen bedeutende 
Wichtigkeit und allgemeine kirchliche Geltung eignet Der erste Briet 
dieser QFD üeberlieferung ist Siricius' Brief: ,Directa ad< JK 250, 
Sehr verbreiteter Brauch bezeichnet ihn als »die erste päpstliche Decre- 
tale * ; wie es scheint bloss deshalb, weil er in D die Reihe der Papst* 
briefe eröffnet. Diese Behauptung mQsste nun zum mindesten auf die 
dionysianischen Papstbriofe beschränkt, könnte aber, ohne Bonderüche 
Einbussf für die Wissenscliaft. überhaupt ausser Curs gesetit werden. 

JK 255 trügt nun bei Ooustant die Adresse «SirietUB Hunerio 
Tarracouensi episcopo*. Ausser diesem Brief haben nur noch zwei 
weitere des nämlichen Papst**s Adressen. i) Der eine von beiden JK 259 
stammt aus der thessaloiiiceu.sischen Sammlung, über deren Adressen 
in der lunsbrucker ^Zeitöchritt für katholische Theologie« 21 (1897) 
22 ff. gehandelt wurde. Der andere ist mit den Concilsacteu yoB 
Telepto überhet'ert. Diese beideii üeberlieferungsmedia beanspruchen 
nach dem Zeugnis» äusserer Umstände Orginal - üeberliefemng. Von 
der Collectio Thessalonicensis wurde es a. a. 0. nachgewiesen. Be- 
treffs de« CoBcils von Ttlepte ist es, da ein nach Africa gerichteter 
Brief in Kedc >tcht, schon deshalb wahrscheinlich und wird zudem 
durch die Wort*:' des Synodalprotokolls bestätigt. — Dessen primäre 
üeberlieteruug stellt die Quesnelliaua dar, capit LXIi, unter den Ab- 
leitungen ist die Hispana (XX). Da heisst es: »Episcopi dixenuit: 
Recitentur epistolae veuerabilis memoriae suncti Siricii, ut noverimus^ 
quid earum textus contineat. Cumque traderentur, Privatus uotarios 
dixit: Exemplar |Hisp. exeuiplumj tractatoriae episoopi urbis Ilomae. 
Dilectissiniis tratribus et coepiscopis per Africam Siricius* (Ballerini- 
Migue .')(>, 725 B 72G A, Gonzalez - Migne 84, 235 D). Dem- 
eutsprechend lautet die thessaloniceusische Ueberschrifl: »Dilectiasimo 

t) JK 261 habe ich nicht mitgezählt, weil die Uebcrhefcnrngsverbültuifae 
mir nicht klar sind. MasMeiM Angabe 242*, die«er Brief ttebe in Vat. 5751 iai 
ein wahTtcheinlich durch Holste venuüawter Irrtum, von Mtaarn «elbit 787 «tili* 

whweigend ricbtip frestellt. Tillemonts Behauptung M^m. 10, 3^:», di^er Brief 
sei aicher eiricianit<cb, scheint zum mind«'?tpn rie\ rn zuTcrsichtiich, Ux JK 
wurden die Zweifel, die bis am Buromue zurückgehen, nicht berückHichtigt. — 
JK 260 und 263 sind ohne AdrcBM, haben statt deMen eine Ueberschrift: 260 
»Incipit epiii papae Syricii per dineraos epo«. niMa«, Codex Monno. 6243 fol. 
II?*'. Quemi.: Ballerini • Mi^iK' 5G, 5G2 C. — JK 263 in der Bi«paua, vgl. 
Üonzalez-Mignc 84. »"'7 D., iiu Co i- x V. rc 11. 7t, d verm. Hadr. Wionf^r SB. 68, 
530. Die lieberschrift bei Man^i 3, 663 scheint auf Ambroiiushw. surüoksagehen. 
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iratri Anysio Siriciua* (Cod. Vat 5751 fol. 59*^) dagegen die Adresse 
von JK 255 in der Queanelliana ; »Siricius Himerio episcopo Turra- 
ronengi* (cap. XXIX Ballerini-Migne 5G, 554 C); in der Freisinger 
>>uaimlimg : »Siricius episcopas urbis liomae Himerio episcopo Tarra- 
conensi« (Ck)d. Mou. 6243 fol. 43 f«). 

Noch auffallender ist diese Erscheinung betreffs JK 293i weil 
dieeer Brief Papst Innot^uz' I. sowohl eine gesonderte Empfanger- 
Ueberlieferung, v\ ie eine weitverbreitete Sammlangs-Ueberlietenmg liat. 
Bs ist die bekannte Decretalc au Eisuperius Bischof von Toulouse. 
Sie gehört m den 9 vor ieun mischen QFD Decretalen. lu Q lautet 
die Adresse: , Innocentinf episeopus Kxsuperio episcopo Tolosano* 
(Cap. XXI, Ball. -Migue 5ü. LinOCh inl): »luiioceutius Exsuperio epis- 
copo Tolosano salutem* (Cod. Vatic. 5845 f. 8t>); in ¥: »Lmoceutius 
papa Exsuperio epo. Tolosano* (Mouac. l)24.'i fol. 55'' Mi wie man sieht, 
ergeben sich bei aller üebereinstimiuuug iiii stellen des Papst- 
xiamens doch einige \uiianteu, die Schreiberlauueii und Saniuiler- 
willkür ihren Ursprung verdanken müsstfu. Diese nach Südgallieu ge- 
richtete Decretiile ^v^3rde nach Svnodalbeschhiss in die Canoues des 
südgailischeu Concils von Agde aufgeuiumut n und beginnt da mit 
der Adresse: »Dilectlssimo fratri Exupeno iuuuceuLius* (Bruns 2, 148)- 
Gleiche Structur der Adresse hat Innoceuz' Briet JK 298 bei Sozo- 
inenos 8, 26 (Migne S. g. 67j 1584 ß): »i<j) xioLJtr^x^ aoi/.ipij» 'ItodvviQ 
Ivoxevtio?*. 

Eine gesonderte Gruppe, aus 17 Briefen dieses Papstes bestehend, 
ist der reiche Beitrag der dionysianischeu Sammlung zu der Corre- 
i^ndenz dieses Papstes. Diese an die verschiedensten Empfanger des 
Orients nnd Occidents gerichtete Briefreihe hat ganz gleichen Typus 
in Bezug auf die Formeln. Durchgängig fehlt die Unterschrift und 
Iktienmg, aUe haben die kürzcstmögliche Adressform mit Vorstellung 
des Papstnamens, sogar die Form >Innocentius Probo* ist vertreten. 
Diese Gruppe ist nun bloss in die Hispana übergegangen. Ifitteii 
hinein wurde da ein Brief anderer Herkimft eingeschoben (SVTL Oon- 
zsies-Migne 84, 657 C), weU er an denselben Empfanger gerichtet 
ift, wie die vorhergehenden Briefe nnd im Context sidi auch eine 
AaqpMiia]^ anf diese findet. Im G^nsatz zu den ttbiigen 17 Bziefinn 
tiigt er die Original -Biiefiidreese: »Dileetimimo fratri Anrelio Inno- 
contina*, data die Unterschrift: «Dens te incolumem cnstodiat« nnd 
die Batiemng, welche Coostont einst beanstandet hat, die abor schon 
doreh die BaUerini rehabililaert wurde nnd in der That dem Brief zur 
Empftihlung gereicht und keineswegs ihn an TerdSchtigen geeignet er- 
scheint. Es möge gestattet sein, dies danalegen, obgleich die Datiemngen 
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eine »^igone Behandlung verlangen. Das Jahr dieses Briefes, 41 d i»t 

oin Jahr mit nachweislich succesgiver Publication der Consulu.*) Der 
Brief der Hispana JK 312 nenut nur Jnnius Quartus Palludius (am 
2. resp. 4.Juni), nicht Theodosius' VII, Couaulat, während der Brief 
JK 311 (üeberlieferung QFD u. s. w.) aus dem Mär/ mit beiden 
Consuin datiert ist. Letztere Datienmgaweise wird aber sowohl durch 
das Inschrift -Fragment bei de Rossi 1 Nr. 206, wie durch Codex 
Theodos. 6, 32. 1 als nachträfrlich im Register, oder durch die 
Sammler bereinigte Datierung erwiesen. JK 311 u. 312 bilden demnach 
ein interessantes occidentalisches Pendant zu Codex Theodos. 6. 32, 1 
eim isrits, andererseits 6, 20, 17 und 6, 27, 18, indem in den Papst- 
bri' ii M wie in den Kaisergeset zeii der ursprünglichen Datie- 
rung luit eaitjm Consul die n a eil t r ii g 1 i c h v erbe stierte gegenüber- 
steht. Das spricht allein schon dafür, dass dem Brief der Hispana 
JK 312 Originalüberiieleruug zukommt. Dieser Brief ist ferner nach 
Africa gerichtet und weites tr Verbreitung dem Empfiinger darin auf- 
getragen: »frater charistiime, haec relim cuncta recitauda per (imn»*s 
Africanas Eccksiaö scripta dirigas*. Ist damit allein eine afrikanische 
Quelle für die Hispana noch nicht positiv wahrscheinlich gemacht, so 
dürfte dies doch durch die Thatsache erreicht werden, dass dieser Brief 
sonst nur in der Vercelleiisisclien Hs. CfA'V der Breviatio canouum 
des Africaners Fulgentius Ferraudus nachgewn >f'U ist. Zwar findet sieli 
in den Drucken keine Spur davon, aber diese Iis. lat eben, wie Maassen 
bemerkt hat, nicht benutzt worden. 2) 

Noch sind vier Avpllana-ßriefe aus dem Poiitificat Innoeeuz' I. 
zn erwähnen, bie gehören zu der Briefreihe dieser Sammlung, tür die 
0. Günther, meines Eraehtens in über^eugeuder Beweisführung, da» 
bischfjtiiche Archiv zu Carthago als Ausgangspunkt der üebei lieferung 
dargethan hat.') Zunächst JK ."Vifi, 326, 227, bloss in der Avellaua 
überliefert; alle drei haben die Original-Briefudresse. Sodann JK 323. 
mit einer Parallelüberlieferung in der Quesuelliana. Dieser Brief trägt 
in der Avellaua die Adresse mit Nachstellung, in der Quesnelliaua 
aber die Adresse mit Vorstellung des PapstnaniLii- Wenn nun 0. 
Günther auch für die Quesuelliana OriginaUlberlieterung nachwies, 
wofür zudem die auch in dieser Sammlung vorhandene Unterschrift 



>) Th. Moromsen im N. A. 14, 231. 

») Wi*'n«>r SB. 5H (1866) 419 Gescb. d. Q. 247, 702, 7M9. In welcher Ver- 
bindung der Briet hier mit dem Uebrigen ■teht, läset sich nach M. nicht genau 
bcitimmen. 

1 ATeURDt^tndien 18—27. 
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gpricht, dürfte man hier doch auch eiuen Sammlungs-Bedactor auf 

einer ümstonmi«^: der Wortfolge ertappt haben. 

Auch den Caelestinosbriefen der Freisinger Sammlung eignet "Re- 
gisterüberlieferung; wir meinen die erwähnten Briefe »in causa Nehtorii«. 
Die griechischie FaraUelUberUeferung von dreien dieser Briefe weist diesen 
Adresstypus auf: ,t(j) öiYaÄirjtij) kdiXfi^ Kop'./.Xip* JK B72 'Tfoa',wji* 
JK 373 >N=arof>t(,)« JK 374 .K^XscjrTvoc;«. Die uiimlicheu Briete siud 
in] Codex Mouacensis 6243 wie folgt adressiert: JK 372 fol. 90 r^: 
»Caelestinus eps. Cyrillo coepo. Alexaudriuo* ; JK 373 fol. 91'': V^e- 
lestinus Johauui Anthioteno, Rufo Thesallonicensi (so), Juueuali Jiie- 
rOÄolimitano et Flauiaiio Phillipeusi coepis. orientalibiis . a pari« ; 
JK 374 fol 99^^: »Caelestinus Nestorio Constantiiip*. Schon das 
:i pari zeigt lie Herkunft an; scharf ausgeprägt ist der Gegensats in 
der Structur lier Adressen. 

Im AdressformiiUir irtit Vorstellung des Papstuameu^ tiitt schon 
in frühester Zeit der mittelalterliche Fapaturkundentjrpuii hervor. Es 
muss dies um so mehr betont werdtn, als die Formulare des Liber 
diumns in der Formel T nur im § 12 snKscriptio Constituti ein 
Beispiel dnfiir bieten. Und doch dürfte es sich mit Sicherheit nach- 
weisen lassen. Die nach Afrika gerichteten Briete des Papstes Zosimus, 
welche in der Avellana Aufnahme fanden, gehören mit 7a\ der Gruppe, 
welche aus dem Empfanger- Archiv stammt. InsViesondere ist das von 
JK 342 gewiss : denn dieser Brief hat. nebst der Unterschrift Kt sub- 
goriptio: Pi d- D ilote fratres'*, noch den Vermerk des Einlauftages hinter 
dem Datum \). Die Adresse dieses Briefes lautet: »Zosimus Aurelio 
et ceteris qui in concilio Carthagineusi adfuerunt. dilectissimis fratribus 
in Domino salntem*. Das gleiche Adressfonnnlar begegnet uns in 
folgenden griechischen Texten: JK :i7r» >KsAeauvö<; moxozot; Tipsoßi)- 
Tif>oi<; otay.övot«; */.).Yjo(;> H^oö ovSXot? xai /.adoXix^ Xatj) ^i'i.';v>'3iv sv Ka>y- 
'JtovTivooiT'iXet, a7a7rr;-'>ic äosX'foi; sv xupt(|> ^aipsev*; in JK 379 »KsXe- 
ouvoc tfj cL'i'.rL Tjvööii) T(j ev 'E^si(}) wva)(0'S'.Tr,, aYartjror«; xoel aco^eivotd- 
tnic iv xupi(]) /aipetv*; man erinnere sich, dass die griechischen Texte 
der au einzelne gerichteten Caelestinus- Briefe die umgekehrte Wort- 
folge darbieten. Ferner JK 294 bei Sozomenos 8, 26 fMigne S. g. 67. 
1586): > '1 vox*VTto<; irC^xoiroe Ttp^'j'ioTspot? xa\ 5'.7.xovo'.^ xai Jcavxi Tcj) 
xX')ip({) x?' zü) Xa(]> t^c KoiV'ixavtivooTrdXiO)? 'E/.v.).Yjoi'xc rote hiib töv 
Irby.or/. Icüdvvijv, aYaici^ot? adsX^oic y[aip&i)f*. Die bisher namhaft 



') >E8 ergibt sich il irnus mit absolut« r Sicherheit, dass als Quelk- für cJies 
Stock nicht dai? pJljistlichc Archiv in Vuim zu betrachteu ist, BOaderu* ein 
Empf&Dger-Archiv. U. «iünther Avellaua-htudien 25. 
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genuMshten Briefe mit Vonidluiig des Papskoamene «md alle aa Viel«, 
an gpnze Clasaea, Gemeinden, Diöoeaen, Synoden geffiohki Unter den 
grieclusdien Texten Papet Leos I. begegnet nna die nümliche Bieeheinuag. 
Es sind ihrer 21; 16 davon mit Naohstellnng, 5 mit Yontalliing des 
Papetnamens. Die firateien sind alle an einzelne Personen, die Iststecen 
an Viele gerichtet, u. z. drei davon an Synoden (epp. 33, 93, 114)- 
Die swei nooh fibrigen Schraiben gehen Koxsk an Gruppen von Em- 
pfangern; das eine (ep. 50) an Glems und Volk von Coiutantinopet 
das andere an 4 Archimandriten (ep* 51). Diese zwei sind zogleich 
im Kamen einer römiachen Synode ausgestdlt Letzteres gilt audi 
von zwei ferneren griechisch Qberlieferten Briefen, in deren Adressen 
aber derPapstuome nebst der Erwähnung der Synode nachgestellt wurde. 
Sie sind an den Kaiser und die Kaiserin gerichtet (epp. 44, 45)* In 
den 5 griechischen Schreiben Leos mit Vorstellnng des Papetnamens 
in der Adresse folgt durchweg der Amtstitel: A^v iicCoxofto« (epw 114 
»opXissioxoiro« 'Pf&{Miic* ^). Das namUdie Adrcssformular^ das den Kamen 
des Pap stes vorEiMscÄickt und naoh der dann folgenden Bezeiämung 
der Adressaten fortföhrt, düeetisaimis fratribus (filüs) in Domino salnteni <i 
ist Überdies nachweisbar in JK 329, 330 (Anellena Nr, 45, 46) JK 346. 
JK 321, 322, 292- Es lasst sich sogar bis ins vierlie Jahrhundert ver- 
folgen, indem die Briefe des Papstes Julius, von denen oben gesagt 
wurde, dass sie die ununterbrochene Reihe der päpstlichen Briefe er- 
ö&en, nach diesem Formolar adressiert sind: JK 186 Überliefort dnioh 
Athanasios in der Apologie (nr. 21 ff. Migne S. g. 25, 281 B) and 
JK 188 ebendaselbst nr. 52 (Higne 344)i nnd bei Sokrates 2, 23 
(Migne 67, 252), woraus in der »Hisioria tripartita* 4, 29 (Migne 
S. l 69. 977), 

Dae Vorbild, für diesen Adresstypus dürften die apostolischen 
Briefe des N. T. gewesen sein. Auf die immer h&ufigere Anwendung 
und endliche Stabilisiening dieser Formel mag aber auch das Vorbild 
der Icaiserlichen Kanzlei massgebenden Einfluss geübt haben. 



■j Kommt «OQSt nur vor in Briefen von Leo epp. I0(>, 138, 104, 115» aa 
Leo epp. 98, 101, 110. 
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Universalliistorische 
Anknüpfungen der Zürcher Geschichte 

Tom 8. bis 13. Jaluhondert. 

Von 

Prof. Dr. Karl Dändlikeri Küssnach (Zürich). 



kSpSi «nt tritt dl« Schweiz als felbständiges Gtbilde in die Ent* 
Wicklung der Europäischen Staaten ein. Entweder beim Kampf der 
witteltbachisch - luxemburgischen und der österreichischen Partei uach 
der unglücklichen Doppelwabl um die Mitte des zweiten Jahrzehends 
im 14. Jahrhundert, da die Eidgeuossenschaft am Morgarten einen 
ersten grossen Schlag gegen Oesterreich führte, oder bei den Kämpfen 
Karls IV, gegen Zürich und die p]idgen<).ssen in der Mitte des Jabr- 
hundorts, oder endlich bei den siegreichen Erfolgen der Eidgeno.sseu 
des (jebirgs zur Zeit des deutscheu ivStädtekrieg.s«, kann und muss der 
üuiversalhistoriker des Schweizerbuudes, seiner EnUjtehuug uud Be- 
deutung gedenken. 

Vor diesen Zeiten dürften die Schweizerlaude als Theile des fränki- 
schen und deutschen Reiches in einer welthistorischen Darstellung kaum 
irgend welche spezielle Rücksichtuahme heischen. 

Und (ioch triebt es jetzt-schweizerische Orte, zu welchen die all- 
gemeine Entwicklung des MitteluUei.-s l äden hin Uberschlägt, oder welche 
ihrerseits Anknüpfungen an grosse Personen oder treibende Ideen all- 
gemeiner Gej?chicbte volUieheu Von diesen aber dürfte keiner so 
reiche Bexielinugcu uuiversalhisLorischer Art aufweisen, wie die Stadt 
am Ausfluaae der Limniat aus dem Zürichsee. i) 

Schon auf Ursprung uud Entwicklung des Ortes hatten fränkische 
und deutsche Könige Einfluss. 

Denn in und um Zürich befanden sich, spätestens seit dem 8. Jahr- 
luiudert, zuiilreiclie Kimigsgüter, in deren Mitte sich (auf dem jLinden- 
hot *) eine Pfalz als natürliches Yerwaltungscentrum erhob. ^) Die Au- 

') Dieser Aufsatz will nicht die Forachung bereichern, londern nur zcrstreate 
Thatsacben zu einem Gesunimtbild vereinigen. Er dürfte n. a. seine Berechtigung 
auch darin finden, da.m er auf ältere Arbeiten unseTOs Terehrtetten Lehren bin« 
SU weisen Gelegenheit ündet. 

*) F. V. Wysa, Abhandlungen zur Geschichte det Schweiseriachen OffiBotlichea 
Recht«. Zllrich 168S. 8. 342. 
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Siedler waren /.um Theil »Köiiigsitiute«;, Bei der durchaus natural- 
wirtlischaltUcheii Art der Kostenbestreitung des üuterhaltes, und der 
Sitte von Herrscher und Hof, ihre KouigagiUer l)ei Anlass von Reisen 
im Reich in Augensehein zu nrhimu, war e.> von vornherein gegeV>en, 
dass die Kr»nii?e dahin kamen und dem Orte Zürich Interesse schenkuju. 
Die rtherlieferuug will, dass dies z.uerst in bemerkenswertliester Wei.se 
gescheht'u sei durch jenen gewaltigen Herrscher, dessen gehaltvolle 
Regierung y.uiiial lür die deiiLscIien Lande den Beginn höherer politi- 
scher und cultureller Lebeuaentwickluug bezeichnet, durch Karl den 
Grossen. Dicü Wühl nicht ganz ohne Grund.^) Auf seinen Zflgeu 
nach Italien mag der Kaiser Ftal/. und Königsgut besucht habeu^ und 
dass er dem mit der Grossmllnbterkirche, der Kirche des Kouigsgutee, 
verbundenen Chorherrenstit't, das den Cultus der heil. Thebüer pflegte, 
seine ordnende Sorgfalt zugewendet hat, — davon haben sich in 
späteren notarialischen Zürcher Aufzeichnungen urkundliche Spuren 
erhalten. 2) Wahrscheinlich beschenkte der Kaiser Stift und Kirche des 
heil. Felix und der heil. Regula mit einem Frivilegienbriefe.^) Es 
dürfte das danki^are Andenken, das Zürich dem grossen Kaiser später 
spendete nicht unbegründet sein. 

Aus dem durch Karl geförderten Still ist ein Stadttheil erwachsen ; 
um die Pfalz herum ein anderer entstanden — so kam man dazu, Karl 
zu den Gründern Zürichs zu zählen. 

\\ eit bedeutender und greifbarer zugleich sind die Einwirkungen, 
die vom Enkel des grossen Kaisers, von dmi ersten Herrscher des ost- 
iiankischen oder deutschen lieiches, Ludwig dem Deutschen, aus- 
gingen. Dieser hielt hieb oft in Alaiiumnien auf und besuchte den Ort 
Zürich.'^) Zehn Jahre nach dem Vertrage von Verdun stiftete er hier 
für seine Tochter Hildegard ein Kloster (oder erweiterte ein schon 



I) S. G. V. W^'ss, Kultier Karls des (jrosseo liiid am grobaen Münster iu 
Zfliich (Xeujahrsblatt der Stadtbibliotb^k Zttrksh 1861). 

») B. H. BQdinger, Von den Anfängen d«g Schulzwanga, Zfirieh 1865, S. 3 ff. 
Der Tielbesprochene Botnlu («. Zürcher Urknndenliu h Nr. 37( enthält ohne Frnfre 
KrHfjment«» nlterer Aufzeiehnungeu. S. F. V. WjM, BeichsTOgtei Zflricb, Zeitachriti 
für fcicliwei/.. i;.-, lit XVII I. 

») Üo laut Bestatjguijgsurkuude HeiDrichü \. (Zürcher Utk. Nr. 259). Die 
Utere Urkunde Karls de» Gro««en war sehoa im 12. Jahrhondert nicht mehr vor- 
handen ; «ie mag beim Brande de« Oronmansters 1078 uaterg^ngen tein 
S. Hn (linger o. Omnauer, Aelteate Denkmale der Zflrcber Literatar, Zttriob 1866 
8. 43 t . 

*) Vgl. don Knrlsi iiltuM im 15. Jahrhundert, daa Karlabiid am MUnster und 
in den Siegeln der rrüpote »eit i25y. Zürch. Urk. IV S. 195. 

6. T. Wyn, Geschichte der Fraumaast^rabtet Zttricb, S. 15. 
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TOrliuidenes), die Fraumünaterabiei, Juli 853 die er reich mit üOtern 
OT^Btwttrte. Ein zweites kirchliches Stift, königlichen Ursprungs, erhob 
sich an der Limmat und erhöhte Werth und Bedeutung des Ortes. 
Diese Stiftung des Fraumünsters hatte später die Ausscheidang der 
kirchlichen Oater was dem Gau und die Verbiudang derselbeo mit den 
Königsgutern zu einer von der Pfalz aus verwalteten »Ueichsvogtei* 
sur Folge, und das Stift selbst iat für Zürichs politische Entwicklung 
▼on grösätem Einfloss gewesen. Wenn daher die alten Chroniken in 
etwas abenteuerlicher Ausmalung mythische £önige der Urzeit und 
Römische Kaiser als Gründer der Stadt zu nennen liebten so können 
wir heute mit weit mehr Recht, — mit mehr Recht selbst als Karl 
den Grossen — König Ludwig als einen »Grttnder« der Stadt be- 
iieichnen. 

Dies kir^lieh und politisch nicht unbedeutende Zürich I nldete in der 
Folge für eine aus den Trümmern der Earolingermacht sich erhfbende 
deoteche Landeegewalt die StQtae. Als es dem aus rätischem Stamme 
entsproesenen Burkhard L gelang, 917 das alamauuische Stummes- 
kerzogthum aufzurichten, wendete er seine Aa£DiierkBatnkeit dem Orte 
SU. Seine Gemahlin Reginlind entetammte einem am ZUriehsee sehr 
begüterten Geschlechte; öfters hielt er selbst sich in der Plalz auf.*) 
Die herzogliche Familie stand in enger Beziehung zum deutschen 
Königs- und Kaiserhofe: die schöne Adelhaid, durch deren Haud Otto 
d< r Oroese Italien gewann, war Keginlinds Enkelin, und Reginlinds 
Tochter aus zweiter Ehe, Ita, wurde Gemahlin Liudolfi^ des Sohnes 
Ton Otto I. Darum richtete auch Otto der Grosse seine Bliclce 
anf den Ort Als er nach Vermählung mit Adelhaid uud der ersten 
Eroberung Italiens 952 mit seinem Heere über die Alpen zurück- 
kehrte, nahm er seinen Weg über Zürich, weilte im März daselbst 
und beschenkte die Franmünsterabtei.*) Seiner ein^enen Gunst, der- 
jenigen seiner Kachfolger und der alamaunisch^n Herzoge ist es zu- 
zuschreiben, wenn Zürich allmählich zum Range einer Stadt sich erhob. 
Dieses naher darzustellen, ist Aufgal^e der Lokalgeüchichte. Die all- 
gemeine Geschichte hat hieven keine Notiz zu nehmen» so wenig wie 
Ton den weitereu Besuchen nnd Aufenthalten der Kaiser aus sachsi- 
achem Hause in ZOrich. 



•) Z«R!h. Urk. Nr. 68. 

*) 8w EttmOUer, Die beiden ilierten deutscben Jahrbficher Stadt ZUrich. 
(Hittiieiluagen der antiquariBchen (iLH 'llHchail in ZQrich, Bd. II, Heft 3) 8. 41. 
•) G V. Wyes. Geschichte der Abtei ZOhcb. 6. 30. 
♦) G. WjM a. ». 0. fc>. 32 f. 
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Univeraalhistorische Bedeutuug erhalten aber diese Beziehungen der 
Kaiser sarLimmatstadt unter den Herrächern frankischen oder »salischen* 
Ursprungs. Die burgundiseh-iUlische Politik dieser letzteren führte sie 
mit Kotbwendigkeit nach Züricb. Der erste »Salier«, Konrad 11^ 
ontemahm 1027 von ZOzich aus seiiuni gegen Hensog Emst, dra Krön* 
ansprecher Ton Burgund, gerichteten Feldsog.*) Und als er den Haupt- 
gewinn seiner Regierung, das burgundische Erbe, zn ordnen und zu be- 
festigen trachtete, nahm er diese wichtige Begternngshandlung in Zttiicb 
YOr. Hier traf er 1033, von Murten und Payerne surflckkdirend, mit 
burguudischen Grossen zusammen, liess sich selbst krönen nnd seinen 
Sohn als Nachfolger anerkennen. Darum sagt denn auch Bänke in 
seiner «Welt^seschichte*: »Will man einen wirklichen Anfang des 
neuen (burgundischen) Königthums Yon Konrad IL bezeichnen« so 
könnte man denselben nur in Zttrich ansetzen«.*) Aehulich war Zfliidi 
der Ort, wo Konrads Sohn, Heinrich III., der am meisten ron aU» 
Kaisem hier weilte, und der wahiseheinlich die Firaumflnsterabtei mit 
Herrschaftsreehten in der Stadt ausstattete*), die Ordnung der Yet^ 
haltnisse Italiens TOmahm. 1054 hielt er hkr einen grossen Beich»- 
tag, an welchem auch italienische Grosse Theil nahmen, «rliess GeselM 
f&r Italien zur Sidieruug des LandiiiedNis nnd der Bechtsordnnng.*) 
Im folgenden Jahre feierte er hier die Verlobung seines Sohnes Heiurieh 
mit Bertha, der Tochter des Markgraten Ton Susa.*) Auf diese Zeit wird 
sich beziehen, was der grösste Gironist des deutschen llittelalten, Otto 
von Freising, ein Bistorik r von scbSiforer universaUiistoriseher Aof- 
fossnng, sagt, dass Zürich, »einst eine Golonie der Kaiser oder Könige« 
»nach der Ueberlieferung der Vorfiüiren« Ton solchem A**"*"»n ge- 
wesen sei, dass die Mailänder, wenn sie von einem Kaiser über die 
Alpen gerufen worden seien, dort tagen, verhandeln nnd au Beeht 
hatten stehen müssen,') 

Nodi einmal tritt in den Tagen des beginnenden Kampfea zwischen 
kaiserlicher und päpstlicher Gewalt Zttrich bedeutsam herror. Henog 
Bndolf Ton Schwaben (früher Graf »von Bheänfolden*) weilte 
öfters hier; seine burgundischen Besitzungeu zogen ihn in die Lande 



«) Wipo, Vita CbtJonradi f. 21. 

») L. V. liunke, Weltge»chuhte 1.—;). AuÜ. VU 153. 

•» G, Wyrt a. a. 0. S. 36. 

*) Giesebrecbt, Geschichte der deatschen Kaiieneit 11*, B. 487. 

•') liiesebrecht a. u. 0. S. ")22. 

*) Die» bezieht aich auf das königliche Zürich um die PfiEÜs auf dem Linden* 
hofe herum. 

^) Otto FrisiDgeQäis, Gcsta Ottuuia I C. 8. 
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südlich vom Kheiu. Als er 1077 von der piipstlicheu Partei zum 
Gegenkönige erhoben worden, lifjtfte er vou Zürich bosonders Unter- 
stützung. Allein die Stadl hielt, w ie ibn» ('ol!e<jjiuneü am Ober- und 
Mittelrhein, zu Köuifx lli iorich. Die Erinnerungen an des letzteren 
Vater, den gewaltigen Heiuricli III., d^n so hervorragenden Gönner 
des Ortes; der £iuiluä8 des Reichsvogtes; Widerwille der Geistlichkeit 
gegen die Anmaassungen Roms, zusammen mit den natürlichen .Neiguugt n 
der Bürgerschaft, mochten dazu führen. Genug — als Rudolf kam, 
&Dd er wenig freundliche Aufnahme; die Geistlichkeit stiess Ver- 
■wriTiNclmn^en gegen ihn aus, und er musste Zürich verlassen. Im 
K.iiii} Ii, ilt f in der Folge um das Herzogthum Alamannien zwischen 
den Stau fern einerseits und den Rheinfeldem und deren Erben, den 
Zäringeru aLnl--r,'i>eits, entbrannte, tritt Zürich bedeutsam liervor. 
Die Zäringer mussten im Fntdm von Mainz 1097/98 aui' das Herzog- 
thum Alainannieu verzlcbteii imd diesea den Ötautern lassen ; als Ent- 
schädigung dafür »erhielten sie Zürich*, wie Otto von Freisiug sagt, 
d. h. — wie nach den stuHtsreclitlicben Verhältnissen <.'esa«^t werden 
mus.s — sie kamen in den liesitz der den König vertretenden herzog- 
lichen Gewalt über die , Keiclisvogtei Zürich*.'! 

Be? diesem Aulas.se vi rkiiudet Otto vou Freisiug das Lob Zürichs. 
Es :i>:i dieses »die vornehmste Stadt Schwabens* (nobilissimum Suevae 
(f S'idumj gewesen, und von dem wirklichen oder durch Ruhm be- 
haupteten Reichthnm rühre es her, dass man sage (dicitur), an dem 
Thure hätte die Inschrift gestanden: »Das edle Zürich mit Ueberfluss 
an vielen Dingen* (Nobile Twegum multarum copia rerum.) Auf alle 
Falle ein Beweis, daas man nördlich vom Rheine eine nicht geringe 
Vorstellung von Zürich hegte! Die fürstlichen Besuche alle, von denen 
wir gesprochen, hoben den Ort materiell und machten seinen .Namen 
bekannt. 

Ein halbes Jahrhundert nach die;«em Mainzer Frieden richteten 
Bich von fern her die Blicke wieder auf die Limmatstadt. Dort platzten 
die grossen kirchenpoUtischen Bestreb uugen zusammen: die durch den 
kecken Arnold von Brescia augefachte Keformrichtung und die 



«) G. V. WyB8. GoBchichte der Abtei Zfiri h, S 38. 
») Vgl. G. v. WyBö a, a. 0. bes. Auuierk, 6U. 

') S. Ueyck, Geschichte der Herzoge von Zäringea. Freiburg 1891. S. 189. 
JDitte Yogjbia beaog lich anf Qttter der beiden ZOreber Stifte und des Kttnigs in 
und nn Zlliicb. am unteren Theil der beiden Seeafer, im Znger Lande, in 

Uli u. « w. S. F. V. WyH8, Reichsvogtci Zürich a u. O. S. 50 f. Sie war noch 
in den Händen der l^^nzburger and fiel erat 1173, nach deren Auwterbeo, that- 
■ächlicb an die Zäringer. 
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durch den feurigen Herniiard von Clairvaux vertreteue hier- 
archische Tendenz. Aus Italien und Frankreich vertrieben, begab sich 
der vou der Kirche als Ketzer verfluchte italienische »Apostel* nach 
Zürich und fand hier Schutz und Anhang 1142 — 1143.*) In Zürich, 
das schon unter Heinrich IV. der päpstlichen Partei widerstrebt hatle 
und wo zwei reiche geistliche Stifte, das eine mit politischer Maidli 
ausgerSstet, herrschten, fand der Ruf des unerschrockenen Reformers 
nach Verzicht der Eircbe auf weltliche Macht, Au klang. Mit Be- 
stürzung berichtet der heil. Bernhard dflm Bischof vou Coofftac/, lass 
Arnold in ZQrich als Lehm aufgetreten und die Saat seiner Predigt 
da ausgestreut habe, dass er »in den Htoem der wohlhabendea Kauf- 
laute zn Zürich geheime Verschwömsgen «naettle«, und ein italieni* 
scher Dichter (der sogenannte Ligorinus) weiss, dass Arnolds Lehre 
in Zürich und Umgegend sich ausgebreitet habe. In eehwerer Be^ 
sorgnis um das Keil der Kirche, verlangte der Eiferer von Clairvaox 
ein Einschreiten gegen den ketzerischen Prediger. Der Bischof wiet 
Arnold aus, nnd dieser ging von ZQrich nach Italien, um daselbst den 
Kampf mit Rom direct aufzunehmen, der ihn dann dem Märtjrertoite 
sof&hrtei. Arnolds Partei in Zürich niussto sich jedenfalls Zurückhaltung 
aillierl^ea,al3 1146 Anlass der Ereuzzugspredigt der starre Kirchen- 
mann von Clairvaux auf seiner Rondreise doreh Deutschland naeb 
Zürich kam. W^ie ein Heiliger wurde er verehrt; seinV^ort habe, er- 
zählt die Legende, Lahme, Blinde und Stumme geheilt Doeh niobt 
alle Spuren der Wirksamkeit des freisinnigen Propheten von Btaota 
konnten in Zttridi verwischt werden. Jener Dichter, der mter dtm 
Namen des Ligorinns bekannt ist, behaapteti dass die ZArcker so sdr 
an der Lehre des falschen Fhipheten gehangen, dass noch jeM — er 
schreibt 1187 — das GKft sich forterbe nnd jenes Volk noch immer 
den Gesehmadk der vaterlichen Traube bewahre.*) 

Die kurze, aber glänzende Eeirschaft der Zäringer über Zürich, 
von den wichtigsten Folgen für die* innere Entwickluog der Stadt be- 
gleitet, dfirfie kaum irgendwie universalhistorisehes Interesse finden. 



•) Nachdem Hausrath (Araold vou Breacia 1891, S. 64 — 80) aus einer Stelle 
in einer spütem Urkunde dm ChorhenreBttiftet Stu Maitia auf den Zftriohberg. 
wo von Androhung von geutUcbem Bann bei ementw Ketcevei die Bede i«i, ge- 

l^ubtbattc, Bchlieeaen so TnOseen, das« in diesem An-ztiHtioeratifte die Lehre d« 
AngDStiner Chorherren von Bre«cia Wurzel gefaest und daae Arnold wabrgchein- 
lieb in die8*>Tn Stifte geweilt habe, hat Zeller -Wordrafll kr im Z "Archer Tasclien- 
bxieh von 1892 ib. (iO) gezeigt, da« besagte Stelle nur eine, die Abweichung Ton 
der Klotiterregel bedrohende Formel ist. 

») Nach Hauamth eino Aospielnag nuf Ekeobiel VIII 2. 
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Dagegen hat ihr AnKstei beu im Jahre 1218 wieder Anknüpfungen an 
weltgeschichtliche Vor^aiuge ij^ebracht. Der letzte grosse Kaiser ans 
liem staafischeu Hau^e, Friedrich II., kurz zuvor zum Könige er- 
wählt nnd darauf aTi^ewiesen, Aiihanrr zn crewinnen, erklärt« hierauf 
die Stifte und ihr Gebiet für reichauumitteibar. ^) Der Schritt war 
folgenreich; die Vertügung erstreckte sich indirect auch auf die damals 
noch unselbständige Stadt, Eine freie bürgerliche Verfassung ent- 
stand, und als Beichstadt, frei und mündig geworden, griff Zürich 
bald kräftig in die politischen Angelegenheiten ein. Im letzten grossen 
Conflicte zwischen Papstthum und hohenstaufiachem Saiserthum etgaM 
die Stadt, in welcher die freieren Anschaunngeo eines Arnold jtm 
Brescia Wurzel geschlagen, nnd welche dem Kaiser ihre Freiheit ver- 
dankte, Partei für diesen. Nach dem Goncil von Lyon (1245) 
achritt Zürich zum Kampfe und erlitt die Strafe des Interdictes durch 
Innocenz IV. Der renitente Clerus wurde durch die BUrgmchaft 
vertrieben (1248).^) Das Unglück der Staufer wirkte dann auch auf 
Zürich zurück, so dass es nm die Mitte dee Jahrhnnderti seinen Frieden 
mit der Kktctub machte. 

Von nun an ist es der Kampf um die glücklich emingene Reichs* 
freiheii, welcher in erster Linie ZOriohs BürgerBchaft beseelte. Dieses 
ffiel bestimmte das immer mehr Ton einem bestimniten Bewusstsein 
gelaiftete Handeln des kräftig empoxsftrebenden, in seine Mannes- 
jshre ttstaden, fnien Gemeinwesens, und dieses Handeln braehte 
wieder sunin^fiMshe Anknüpfungen an Erscheinnngen des aUgemeinen 
gssehiehtliehen Lebens. Als der grosse rheiniaehe Städtebnnd sieh 
bildete, sdüoas sieh Zflzicfa 1255 demaelben an nnd soehte damit snm 
enften Mal in eine, für spitere Zeiten sehr folgenreiche, Fllhlnng mit 
den tirwaadten Blementen ndrdlieh vom Rheine m treten. Bern Ton 
der welfiaehen Partei 1256 erkorenen Konig Biehard war ee wenig 
gneigi, fand aber bald Anlaaa, ihn hoch an achSlBen. Als nSmlieh 
der letite Hohenstanfi» Gonradin den Yersach maefate, das Henog- 
thnm Sehwaben in seinem alten üro&nge wieder herzasteUea -and 
Zttiieh, das seit dem Uainzer frieden yon 109S nnd nodi mehr seit 
hiedricfas H. Begünstigung yon der henogliehen Gewalt nnabhingig 
geworden, wieder sieh an unterwerfen, ja dasselbe Sehten Hess, parirte 
die Stadt den Streieh eben dnrch König Biehard. IHeser beetStigte 

M Zürrher Urkondenbooh Ht, 885. S88. 401. Ana. f. Schw e iswMc h e G«> 
schichte 1897 Nr. 5. 

*) F. T. Wyas, Abhandlongen zm Geschichte des »chweizeriachea Ofi(BatUche& 
Becbta, 8. 40911 

•) ZttEch. Urk. Nr. 848. MO. 746. 

Mdü. fit BUfa»». 12 
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Zürichs Reichsuuuiitielbarkeit und annullirte Conradins Achturtheil. *) 
Uin m der trostlosen Zeit drs ,Iüterregüums* einen Rückhalt zu ge- 
wiiiU€ii, wendete sich Zuaeli dem auüeuchteudeu Stern des staufisch 
gesinnten Grafen Rudolf von Haljsburg zu und fand in ihm 
einen willkommein'u Iniudeageuobsen im W iitfenpfange gegen icmdscUge 
Adelige,^) Des ersttu Habsburgers oft driickendr Konigsregierung war 
für Züri( Ii finanziell und politisch fast uueilra^^diuli ), ai'' zeitigte in 
der treieu Bürgerschaft derj^estalt Ha^is un l Aimei^fung gegeu daa Huus 
liabsburg, dass 1291 uacii iiudoilä Tode die iStadt emes der eifrigtiten 
Glieder und Häupter des über Süddeutachlaud, Burgund und Riitieu 
verzweigteu a n 1 1 h u Ii h 1) ii r g i ücli eu Bundes wurde.*) Der Liier 
sclilug jedoch m üebermuLh und Selbstüberseii;,itzuuti; aua, und ein mit 
Ueber^türzüng betriebener kriegerischer Auszug gegen das habsburgiscbe 
Winterthur brachte iu König Adolfs Tagen (April 1292) eme schwere 
Niederlage. Die Katastrophe wirkte mit elementarer Wucht. Für lange 
liiuuuo war damit die Thatkraft der Zürcher gekuickt; ein Friede mit 
Herzog Albrecht, uach vorangegangener Belagerung der Stadt durch 
diesen, lähmte Unabhäugigkeitssiuu und Unternehmungslust Zürichs^ 
bis erst fast ein halbes Jahrhundert später in 1 iürgermeister Brun eine 
neue initiative Kraft erstand, die Zürich wieder zu entsckiedeuem Ein- 
greifen in die allgemeinen Verhältnisse führte. 

Doch diese späteren Zeiten, da Zürich der Eidgenossenschaft sich 
beigesellte und mit dieser selbst da* öffentliche Leben beeinflusate, ge- 
hören nicht mehr in unsere BetiM« htung. Was wir zeigen wollten? 
war nur das, dass in wichtigen Momeuten uligenieiner Ge^chiciite vor 
der Gründung der schweizerischen EidgeuossenschülL umver^albidtunsche 
Personen und Ereignisse zu Zürichs Namen Beziehung liatten. (J^ii^s 
Zürich zuerst mehr passiv, dann zunehmend selbstthätig au solcheu 
Ereignissen Theil nahm, und dass von diesen Erscheinungen jeweilen 
bedeutende Wirknngen auf die innere Lntwicidung der Keichatadt an 
der Limmat ausgingen, 

1) Z«ith. Utk. Hr. 119«. 1197. Dam Sai YOgelin, Altes Zfirioh« 8. Aufl. 
n, 853L 

>) Altes Zürich 8. 254. P. Schweizsr, Anfllag« der ZOröhMiscifa» Politik 

Zürcher Taacheubuch für 1888) S. 119 fT. 
•) P. Schweizer a. a. 0. S. 127 fl. 
*) Da«, ö. 13a 
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Ijnter den Streitschriften aus der Zeit des luvestiturstreites nimmt 
der »Liber de unitate ecc lesiae conservauda* einen seinem Umfang und 
Inhalte entsprechenden wichtigen Rang ein. Die Art und Weiae seines 
ersten Henrortretens, nachdem Ulrich von Hutten 1519 in der Bibliothek 
Ton Fulda das Mamascript entdeckt hatte, jene hoflFnungafreudige Ueber- 
sendung des unter der so passenden, gültig gebliebenen Benennung 
durch ilm bezeichneten Buches mit seiner Widmung an Ferdinand von 
Oesterreich^ das Aufsehen, das die Erscheinung auch in gegnerischen 
Kraisen dblmld erregte aber ebenso die in unserer Zeit durch die 
FOnchimg abermals dem Werke geschenkte Aufmerksamkeit beweisen, 
dass dioM Kundgebung eines kaiserlich gesinnten deutschen Schrift- 
stellers Tom Ende des 11. Jahrhunderts einen höehat aii^{aaeiehneten 
Platz unter den »Libelli de lite impentonim ei pontifleum saeenlia ZI 
efe XU oonecripti* behauptet 

Um so begreiflicher igt ee, daii schon früh der Wunsch Uni 
wmde^ denYer&uch zu bewerkstelligen, einen Namen f&r denVerfiiaier 
des nngenaimten Werkes zu finden. 

Die zuerai dnroh JSlaoiiit Illyricus geäusserte Yermuthung, daai 
Bischof Walram von Naumburg mit der Schrift in Yvrbindung zn 
bringen aei, &nd in San. Untersuchungen, die in der letzten Zeit über 
die Frage gebracht worden, Zoitimmmig bei P. Ewald, der in seiner 
Dissertation: »Walmm Ton Naumburg, zur Geechichte der publicisti- 
«eben Lttteratnr det 11. JahrkonderiB« (Bonn 1871) alle sone 



Wie entachieden die Tragweite der Angriffe der Schrift auf die von Rom 
betonte Gestalt der Kirche eben in Rom alabald nach der Drucklegung durch Hutten 
erlfj^nnt wurde, zeief der Umstand, dma schon 1520 Papst Leo X. in einem Brcve 
an den Cardinal Albrecht, Erzbiachof von Mainz, tregen die Ausgabe des lAh^t 
de unitate ecdesiae conserranda sich wundte, ebenso dtiBS Papst i'aul lY. gleich 
IM das Bneh auf den Indts sefarte (Reuseh, Der Indes der verbotenen Bücher, 
Bd. I, pp. 70 «nd 71). 
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These zur Geltung zu bringenden Argumente vorzuführen wnsste, sowie 
bei W. Schweiikenbecher, der zuerst 1883 iu der Hand ausgäbe der 
»Scriptores reruin Gennanicarum * das Buch uia ^Waltrami ut videtur« 
herausgab — mit Bechtfertigüng des Standpunktes in der Praefatio — 
und ebenso iu der Edition der j^Libelli de lite*, Tomua II (1892), 
pp 17:? — 184, diese Einleitung wiederholte, ohne dabS ireilich iu der 
üeberschnft noch der AuLnrnarae beibehalten worden würe. Gegen 
diese Zu weisnng an Walram hatte sich dagegen et hon liS74 A. Helms- 
dörfer iu den Forschungeu zur Geschichte des Abtes Wilhelm von 
Hirschau <, pp. 26 — 28, erklärt, woneben im gleichen Jahre F. Berger: 
«Zur Kritik der Streitschrift de nnitate ecclesiae* (Dissertatioo Tom 
Halle) ebenfalls Walram^s Aatoncfaaft znrQckwies. Auch Sacknr tot* 
wahrt sich in einer Anmerkimg zu Schwenkenbecher^s Einleitung m 
den »libelli de Ute*, p. 178, entschieden gegen die Behauptung 4m 
HeraoBgebeis, und noch nachdrücklichar weist Holdar-Egger, in seinen 
»Stadien za I^mbert tob Hefsfeld«, im Neaen AmUt der GeseUsdiall 
Ar Sltefe denisehe Gesohiohtsknnde, Bd. XIX, p. 901 n. 2 (ld94K 
jede MOglicblEeit ftr die Annahme gegentlher Scdiwenkenbeeher ab. 
Andi GietebTechi, Qeschiehte der deutschen EMseneit, Bd. ID (6. Anfl.)» 
p. 1055, und Wattenbaeh, Dentsehlands Qesehiehtsqnellflin im Mittel- 
altor, Bd. II (6. Aufl.), pp. 83 nnd 84, ftossera sieh g^n Wabnm 
ak Yerfasser des Baches. Znletrt hat sich Ifirbt, in smnem ftr die 
BenrUieilnng der Streitschriften so massgebenden Werks: »Die FübK- 
xistik im Zeitalter Gregor^ YII.« (1894), pp. 53—58, immerhin wieder 
dahin ausgesprochen, »dass die Kandidatur des Bischofs Wabnm Ton 
Naumburg« ftlr die Autorschaft »diskutabel* bleibe, und ein eigener 
Excura isi dü dem Versuche gewidmet, ein Ergebniss von Combma- 
tionen zu bieten, in deren Natur es freilich liege, dass sie ausderhulb 
der Liuie sich bewegen, die das Gebiet festen historischen Erkenneos 
begrenze. 

Die Nothweudigkeit, die für jeden, der sich mit der Geschichte 
des Tnvestiturstreites beschäfticrt. v» rliegt, die Frarre der Autorschaft der 
wichtigen Streitachrift zu erwägeu. abtr auch nicht zum mindesten 
der Unistand, dass ein so hoch beachteuswerthes Buch, wie das letzt- 
genannte, von Mirbt, diesem Funkte wieder eingehende Anfmerloiam* 
keit schenkt rechtfertigen irohl, dass hier nochmals zu prQfen ver- 
sncht wird, ob es möglich sei, dnen Autor des »Über de nnitate 
ecdesiae conserranda* namhaft za machen. 



1) Auch fUmtk, Die Kirche Deutei blande anter den sftclinLBchcn end frftaki* 
sehen Kaisern, p. 850 a. 1, acbeiiit auf Mirbt abateUea so ▼oUsa» 
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Erna Beiidnuig Sitlioher Art itelit fbr den Yerfiumr des Werkes 
ganz unleogliar fesfe: er war Mondi des beaiieohen Eloiters HeFsfeld, 
dM doxeh seine nachbarliche Lage, durch die ans Lambertis Annalen 
genflgead behmnnten Zehnt -Angelegenhetleii auch mit thfiringischen 
Dingen auf das engste rerknüpft war. In Idb. II, c 28, ist yon der- 
jenigen ,expeditio contra Henrichum regem* des Magdeburger Erz- 
bischofs Hcii twig, die zumeist ,ud vivuni uos tetioit*, die liede ; »illa, 
quaudü ad locuin Herosfeldiae poöuit caistra (im Auschlusse daran: 
.^ipse, sc. Hartwig, odio habebat eundem locnm Herosfeldiae, ideoque 
ciYitatem et sancta nostra qnaereliat omaibub mudis destruere*), ebenso 
wieder in c. Hl von Bissciiot ßurcliard von Halberstadt, »quem nos 
ipsi quoque vidimus , . in castris, quae posaerant Saxones atque Tha- 
nn^ ad locom Herosfeldiae* — und in c. 32: »Vidimus etiam ibi Gebe- 
hardum dictum quoudam Salzburgensis ecclesiae archiepiflcupum *. Wieder 
geht seihfitYerstandlich auf Hersfeld, was in c. 16 erzählt wird: »eooe 
HOB aliqnando flerimannnm (den Qegenkönig) yidimtu in castris ... et 
com sapplieiter enm interpellarennis pro imminentis periculi uecessitate, 
quo jam jamque minabatur nobis vastitas atque contritio ecclesiae 
nostrae« respoudit«. In sehr bestimmter Weise ist der Verfasser an 
den Angelegenheiten seiner Kirehe, nicht bloss als Angehöriger des 
Klostsrs ftberhanptt sondern auch geschäftlich betheiligb 

Allein nun soll, nach der Ansicht derjenigen, die in Bischof Walram 
den Verfasser sehen wollen, in der Stellung des VeiiaaserB, während 
er sdn Werk schrieb, eben eine völlige Yeränderong sich Tollsogen 
haben, und Schwenkenbecher, pp. 181 nnd 182, will das sogsr ans 
einem der oben citiaien Stücke des Lib. II. entnehmen. 

Nach Hirbt*s eingehender Uniersnchnng (pp. &5 — 57) ist Bischof 
Walram TOn Narnnborg im Anfang des Jahres 1091 an diese Kirche 
promoTirt worden. Ist Walram wirklich der Urheber des Baches »De 
anitate ecclesiae conservauda*, so hat er also alle jene Stücke, die 
Ober dieses Jahr 101)1 hiuans liegen, iiitlii mehr in Uersfeld, sondern 
in Naumburg verfasst, und mau sollte denkeu, das würde spürbar 
sein, diuss nicht mehr ein Mönch eines hessischen Klosters, sondern 
der [^is< liof eines Sprengeis im thilringischeii Markgebiete der Yer- 
fas»er äei. 

"Wie allgemein jetzt anerkannt wird — bloss Schwenkenbecher, 
pp. 17»), 17i), ist auch da, besonders gegen Ewald, pp. 59 — 41, ab- 
weichender Ansicht — , ist das erste Buch der Streitschrift 1084 ab- 
gefasst, aber 1090 überarbeitet worden. Dana kamen 1090 bis 1093 die 
Fortsetzungen hinzu. In Lib. II, c. 6, iat eine im Jahre 1090 ge- 
schriebene Stelle; die cc. 17 und 21 enthalten Sätze, die 1092 ab- 
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ge&Bst sein müssen; der Zoflammeiiliuig von c. 36^ in weleheim Ton 
der Chr&fin Mathilde gesproclieii wird, gehört zum Jahre 1093. 

Nun meiiit Schwenkenbeeher, pp. 181 und 182« «r kSttse dsr- 
legen, daae innerhalb des Liber II, von c. 14 xn & 15 hinfiber, die Ter* 
ftndening im Leben dei Yerfanen eieh beweisen laaie: in Herafeld 
in noeh c. 14 geeehrieben worden, und o. 15 habe der Verfamiwr erat 
nach l&ngereiD ZwieeheDranm, an Kanrnbnig, als Bischof Terfimt 

I>er Verfiueer hatte in e. 14 « beklagt, daie die gr^gotianiaelt 
gesinnte Partei, die Fdnde, wie gie oflfen genannt weiden, eo viel 
eifriger und thatiger seieD, als die eigenen Lente, unter Betonung 
dessen, wie der ans Hirsan herrorgegangene Urheber der StreitBefarift 
g^gan Clemens in. — gegen diese Streitsdirift ist ja das ganze xweite 
Bneh nnd die weitere FoortsetEmig gerichtet — sieh rühme, dass er 
Gregorys VIL Sache Yertheidige nnd dadorch nieht einem Ifenaehen, 
Bondeom Gott selbst xa geftllen eidi anstrenge, nnd swar ist da «in 
ans jener Streitschrift entnommener Sata eingerückt, der schon un- 
mittelbar Torher auch in c. 13 enthalten war, AUein der Yerfaescr 
des »über de nnitate eeclesiae oonserranda* meint da, dass vielmehr 
die liebe und die Qeredhtigkeit die Zeichen der ErwShlung seien nnd 
dass in diesen die Kirche geeinigt erscheine^ Die »Hiietikier« kSnnen 
Gott nur beleidigen, wenn sie sieh bestreben, ihn an vertheidigen, 
um so mehr, wenn sie nur die Sache eines Binielnen, hier eben 
Gregorys VII., rertheidigen. 

Daran s<diliesst sich das viel lingere c 15. Es beginnt wieder 
mit einem Satse, der der Streitschrift entnommen ist, and zwar mit 
einem soldiem, der schon in e. 13 stand, ganz so, wie c 14 sich in 
fihnlicher Weise aus c. 13 wiederholt hatte. Unter AnknQpfung an 
ein Wort des Papstra Gelasins wird danach die Einsetzung der geist- 
lichen Autorität und der königlichen Macht neben einander, durch die 
gleiche göttliche Anordnung, erörtert, etwas was freilich Hildebrand 
und seine Bischöfe nicht anerkennen wollen, indem sie Heinrich IV. 
die küni(?liche Ehre entziehen und die königliche Würde für sich 
selbst Iii Auapruili nehmen. Und uuu iulgeu unter der »Wolke* an- 
gerufener Zeugen allerdings Din<^e, die schon früher vom Verfasser in 
seinem Buche gebracht worden sind. Da ist von der schon m LiV). il 
e. 1 vorgeführten Oregor's I. Liber de pastorali cura entnommenen 
Geschichte von Saul und David wieder die Rede: ea soll gezeigt werden, 
wie SauPs Regierung ertragen worden sei, obschon er 85 Priester des 
Herrn an einem Tage tödtete, wa> doch hei Heinrich IV. nie vorge- 
kommen sei, der dennoch von Hildebraud, nur weil er seine könig- 
liche Ehre nicht preisgeben wollte, verdammt wurde. Im Wdtexen 
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folgen Widerlegnngen eines abemibk wortlich eingerückten Satzes 
des »Widersachers*, betreffend die Excomnmnication und Absetzung 
der Fürsten ; der Streitsciirift, die da behauptete, nicht nur Päpste, 
sondern auch Erzbischöfe seien mit Strafurtheilen gegen Könige und 
Kaiser aehonuugslos vorgegangen, soll geantwortet werden. Hi^r 
kehren nan allerdings einige historische Beispiele wieder, die schon 
£rüher vorgekommen waren: Papst Innoeenz I. und Kaiser Arkadius, 
■ehon üb. I c 9, Papst Zacharias und König Childerich, schon Lib, X 
cc. 2 nnd S gebracht, während Papst Constantin 1. nnd der Gegen- 
kaiser Philippus, Papst Hadrian und König Desiderios, die Pä|Bte 
Nikolaus I. und Hadrian IL, gegenüber König liOthar II., hier neu sind. 
I>ie Wiederholungen erklären sieh ganz einÜMdi: muer Antor war an die 
Reihenfolge der hietoriaehen Beispiele der Ton ihm sa widerlegenden 
Schrift gebunden^). Denn nach Abweisnng aller dieser Gesohiehten, die 
hatten aeigen sollen, Heinrich lY. sei naeh Beeht Ton Gregor TSL 
yerorthellt worden, kommt der Yer&sser gaas begreiflicherweise noch- 
mals, nm so recht ao beweieen, wie gehorsam riehnehr der König ge^ 
Wesen sei, anf die Ereignisse Ton 1077 sorllck, obschon er sie schon 
in Idb. I c. 6 behandelt hatte. Am Schlüsse des c. 15 soll dann zn^: 
letzt Kosammen&ssend nachgewiesen werden, wie sehr Hildebrand nnd 
seine Bischöfe sich vergingen, indem sie so Gottes Ordnung umstfirzen 
und selbst in die weltlichen Geschäfte hineingreifen wollten. 

In c, 16 folgt danach sogleich jene Stelle, in der der Verfasser 
den Ausdruck »ecclesia nostra * iiir Hersfeld anwendet. 

Nun also Roll nach Schwenkenbecher ein längerer Zwischenraum 
zwischen der Niederschreibung des c. 14 und derjenigen des c. 15, 
(ebenso c. liegen, weil die AViederholung vieler schon ausge- 

sprochener Dinge in c. In, gegenüber solcher bereits vorher t^ebrnebt4-r 
eingehenderer Vorführung, einzig und allein aus einer derartigen länger 
dauernden Zwischenzeit, innerhalb deren der Verfasser die Stätte seiner 
Wirksamkeit vertauscht habe, sich erklären lasse. 

Sollte das als richtig angenommen werden, so müsste auch nach 
der Abfassung von c. 15 nochmals ein solcher Taiisch des Wohnortes 
nnd der Stellung von Seite unseres Autors stattgefunden haben. Denn 
wie derselbe so gerne ausgreift und von Anfang an seine Beweise 
immer von neuem bringt und sich oft darin nicht genügen kann, so 
hat er, ganz wie von üb. I c. 1 bis Idb. I c. 14, so wieder Ton a 15 



•) Mau vergleiche bei Sdr.ilek, Die Streität hrifteu Altuiann h vou Taasau 
und WezüoB von Mainz, pp. 168 und 169, in dem Versuche einer Heratellung der 
doit alleiditigs iirtbttinlich Altmenn mgeichriebeneii Hinaiier Schrift 
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Im wa Idbw III e. 3 oft gorag aioli wiederholt, Gkieb in o. 17 viid 
emliidich auf die daieh Hetnrieh IV. gegen Qvegor Y1L oad deieeii 
SteUnng in Born gemachten Venache, der Jahze 1081, 108ii sorOek» 
gegriflbn, die sehon in Lib. II c 7 behandelt worden wann, oder in 
e. 40 betroffimd Kabuehodonoeor auf lab. I ce. 13 mid 16; aber da 
ktaite gesagt werden, ee handle sieh um Wiederbiingong eben einee 
Yor e. 15 liegenden StOckeSb Anden li^gm die Dinge, wo innerhalb 
der naeh e. 15 folgenden AbtheUimg des Werkes Wiederholungen ge> 
schehen. So spricht 40 ganz genau wieder ? on der OewaltChätigkeit 
des spSteren Papstes Urban IL, wie er ab Legat Otto in inoide 
DiSceeen in Denteehland eingriff, wie das sehon e. 24 getadelt hattet, 
und ebenso handelt es Ton Gottes Qerieht Über Victor lH, den fiUsch- 
Beh sogenannten Sergius, was sehon in e. 17 gebracht worden war. 
Innerhalb des langen Absehnittss s» Ende Yon Idber II fiber die 
Hönehe der neaen Bicbtung — das »genos monachomm in noetra 
proTincia avt solum aut priinum« (cc. 41 und 43) — ist das System 
der Wiederholung von Gedanken, von Sateen, Ton einzelnen Worten 
fast bis in das Unleidliche getrieben. Auch sonst tritt das entgegeu: 
so kehrt der dem Hirsauer Widersacher entnommene Satz: ^Sicutenim 
sanctus pater Benedictiis uudivit a diabolo: ,ni;iltilict« ■ rt uuu: ,bene- 
dicte' uec Uli uocuit, itu et bis Wigberti nou nocebit maledictio* 
nach c. 38 in c. ;i j ^wei Male, in c. 40 nochmals wieder, oder in c. 40 
ist eine am Ende von c. 39 eingeschobene Stelle dieses Adversarius an drei 
Orten in einzelne Satze aufgelöst, die dann successiv eingeschoben und 
der Erörtertmg als Texte untergekgt werden. Üuaut hürlich klingt die 
Versicherung wieder: .Jlli quippe exieruut a nobis, uon nos ex ipsis*. 
Dieses System von Selbstrepetition mi also — kurz gesagt — die Schreib- 
weise des Autors überhaupt, und es bedarf gar keiner künstlichen An- 
nahme längerer dazwisclien liegender Pause, um es zu erklären. 

Einen sehr richtig durch Sackur, in dessen Aumerkuni? zu S<hwenkeu- 
berher's Vorworte, p. 178 fn. 51, hervorgehobenen Ge>ichUspuukt sucht 
Mirbt, p. 58, abzuschwiuhen. Es ist die von Sackur aufgeworfene Frage, 
wie denn der Verfasser — angenommen, es sei Bischof Walrnra ge- 
M e^f n — am l^Jnde von Lilier II, also in dem von ihm aiü Bischof 
geschriebenen Theile, öo masslos heftig gegen die MTiiu lie von Hirsau, 
die Bekenner einer neuen Gewohnheit anstatt der alten festgestellte n 
Regel, sich äussern möge, wo er doch, im Falle seiner Anwesenheit 
in Naumburg, den klösterlichen Verhältnissen jetzt ferne gerflckt ge- 
wesen wäre. Mirbt meint, das leicht noch die AhrecbTnin«- eines 
alteren Konto darstellen k(")]ino und dass möncliisciie l^ri iHt rimg zu 
allen Zeiten grosse Ausdauer bese&»eu habe. Das auch zugegeben, so 
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ist doch, imd zwar, je mehr sieb das Bach seinem Absclilnsse nähert, 
diese Verwendnng ausgedehnten Rainncs auf rein möuchische Diuge 
»ehr anffallend. Man sollte viehiichr denken, fla^^ fipr Autor nnu in 
der Tit ueii Stellung zu Nauraburp^ sich mehr den Angelegenheiten des 
biöchöfli(jlien Arat^^s zngeweudet haben würde. Freilieh ist von c. 16 
an, ganz besonders in c. 19, wieder in weiteren Abschnitten, so bei- 
spielsweise cc. 30 — 32 , von einzelnen deutschen Erzbischöfen und 
Bischöfen recht viel die Rede, aber als von ausgeprSgten Persönlich« 
keiten, historischen Individuen, als den Theilnehmem an den Kämpfen 
zwischen Kaiserthum und Papsttham, wie solche 1085 durch die im 
kiiaerlichea Sinn abgehaltene Mainzer Synode abgesetzt worden seien, 
von üiven nachherigen Schickaalen, dagegen durchaus nicht in aUge- 
vesner theoietiBoher Erörterung, wie aie so flbeneiehlich in der Be- 
kimpftmg der dem Verfaeear widrigen Biehtnng des Hfinchthnn» 
herrortriÜ HSehstena wird in c. 24 von dem die FriTikgien der Ers- 
biathflmer achidigenden willkUrlichen- Hinmngieifan Gregor'B YH. in 
fremde Enspittigel gehandelt, aber anch nicht eigentlich in allge- 
meinerer AnaCtthrung; sondeni es soll da nur theils Gregor YIL selbet, 
iheÜB Ersbisehof Hartwig Ton Magdeburg, den derVerfiMser ao glOhend 
hasit, iheila dem Legaten Otto — dem epfitem Papste Urban II, — 
ein neoer Tadel wegen einiger Eingrifib, die sie sich specieü an Schul- 
den kommen Hessen, angeheftet werden. Dagegen wäre es eine sonder- 
bare Erscheinung, wenn ein Streitsdiriftsteller, der doch auch als 
Bischof, wenn er wirklich in dieser Stellung gewesen wäre, seine 
eigenen Streitpunkte zu bettmen Gelegenheit gehabt hätte, davon ganz 
g( s . luv legen, einzig seine alten Möncbszänkereien fortgesetzt haben 
würde. 

Endlich aber ist eine Frage kurz zu streifen, da sie auch schon 
fÖr Walram's Autorschaft angeführt worden ist. Man liat darauf hin- 
gewiesen, dast» eben in den zur Geschichte der Jahre losf) bis 10!K) so 
auischlussreichen Abschnitten von Liber II so Vieles zur Geschichte 
der säch-sischen und thnringi>ehen Gebiete, beispielsweise des Erz- 
bischofs Hartwig, des Ualberbtädter Bischofs Burcbard, des Marl^^rafiBn 
fikbert, mitgetheilt sei. Aber dabei ist su beachten, dass dazwischen 
herana — in cc. 29, 32, 30 und 37 — von Bischof Adaiben» von 
WQrzbuig, Ton Enbischof Hebehard von Salabnrg, Ton den Bischöfen 
Wigoit Ton Angehiirg uud Adalbert von Worms gesprochen wird, also 
▼on Dingen ans dem rheinischen und mainischen Frankenlande, aua 
Schwaben und Baiem, so dass also die Aufmerksamkeit gar nicht so 
aUein auf die nordöstlichen Gebiete des Reiches concentxirt war. Und 
endlich hat wieder Sacknr gegen Schweukenbecher eindringlich genug 
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betont, da86 bei der Lagio Heraföld*» eine genaue Kunde der in SadiMii 
Torgehenden Dinge einem ftafinetkeamenBeobaehter imXlostor dvduMui 
nidit entgehen konnte. 

Für die Antoreehaft Walram*« in Besag anf den »LTber de uiiliia 
eedeeiae coneerfanda« eoU aber gans beeonders noch In Betn^ht 
ftllen, daaa die Yergleielrang mit Stil und Inhalt einee obne allen 
Zweofel dem Bischof Walram snznachreibenden Schrübtllckee, der in 
den Libdli de Ute, Tomns II, pp. 286 nnd 287, abgedmdiften >Epi- 
stola Walrami de eaoea Heinzici regis conecripta«, für die Idendhifc 
der Urheberschaft spreebe. 

Biachüf Walram von Naumburg schrieb den Brief au den Grafen 
Ludwig von Thüringen, um diesen dergestult auf die Seite Heinrich's IV. 
hinüber zu bringen. Der (jrai hess das Schreiben dorch den Bischof 
Herrand von Halberstadt, der früher Abt von Ilsieburg gewesen war, 
einen sehr eifrigen Anhänger der gregorinnischt-n Partei, in einem 
Walram's Zusprach abweisenden Sinne beantworten. Brief und Antwort 
sind woiil, wie der Herausgeber, E. DUmmler, in der Einleitung, p. 286« 
sagt, lOm bis 1095 geschrieben worden i). 

Walram ft\hrt in seinem kurzen Schreiben aus, da.ss für ein jedes 
Reich die Eintracht nützlich, Gerechtigkeit begehrenswerth sei. Wer 
dagegen in iuuerer Zwietracht einherschreiteud Andere zur Vergiessung 
menschlichen Blutes reize, sei sicher ein Mann des Blutvergiessens 
und ein Theilhaber dessen, der nach unserem Blute dürstend herum- 
gehe, suchend wen er verschlinge (1. Epist Petri, V, 8). Weil nun 
Gott ein Gott des Friedens sei, solle Ludwig nach Kräften mit Allen 
Frieden halten. Dann geht der Verfasser auf den Widerstand gegen 
die Ordnung Gottes über, der die Strafe des Herrn nach sich ziehe: 
> Untergehen werden die Männer, die Dir widerstehen* (Jesaja, XLI, 
11). So sind Kadolf, Hildebrand, Ekbert und ungezählte Fftrsten, die 
Gottes Ordnung in Kaiser Heinrich IV. widerstanden, untergegangen; 
sicher muss da schon der Anfang ein Ubier gewesen sein, wo das 
schlimmste Ende nachgefcdgt ist. So schlägt der Schreiber des Briefes 
dem Grafen vor, während die Geguer bis dahin nur von ferne mit 
ihren Beweisgründen kämpften, jetzt die Meinungen von beiden Seiten 



>) Die Aafec-htuQg der Aechtbeit beider Schreiben durch Koocheuhauer, Ge- 
■ohidite Thfiringens sur Zeit det enten LandgrafBuhauies lOSd— 1247, p. 59 n. 1 
(wo auch die Anmerkung des Hexausgeben E. Mensel dem Autor widenpncht), 

ist entachieden hinföllig: gerade ,die vielen und langen Citate aus heiligen 
Schriften und Kir< limvritt^rn < hind der he»te Beweis ftir die Zugehörigkeit des 
Bxiefei sa dieier Zeit der iitreiUchriften sur InTeetitorürage. 
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onmittelbar emauder gegeuüber hervortreteu zu lassen, und zwar nach 
des Grafen Entscheidung, wo es ihm beliebe, oder um besten an dessen 
Wohnort Dabei gelte, dass Walram entweder zur Ansicht der Qeguer 
Abertretoi oder dass er aus dem Sieg seiner Saehe den Grafen &ü[ 
Sellien Herrn, den Kaiser, gewinne. 

Es ist durch Mirbt, p. 54, n. 5, darauf hingewiesen worden, daaa 
4a dem Briefe Begriffe, auf die auch der »Uber de onitate ecclesiae 
eooBerrand»« groiaes Gewicht lege, wie »oonooidias »pax«, »eintae 
Dei«, Torfcommen: m Hessen sich nmsh andere wie »hnmaiii aangninis 
«ffbäc^ »Tir sanguinnm« — im Hinblick anf lih. II, c 37 — bei* 
ftgen. Ebenso ist yon Scbwenkenheoher, p. 180i betont, dass TOn den 
fttafiwlm im Briefe herangesogenen Bibelstollen ftnf auch im »liber 
de uuftato ee d esiae conseryanda* Torkommen, Ton denen allerdings 
die eine — Epist. ad Boman., Xm, 1 und 2: »Omnis aaima pote- 
statibos snblimioribns sobdita sü Non est enim potestos oisi a Deo. 
QqI antem resistit poiestoti, Bei ordinationi resistit« — sieh nnsweifbl- 
haft mit dessen Ftegma nnmittolbar sehr viel berOhrt Aach das ist 
durch Schwenkeobecher nicht übersehen, dass der üble Ausgang von 
Feinden Heinrich's IV., das nach der Ansicht des Verfassers des »Liber 
de uuiitate eedesiae conservunda*^ geschehende Gottesgericht, anch im 
Briefe an Ludwißr wiederkehre. 

All das ist zuzugeben. Aber dass nun die hier erwähnten in der 
Zeit uu l ihrer ganzen Stimmung völlig obenauf lie(.(oudeu BegriÖe <re- 
bracht sind, das« ferner so wohl bekannte viel gebrauchte Bibelstellen 
wiederkehren, kann gewiss nicht als autfällig bezeichnet werden. Ebenso 
werden treue Anhänger Heinrich's IV. hier und dort immer wieder 
mit Genugthuung es festgestellt haben, wenn es einem grimmigen 
Feinde ihres Kaisers zuletzt recht schlimm erging, und es darf nur 
als höchst einleuchtend bezeichnet werden, wenn solche Aeusserungen 
bei dem Autor des »über de unitate eedesiae conservanda* einerseits 
mud beim Walram anderentheils erscheinen, ohne dass damit ein zwingen- 
der Beweis für die Identität der Verfasser irgendwie gegeben wäre. 
Dasn hat noch Schwenkenbecher, p. 180« geirrt, wenn er ssgt, auch 
der Gegenkdnig Hermann stehe im Briefe an Lndwig aa%eiihlt: dieser 
fehlt Yielmefar, und gerade das Fehlen dieses Namens in der Beihe, 
wlhxend der »Liber de nnitato eoclesiae oonBerranda« mit wahrer Be- 
gierde nnd sichüicher innerer Wende stots wieder auf den Ifieherliehen« 
obnmftohtigen, bei seinen eigenen Lenton missaehteton, schiesslioh elend 
m Grunde gebenden zweiten Gegenkönig sich wirft — TergL Lib. L 
t, % IdK n ce. 16, 17, 22, 28 — , ist ein Beweis gegen Schwenken« 
becher's Annahme, wie er sprechender kaum mSglidi ist 
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ilUeiii aaeh die gmse Schreibart des Briefes an Ludwig dürfte, 
wenn genauer zugesehen wird, von derjenigen des grossen Buches 
ganz wesentlich abweicheu. Der Verfasser des ,Liber de unitate ecclesiae 

coüservauda ergeht sich breit, behaglich; er scheut wie wir sahen, 
vor zum Theil recht weit w;l1i< mleu WicLlrrholuiigeu nirgends zurück. 
Daneben ist uber sciue bpraclie durchsichtig, klar; die Sätze holen weit 
aus; seltene Ausdrücke wird mau ziemlich spärlich angewendet Bude u, 
so weit sie nicht geradezu erfordert werden. Ganz anders schwer, kurz 
gefa.sst, !in manchen Orten wenig dem. leichten Verständnisse sich er- 
öfi'üend ist, was Bischof Walram geschrieben hat. Man nehme Sätze, 
Wendungen, wie: »Nunc <*rg;o, quoniam, qui ex ad versa sunt, suis 
udversum nos eminus digiadiantur ratiocmationibus , yestro judicio 
ubivis, vel etiam m vestro jndicia conseramns domicilio; tantum non 
suo usurario*^) (etc.). Das ist gewiss eine ganz andere Schreibweise, als 
diejenige im »Liber de unitate ecclesiae conservanda« gewesen ist. 

So dürite diese Vergleichuug wieder daixeifr ii sprechen, den wich- 
tigen Beitrag zur Geschichte des Iiivestiturbireites, der im ,Liber de 
nuitate ecclesiae conservauda* vorliegt, einem bestimmten Autor zuzu- 
schreiben. Wir werden uns bogmigeu müssen, zu sagen, dass das Buch 
jedenfalls in Hersfeld geschrieb* u worden ist und euien Mönch, einen 
jedeufalls wohl unterrichteten, schriftgewandten. ülM tzeii^ruij ^'streuen 
Mann, zum Verfasser hatte, einen Litteraten, der * s wohl verdiente, daaa 
ein Ulrich von Hutten auf seine iSpur gekommen ist 

Nach dem pw 287 a) gcibrMliteii VertMHerangtTonchlage. 
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Kaum b»tfce Karl von Anjoa rieh duroh den Sieg Aber ManfM 
Mm nemt Beieh gesichert, als er BGhoxL jenen Zielen nachraefattben 
begann, weldia die eine Hanptrichtong seiner Begienuig besthnmten. 
Denn mm Kail eineiaeili nacb der Oberhemehaft in Italien ver- 
langte, so lag das andere Ziel seines EShrgeiaes im Osten, in Griechen- 
land. Fünf Jahre vor der Schlacht von Beneveut hatte Michael Palueo- 
logos dem kläglichen Dasein des lateinischen Kaisertums ein Ende 
gemacht. Der vertriebene Kaiser Balduin II. wanderte von Fürstenhof zu 
Furstenhof, um Unterstützung iiir die Wiederherstellung semes Reiches 
zn gewinnen. Dad war der ilauu des Anjou; denn in Karls weit- 
nmfaaaendem und ruhelosem Geist waren offenbar schnell Pläne ge- 
reift, wie sie einst die Nortiiiun* nki imge Ünteritaliens gehegt, wie sie 
die Lage dieses Reiches jebt vuu aeluer mit sich zu bringen schien, 
nachdem der stamm-, sprach- und religionsverwandte Lateinerstaat 
auf der Balkanhalbiii sei zusammengebrochen war. 

So schloss denn KTmig Kurl schon am 27. Mai 1267 mit Ual- 
duin IL zu Viterbo erneu Vertrag, welcher ihn zur Wiedereroberung 
des üötrömiiicben Kaiserreichs für Balduin binnen sechs oder sieben 
Jahren verpflichtete, ihm aber dafür die Anwartschaft auf die Lehens- 
hoheit filier Achaia, dann auf die Gebiete vou Epirus, die mi isteu grie- 
chischen Inseln, sowie den dritten Theil von Albanien, \om ehe- 
maligen Königreich Thessalouich und von allen künftigen Eroberungen 
sicherte; Karls Tochter Beatrix soll Philipp den Sohn Hakbiius hei- 
raten, mit dem Becht der ^Nachfolge, wenn jener ohne Eriöen stürbe. 
Und um dieselbe Zeit hatte Karl bereits die Insel Cortii, ein Stück 
der Mitgift von Manfreds Witwe Helena von Epirus, in Besitz ge- 
nommen, am dieselbe Zeit war er mit Wilhelm Villehardouiu, dem 
reichen Forsten von Achaia (Morea), in nähere Berührung getreten, 
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der eine Lehenshobeit des Palaeologen nicht anerkannte nnd emeii 
fortwährenden Greuzkriej^ mit den Byzantinern fOhrte ^). 

Sehr bald knüpfte Karl anob im Norden des griechischen Beiehei 
Yerbindongett an. welche geeignet schienen, seine Absichten gegen den 
Palaeologen zu fordern. Nach dem Tode seinor Oemalin Beatrix von 
Provence im September 1207 warb Karl am die fiand Margaretas, 
der Tochter Belas IV. und Schwester Stefans V, TOn Ungarn. Allein 
die fromme Prinzessin wollte Überhaupt nichts von eiuer Hairat winen, 
sie ist unrermalt geblieben und gestorben Und wenn nun audi 
Kurl sich uacb anderer Seite um eine vortheilhafte Verbindung am- 
sah and im ülovember 1268 mit Margareta Orftfin tou Nevers und 
Eilnn Ton Tonnerre Hochzeit hielt, so gab er darum die Ankattpfbng 
mit Ungarn nicht auf. Seit Juni 1^9 gehen und kommen Gesandte 
swiachen Neapel nnd Ungarn, am. 14. September 1269 bevollmichtigi 
Karl eine feierliche Gesandtschaft, an deren SpitM Abt iBerohaid jma 
Montscaeino stand. Es sollte eine Doppelehe swisehen beiden Hin- 
sem verönbart nnd ein BUndniss abgeschlossen werden. Karl hat 
sogar die Oorie nm eine Bestätigung des ahaosehliessenden Yertiagesu 
Am 12. Dsoember war alles schon vollendet : Karl Ton Salecno» der 
ersigebome des siciUsehen Königs, ward mit Haria, der Tochter 
Ste&ns Y. and dessen Sohn L adislans mit Isabella (Elisabeth) von 
Neapel Tcrsprodieu, beide Könige geloben sich gegenseitig SchnlB 
und Hüfe, Karl iOr Stefan besonders gegen die Dentschen, die sn 
Denisehland gehörigen und alle Nachbarn, Stefan fbr Karl geg«i^ >U0 
I^e desselben Im Frühjahr 1270 trat schon Maria ihre Beise 
an nnd landete im Mai in Apolien, im Jnli aber geleitete eine nam- 
hafte Geesndtsdiaft die augio?ini8che Isabella nach Ungarn«). 



1) Vgl. Geiser in KrombacherB Geacb. der bjsani Literatar 2. Aufl 1052^ 
Stemfeld Ludwigs d. H. Kreusnig naeh Tonis 1270 und die F^litik Karls 1. y. 

Sisilieii 16 ff., 33 ff., 56 ff. 

•) Vgl. Fauler A mapyar nenizet tnrtenffe az Arpddhdzi kirälyok ftlatt 
(Ge»ch. T'nt.iirnf im Zeitalter d. Arpadeii) 2, .'V'.O und 421 aus dem Canotiisation«- 
procesae Margaretas. Auch Uttokar U. von ÜOhmen hatte «ch um Margareta 
beworben. 

^ Acta esteta Huogar. 1, 21, 2S, t«^ Sdnpe» Gtrlo Marlello im Aroh. ilor. 
Napol. (1889) 14, 22 ff., Faulet 2, S50£, Sternllsld 155 ff.; Stemfeld lind loiral 

das We^k von Pauler wie der Aufsatz von Schipa unbekannt geblieben. Schipa 
hat die nnpiovinigrlit.'ii üc/mter in Ni'iijicl WnOtzt, an« denen 8chon früher Mitii<"n- 
Hiccio reichliche, aber in Tertohiedenen Sctiriiten sentreate AuatOge gebracht 
hatte. 

«) Sbhipa 1. c. 28 fi. 
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Ste&Q V. von Ungarn wollte das Bftndniss, wie man sieht, ans- 
aOlzeii gegen seinen Hauptfeiud Ottokar von Böhmen, für Kurl lag 
der Wert der Allianz nicht so sehr in der Aussicht auf thataächliche 
Unterstützung in dem zukünftigen Kampf mit dem Palaeologen, als 
vieiraehr darin, auch Ungarn Uberhanpt an seine Interessen zu ketten. 
Deim dif südlichen Macbharn Ungarns, Serbien und Bulgarien, stan- 
den bereits im Kreise dieser Interessen: in Serbien war eine Tochter 
des vertriebenen Balduin Königin und in Bulgarien war die Czarin 
Irene eine Schwester des jungen Johannes Laskaris, den Michael 
Paiaeolugoa blenden hatte laasea und des Thrones von ^icaea be- 
raubte 

Schon zu Anfang 1270 war Karl fest entschlossen, das Griechen- 
reich anzugreifen. Da kam der Kreuzzug seines Bruders Ludwigs IX. 
dazwischen, dem er sich nicht entziehen konnte und der doch 
seine ganzen Pläne zu kreuzen drohte. Aber nach der Rückkehr von 
Tunis nahm Karl seine Politik gegen den Oi>ten neuerdings an f. Die 
dchon früher vereinbarte Heirat seines zweitgehornen Sohnes Philifip 
mit Isabella Villehardouin, der Erbin von Achaia, ward 1271 voii- 
zogeUf nach dem Tode des Despoten Michael II. Angelus von Epirus 
nahm jetasi Karl eine Reihe illyrischer Eüstenstädte in Besitz (Ava- 
lon&f Canina, Butronto a. a.) und gewann 1272 den wichtigsten Ponkt 
daselbst, das feste Durazzo, 

Allein inzwiseliNi war ein neuer Factor mitten in diese Fragen 
lunemgetreten^ ein neuer Papst. Nach fast dreijähriger Sedisvacanz 
war endlich Gregor X. erwählt worden. Am 1. Jänner 1272 betrat 
er, Ton Palaestina kommend, den Boden Italiens. Er war ansgefUlli 
von der Idee der finettung des hl. Landes, von dem Plane eines aU- 
gemeinen Ereuzzuges der christlichen dächte, nud er betrachtete Tor- 
nehmlich zweierlei hiezu als Yorhedingung : ein weltliches Oberhaupt 
der Cäuristenheit in einem allgemein anerkannten deutschen König und 
Kaiser und die Union der griechischen und römischen Kirche. Beides 
widerstrebte den Zielen und Wünschen Karls von Sieilien. Allein un- 
möglich konnte dieser entg^entret^, wenn nnn Gr^or mit Michael 
Palaeologoe in rege Verhandlungen eintrat, wenn Michael, d t in der 
Vereinigung mit Rom die sicherste Abwehr gegen die von Karl dro- 
hende Gefahr erblickte, deshalb trota des hartnäckigsten Widerstrebens 
des griechischen Glems nnd Volkes emstlich die Union aoAtrebte» 
Und wirklich ward sie 1274 auf dem Condl Ton Lyon für den Angen* 
blick eneiGbi 



<) Stenida 161, Oehsr im. 

ly 
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Jene andere Absicht des Papstes suchte Karl wenigstens zu sei- 
nen Gunsten zu lenken durch die Bemühung, seinem Neffen Philipp 
Ton Frankreich die deutsche Königskrone zu verschaflFen. Freilich ver- 
gebens. Als dann Budolf von Habsburg gewählt war, bildete es Gre- 
gors erstes Werk, neben der Ordnung des Verhältnisses zwischen dem 
neuen Konig und clor Kirche eine Annäherung Rudolfs und Karls 
herbeizujfUhno, ICadolf musste sich dem Eifer des Papstes fügen und 
Karl griff zu, am mit Hilfe der Curie die Lage möglichst Tortheil- 
haft fiir sich auszunützen. Am 6. Juni 1274 beschwor der deutsche 
Kanzler Otto za Lyon neben den andereu Zosicbenuigeii f&r die lö- 
mische Kirche ganz besonden auch das Versproolien seines Königi, 
in keinerlei Weise feindlich gegen König Karl auBsutreten noch das 
Ednigreieh Sieilien oder einen Theil desselben für sich oder jemand 
anderen gewinnen sn woUen Dann war es zunächst wieder eine 
Heiratsberedung, welche schon im Juni oder Juli 1274 während (^ps 
Goncils zu Lyon unter Yermittlmirr des Papstes zu Stande kam. Endolfs 
Tochter Quta sollte Karls Enkel Karl Martell heiraten >). Eine poli^ 
tische AaseinandersetKQDg war Yorderhand nicht erfolgt, aber Gregor 
strebte auch sie mit allen Kräften an. Er sandte in der zweiten Hilfte 
Juli den Bischof von Perigoeoz an Karl sn Yerhandlnngeii wegtn 
emes engeraa BOndnisaee. Der König sdiickte Johann TOa Mafien 
(de Mefleto) als Boten zurttek nnd mag aof die Schwierigkeiien hin- 
gewiesen haben, die ihm der deutsche König nnd lokfinftige Bjüser 
besonders in Italien bereiten könne, ja mfisae. Yielleiebt hatte Badolf 
wirklich hereits die Niederlegnng Beichsrerweserschalt fther Toa- 
cana Ton Karl verlangt*). Der Pbpet tha sandte im September den 
Boten znrttck mit den dringlichsten Bethenerangen, dass ihn eiiiBg 
nnr Pflicht, Gerechtigkeit und Billigkeit leite, nm emerseifts ftr das 
Kaiserreich m sorgen, andererseitB aber aoeh nnr im Inte ress e nnd 
sn Guneten des Königs von Siethen sn handeln^). Und nnn ordnete 
Karl eine feierliche Gesandtschaft ah, bestehend ans dem bekannten 
Bechtslehrer Robert di Lavena, Jacoh Cantelmi nnd Johann von Ma- 
fiers. Sie waren heanffaragt, die jonge habsbnrgische Braut in Empbng 
sn nehmen, welche ihnen der Bischof von Sisteron snfllhren sollte; 
auch müssen sie mit weitgehenden Yollmachten betnfib Ahsehlass eines 

<) Reg. hnp. Tl n. 171. 

>) Reg. imp^ VI n. 178; daselbst anch wegen der Terweehselmig Gates ail 

(Semeutia. 

*) Wii; dies eiuzig nur Uaynald AuL 1274 i 60 ohne Angabe einer (,^eU« 
meldet. Reg. iaip. VI n. 178. 

*) ßeg. imp. VI n. 206. 



Google 



HftlNilmrg, Ungarn nnd Sietlien imd ihre ent«n BtaiebtiDgen. ^97 

Bflnd]iuB6B yvitthiesa gewem Min. Am 4. Oefcober fordert Karl die 
Betone der Frovenoe an^ den Befahlen des genannten Büehofo nnd 
der Gesandten Folge sn leisten Die GesandtMliaft kam naeh Lyon, 
aber reigebens wairtete sie anf die Ankonft der Brant und deutscher 
BeTollmSehtigter. Denn Bndolf ifigerte; er wollte jedenfalls sunftchst 
den aof Martini nach Nftmbeig einberufenen Beiebstag abwarteni nm 
nicht ohne den Bath der Fürsten Torsugehen. Dies nm so mehr, als 
dodi sißberliefa eine gewisse Sehen vorhanden war, flberhanpt mit 
Karl Ton Anjon in Frenndschaft nnd enge Yerbindang sa treten, Nnr 
seche Jahre waren es, seitdem Konradins und Friedriehs Ton Oester- 
reieh Hänpter gefallen nnd das hatte man denn doch noch nicht überall 
▼ o r gessen "Noch Im Herbst 127B spricht Bndolf dem Papste Nico- 
hraa gagenflber Ton dem allgemeinen Argwohn nnd den misstrauisehen 
Beftiefatongen, die man gegen den König TOn Sieilien hege nnd noch 
im December 1279, als der Abechlnss der Yertrige unmittelbar be- 
TOistand, schreibt Bndolf an denselben P^ist darüber nicht freudigen 
Herzens, sondern nur im Geltihle der politischen Notwendigkeit nnd 
fibeneugt von den gntsn Absichten dee Papstes«). 

Die Gesandten, welche König Budolf endlich am 17. December 
1274 beglaubigte, mögen acfaerlieh auch sn Terhandlungen mit Sidlien 
beTolhnSehtigt gewesen sein. Aber inewischen waren die Tertreter 
Kalis mit ihren Anftrfigen herausgerückt. Karl wünschte nichts ge- 
xingeree als die Abtretung Ton Piemont, das hiess also die unmittel- 
bare Yerbiodang seiner Gru&cbaften Provence und Forcalquier mit 
Italien, das Thor in die Lombardei, wie Cardinal Ubertus treffend au 
König Rudolf schrieb. Die frau^ösibch-guelfische Cardinalspartei unter- 
stützte diese Forderung. Aber Gregor aelbst wollte davou nichts 
wissen*). Und mochte auch der l'iipst iii tz alledem um diese Zeit 
schon voü eioem Büiidiiiss Karl:! und Kuilulfs spnn-lu'u. als ob es 
schon geschlossen wäre'''), öo mausten doch au solch uhauathmbareu 
Forderungen alle weiteren Verhandlungen acheitern, wenn sie über- 
haupt noch aufgenommen worden sind. Wir hören nichts mehr da- 

I) mmmi'BSiaiaa D isgne di Oulo L Angib 1273—1286 im Arcli. ttor. 
ItaL 8. Miie 23, 429, Ton Schipa 1. c. 212 1 verwt Hct, yon den deutschen For^ 

Schern nnd auch von mir in don Ref^e»ten Riidolf'tt übersehen. Ebenso sind in 
den tolj^'end-'ii hrörteruugen eine Reihe solcher a'i- den angiovinischen Bestem 
stammender !<« achrichten zuerst im rechten Zusammenhange verwertet. 
*) Vgl. Kampe GmcL Konvadbit 825. 

*) TgL BaomgarteDbexger Fonnelb. ed. Bftrwald 281, Wiener Sriebamm» 
Img 142, Beg. imp. VI n. 1004 and U54. 

*) Wiener Uriefsammlung 42. 

•} Vgl. Otto Besiebungen KudoUs v. üabah. «u Gregor X. ö. 57. 
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von ; auch die Verlobung Gutas mit Karl Martell blieb ohae Folgen 
Freilu Ii, Gregor ist nicht raüde geworden, Rudolf zuzusprechen und 
walirscheinlich er ist es gewesen, der im Frühjahr 1275 den Gedankeu 
einer Heirat^ycrbindung zwischen Sicilien und dem Pfalzgrafen Ludwig 
angeregt hat, auch dies ohne jede weiteren Folgen 

Inzwischen war überliaupt Karls Stellung gegenüber dem deutschen 
König eine andere geworden. Das hieng mit der bölimischeu Frage 
zusammen. Kurl star^d arhon von früher her in guten Beziehungen 
zu Ottol<ar von I^ilimtu Als zu Ende 1272, Anfang 1273 sich Ottokar 
au der Curie um die deutsche Königskrone bemühte, hatt« er, sicher- 
lich in dieser Sache, Boten auch an Karl gesandt, uud ein«? nicht 
ganz unglaubwürdige Nachricht emihlt uhj», Papst Gregor habe, wol 
im Gedanken an die Möglichkeit einer Wahl Ottokars, einen Moment 
an eine Heirat von Ottokars Tochter mit Karls Enkel gedacht Nach- 
dem die Dinge ganz anders gegangen, mag wol Ottokar, wie er die 
lombardischen Städte gegen seinen Hauptfeind den deutsehen Ktmi^ 
aufzustacheln suchte, auch die Beziehungen nüt Sicilien torterhalten 
haben. Es ist möglich, dass er Karls Autorität als Schwiegervater des 
jungen Königs von Ungarn angerufen hat, um Ungarn von der Ver- 
bindung mit Budolf abzuziehen, in welche es getreten war. Es ist 
möglich, dass die plötzliche Wendung der ungarischen Politik im Früh- 
sommer 1275, die plötzliche Aanäheruiig an Böhmen, mit auf solche 
Einflüsse zurückgeht. Wenigstens wissen wir, dass Konig Karl am 
9. August 1275 den uns schon bekannten Johann Ton Maflers und 
den Magister Peter de Latiere zu Verhandlungen mit dem Herzog tob 
Baiem and dessen Neffen bevollmächtigte *). Dieser Herzog von Baiem 
bum aber niemand anderer sein als Heinrich Ton NiederbaierD, und 
seine Neffen sind der junge König Ladislau'^ von Ungarn nnd dessen 
Bruder Andreas, denn Heinrichs Gemalin Elisabeth war die Schwester 
König Stefans Y. Es handelte sich nm die Vermittelong, welche eben 
Heinrieh Ton Baiern und Karl von Sicilien zwischen Böhmen und 
Ungarn übernommen hatten. Anfangs October sollten Heinrich fßr 
Ottokar von Böhmen, Karls Vertreter fttr Ungarn snaammeukommen, 



0 VgL Reg. imp. VI n. 286. 
■) Vgl. Reg. imp. VI n. 

») Vp!. Bresalau iu den Mitth. de« Instituts 15. 62 ff.. Re^'. iw\K VI S 2 fi. 

*) Minieri-Riccio im Archivio pfor. Ital. 3. serie 24, bcliipa 1. c. 215 

hat irrig an Herzog Ludwig von Oberbaieru gedacht, iscbon am 10. April 1275 
sendet Karl den Propst Johann von Glogona nach Ungarn ad honorev 4i eonodOBi 
regle Hungariae (Uinieri-Riocio 1. c. 233); vieUeicht hingt schon diese Botaofaatt 
mit den bOhtnischsii Bemflhttngeii «asaininen. 
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tun endgültig Fciedo nnd Bündnias m naremlMureii ESnig Sndolf 
laumte den dxolieiidfin Ziuammenscblius dieser gefährlioihezi Allianzen 
nnd riehtete eindringlidie Mahnangen an Hranrieh, um ihn Ton jeder 
Simnischung abzuhalten 2). Hauptsächlich aher ward alles durch die 
Haltung des ^n wieder herrschenden Mannes in Ungarn vereitelt, 
durch den Tavernicus Joachim, der die erste Aunäherung zwischen 
Ungarn und Hababurg begünstigt hatte nnd den unselbständigen König 
nun von neuem m diese Balinen lenkte. Ottokar war natürlich aufs 
hefti^te erprrimmt, versuchte durch Eli.sabeth die Schwester Ladislaus 
auf diest'ii zu waken ^) und suchte YOr allem die Freundschaft Karls 
von Sicilien auszunützen. Er sandte zu Anfang des Jahres 1276 sei- 
nen getreuen Bischof Wemhard von Seckau mit zwei Begleitern au 
Karl; am 21. März erhaltm sie von diesem Geleitsbriefe für ihre Hflck- 
kehr*>. Der gewandte und beredte Bischof hatte den Konig zu be- 
stimmen, sich nochmals fÖr die Gewinnung Ungarns einzusetzen. Wir 
dürfen dies daraus schliesseu, das'; Karl nm 22. April eine eigene Ge- 
sandtschaft an die Könige von Böhmen und Ungarn abordnet, um 
zwischen ihnen Frieden zu stiften 

Allein Unf^-arn befand sich wieder einmal in heilloser iiiTierer Ver- 
wirrung. Joachim iVctari war seit Ende 1275 schon wieder auf einige 
Zeit zurück«xedriingt, den ganzen Winter und die ersten Monate von 
1276 hindurch wütete ein Bürgerkrieg. Die eine Partei scheint sich wie 
schon einmal früher des kleinen Andreas bemächtigt zu haben, so dass 
die Kämpfe zu einem Kriege zwischen den beiden königlichen Brü- 
dern gestempelt wurden^). Da war natürlich kein Boden fdr Ver- 
handlungen und Allianzen. Und als daun im Juui 1276 endlich 
Joachim wieder obenaufkam und mächtiger dastand denu je, war an 
ein ßündniss mit Böhmen nicht mehr zu denken. Vielmehr nahm er 
setne alte Politik wieder auf und als am 24. September 1276 König 
Karl nochmals eine Gesandtschaft abordnete, am die Vermittelung 

1) Vgl. Wiener Briefs. 61, ^heäer-Hoichorst Zur Gesch. des 12. und 13. Jahr- 
hunderts 333 f. 

«) Reg. imp. Yl n. 434. 

•) Vgl. Reg. imp. VI n. IM. 

*) Kiiiteii-Riocio im Arch. stor. ItaL 3. serie 2S» 28. Daaelbst werden die (Je* 
•andten genannt ,,W. vescovo Succonensc. maeetro Demetrio cjinonico Plagense 
e Giovanai plebano di Licha cuppellani e uunzii del re di Boeraia." Das „Sacco- 
neiua" ist ucherlich eine Veruustaltuug statt >5eccoven8i8, wozu ja auch die Öigle 
W. vorbeflUcfa paist. 

>) Ifiaieri-Iiiedo 1. e. 32. 

*) Pauler 2, 414 f. Der letztgenannte Umstand ergibt sich aus dem später 
sa erwfthBeadea Schreiben K. Budolft an Ladislaus Tom Juli 1276. 
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zwischen Urigaru uud Böhmen in die Hand zu nehmen war es za 
spät. Wenn diese Boten nach Ungarn gekommen sind, werden sie 
Ladislaua ])t reit» u^erüstet zur Heerfahrt au die österreichische Grenze 
zur HilfeleistuuL' tiir Rudolf von Habsburg aDgetrnffen halben Und 
wenn auch Ottokar noch ein letztesraal Karb Intervtaiion bezüglich 
Ungarns angerufen zu haben scheint so hatte dies doch keinen Er- 
folg, Ungarn blieb auch im fiutscheidongsjahre 1278 treu auf der 
8eite des Habsburgers. 

Mit dem Tode Ottokars entfiel für Karl von Sicilien jeder Anbisft 
für eine antideutsche Politik Ungarns einzutreten. Zudem wurden um 
dieselbe Zeit Karl und Rudolf durch den gewaltigen Nicolaus TU. zur 
Auseinandersetzung iu Italien und in der Provence sowie zu Bündnis« 
und Heiratsabschlnss gedrängt. Darauf einzugehen ist nicht mehr 
der Zweck dieser Zeilen, dagegen Iiaben wir noch die Anfinge von 
HabsbuigB und- Ungarne Beadehnngen sa betrachten. 

Budolf von Habsburg bat schon als Graf persönliche Beziehungen 
zu Konig Stefan V. von Ungarn (1270—1272) gehabt Vielleicht 
•ind dieselben durch Meinhard von Tirol vermittelt worden, dessen 
Gemalin die Schwester von Stefans Schwager Heinrich TOn Baiem 
war. Eonig geworden, hat Bndolf die Bedeutang Ungama für daa 
unausweichliche Zusammentreffen mit Ottokar von Böhmen gewiss von 
Anfang an gewürdigt Er wird sehr bald mit dem juugen König 
Ladislaus und dessen Mutter sowie mit der herrschenden Magnaten* 
partei, an deren Spitse der Oberschatsmeister Joadiim stand, in Ter- 
blndong getreten sein. Auch in Ungarn war man gerade in der 
rechten Stimmnng za solchen Anknttpfimgen, denn eben waren im 
Krieg Ton 1273 eine Beihe der wichtigsten westlichen Orenaorle 
(darunter Oedenbnrg) vom Bdhmenkönlg erobwt worden*). Zudem 
hatte Joadiim seinerseits aneh persSnlidia Interessen; er bhtte Haria 
die Toditer der letzten Babenbergerin Oertmd und Bomans Ton Halios 
TOT Fran ond leitete davon Än8prüc)|e anf Gebiete in Steiermark ab, 
deren Befriedigang er Tom deutschen König nnd dessen Siege über 
Ottokar erhoffte. Schon im FrOhjahr 1274 kam raie ungarische Ge- 
sandtschaft an Bndolfs Hof mit AntrSgen, welche auf eine Heinits- 



•) Minieri-Riccio 1. c. 405. 

*) Karl gibt am 4. Juni 1277 dem Magister Johannea Boemus Gesandten de« 
Königs von Böhmen Gfl^ifp tmd schickt den Pontius Iiis Bot^n mrh Uagarn. 
Minieri-Riccio im Arch. stör. ital. 3. serie 2ü, 205. Vgl da»u auch Wiener 
Briefs. 122, Reg. imp. VI n. 899. 

') Vgl. Unber Gesch. Oesterreich« 1» 564 f. 
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beredang zwisdieii Andreas dem Binder des KSnigs I«disUuM und 

einer Angehörigen Ton RudolfiB Haus, Tielleicht auch schon auf eui 
ßiiudüiss hiuiiusliefeii i). 

Zn diesem Zeitpunkt würden nuu zwei Schreibei] des jungen Ladis- 
laus an König Kudolf und an den Grafen Meinliard von Tirol sehr 
gut passen, in welchen der Ungar die Erhebaug Hadolfs auf den 
deutschen Thron freudig begrüsst und mit ihm in engere Verbindung 
zu treU'ü wünscht durch eine Heirat seines Bruders Andreas mit einer 
Tochter (si extat) oder Enkelin oder T^ichte Rudolfs; er sendet eine 
eigene Gesandtschaft mit dem Magister Ä. an der Spitze und ersucht 
den Graten Meinhard um Vertretung und Forderung dieser Sache. 
8eb0ffer*fioichont setete denn auch ^ese Schreiben in diese Zeit, un- 
gefähr etwa in die ersten Monate von 1274^). Ich habe sie früher 
und zuletsi in Beg. imp. VI n. 322 zu Anfang des Jahres 1275 ge- 
stellt. Ladislaus schreibt nämlich: gleichwie Meinhard durch die £he 
teiner Toebter mit dem Sohne des römischen Königs mit dieeeia ver- 
sehwigerft sei, so wflnaehe ancli er eine derartige Yeirbiiidiuig*); nach 
meiner AttBabme hnd aber die Yennalnng Albredite mit Elisabeth 
Ton Tirol am 20. NoTember 1274 an Nttmbeig statt*). Allan nun 
beeiratet Sebefe, dass die Statte der sSchsischen FortwtBimg der 
sfehaiicben Weltdiromik (Mon. Oerm* Deuteebe Gbron. 2, 287): da 
qnam ooch sinea (Bndolft) lones wip dea graren toebter Ton Tirol ae 
bos, luar die Bedentong Ton Heiraten habe; denn die Wendnug ze 
bnse kommen bedeute im 13. Jahrhundert aneb sa Besaeb, za Gaste 
kommen, nod der Chronist könne hier nm so weniger etwas anderes 
gemeint haben, als er ja Elisabeth schon Albrechta wip nenne, sie 
also schon vorher vermalt gewesen sem müs^e. Allein, was dies letz- 
tere betriüt, ao kann ja ,wip* ebenso gut autieipirt sein, wie wir in 
solchem Falle sagen konnten: damals heiratete Albreoht seine Frau. 
Wegen des »ze hu;,e koiimien* aber habe ich mich nun auch um den 
Beistand eines (Jermanisten umgesehen, gleich Scheflfer-ßoichorst. See- 
müller war so freundlich, mir folgendes mitzutbeilen. Es ist freilich 
kein Zweite!, das.s diese Wendung im 13. Jahrhundert bedeuten kann: 
ZU Qaste kommen; so in den von Scheffer angesogenen Stellen des 



«) Vgl. für dieaes alles Reg. irap. VI n. 164, 228. 
*) Zur Geach. des 12. u. l:i. Janrh. Sil. 

') Qaemsdmodnsft de felici unioiie matrimoali veitre filis oogaste ncwtve 
esnansBe MreniMimi Bonuui. ngii filio oopolats adnodam gntnlsanur, copientes 
st OOS elo, Bodmami 48. 

*) Beg. imp. VI IL 260». 
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KMiuigeiiliedM denen man noeb Fam? al 14S, 24 binmfilgMi Iouib. 
Aber diese Falle baben alle eme anadrOekUebe Beieichniing des Be> 
sitae» des Hansea, in dae der Gast kommt: koment si .mir se baae 
und fibnlieh. Wenn ea in der sfidia. Weltcbrouik bJease: d« quam im 
sinea aones wip ae bns^ dann bitten wir alleidings den Sinn: aie 
ioobte ibn, nSmlich ibien Sebwi^gerfater Ednig Bndolf. So wie die 
Wendong aber da> atebt, daxf aie naeb Seemülleia Heinong ttbeibanfi 
nur anf den Begriff Heiraten beugen werden*). 

Wir dOrfen also docb mit mbigem Giewiaaen den 20. November 
1274 featbalten ab den Tag, an welcbem Graf Albrecbt sieb mit der 
Toebter Ifeinbaida von Tirol an Nnmberg veimSlte. AUerdinga aber 
kann nidit mit Beafammtbeit gesagt werden, welebea Stadiam der 
Heiratsbandlung hier Yor ai^ gieng. £s konnte die deaponaatio^ 
daa beiast die feierlicbe BShesebUesaung sein, ea konnte aber aaeb 
die oonsnmmatio, also dasjenige aein, waa wir beute mit Hoebaeit 
beaeiobnen s). Ist es die deaponsatio gewesen, dann mfiaaen nnaeve 
Briefe, in weldien Ton der föliz nnio matrimonü gesprocben wird, 
notwendig naeb dem 20. November 1274 fallen*). Ist aber an Mom- 
berg bereits die eonanmmatio gefeiert worden, ist also die Seblieaaang 
der Ehe schon ▼onrasgegangen, dann aUerdings kSnnen jene Briefe 

«) Lachm. IS^f , 4 1588, 2. 1590. 4. In 1578, 2 aber lieieat ea von Rüdiger 
von Pöcblarn: der mzet bi der Btru£6 uui ist beute wirt, der ie kom ze hüse. 
BSer fliiiN M wieder dne andere Bedentang haben, denn der Wirt iit aidit der 
Gart; Simrw^ Ikbertilgt: Der Wirt wohnt an der Straise, der bsste allerwlrl^ 

der je ein Haus besessen. 

*") ^^'^f»m'^!!or yrrweist noch auf verwandt« Stellen <\('t Hndirun 210, 4 und 
des epätern iühiBchen Grautoff (Lübecker Cliron. 2, 406), in denen b UM brin- 
gen*' in der gans sichern Bedeutung von üeiraten gebraucht wird. 

*) Zn diem Begriffen vgl. die KOrternngen Fiekeia in liitlii. 4 InsÜtnt« 4, 
5 ff. — IVeillch war Elitsbetiti aicherlidi noch nicht mannbar, denn sie war wn 
1S82 geboren (Friess Königin Elisabeth v. G5rz.Tirol 6) und hat allem Anschein 
nach erst zu Ende der siebziger und Anfang der achtziger Jahre ihre ersten Kinder 
geboren (vgl. Vcij^tcl Cohn Stammtafeln n, 32 und jetzt Ober die Kinder Albreohts 
Zeissberg in den Wiener Sitzun^sber. BD i\. Allein das Beilagt'r konnte nnch 
bloss sjttiboliücb gefeiert werden, quatenua minor aetas sustinuit in utruque, wie 
die Salsbuger Annalen 68.>9, 80fr sehr treffBod b«i Wenael Ton Böhmen nnd Gnta 
sagen i t^. dam Reg. imp. YI n. 1027*. 

*} In diSiOm Fätlle würde der niagister A. sehr gut all Aladar magiater 
tavemicorum reginae (Schatzmeister der Königin) -zu erklären sein, wie Pauler 2, 
7U4 bemerkt, vgl. Reg. imp. VI n. 322. Auch der von bcheffer-B. so betonte 
Jubel Ladislaus über die Erhebung Rudolfs, der ganz in den Anfang von RudolÜi 
Regiemng weiaa, würde Ende 1274 odsr Anfiuig 1276 nicht gar so nnmOglich 
sein hat docb König Eduard von Englaad noch im Jahre 1277, all er mit 
Rudolf in Bezidiang trat, dienen zu seiner fidiebung beglflekwttna<diti Bedmaaa 
Cod. ep. 1 und 128, Aeg. imp. Vi n. 999* 
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aach im Frühlmg 1274 schon geschrieben worden sein, denn die 
Heiratsberedung zwischen Habsburu und Tirol tand sicherlich schon 
▼or KudoÜa Küuigswahl statt und diese Abmachungen konnten da- 
mals schon zur förmlichen Eheschliessung gediehen sein. 

Mit den beiden Briefen des Königs Ladislaus hängt enge auch 
die Antwuii liudolfs auf ein Schreiben der Königin-Mutter von Ungarn 
zusanimen — anch sie fallt entweder in den Februar 1275 oder in 
den Sommer 1274. 

AIm r auch \s i-nn die-^e Jiripfe in die erste Hälfte des Jahres 1274 
geliDTPu, ist doch um diese Zeit noch nicht Kheberedung und üünd- 
niss /.wischen "Rudolf und Ungarn abws! hlo>s( u worden. Denn Rudolf 
uiiti-rbrcitete diese ganze Angfel« geuheit vorerst dem Kate des Papst-ea 
und eisiK lit in der zweiten Hälfte Juni finen an der Curie weilenden 
Kircheiitiir-sten, dieselbe nicht eher zu verlassen, biä er darüber die 
Willensmeinung Gregors kennen gelernt habe. Dieser sacheint zuerst 
mit einer Autwort gezögert zu haben, denn noch war er der Mei- 
nung, durch ein Schiedsgericht den drohenden Zwist Rudolfs mit Otto- 
kar bannen zu können, ein Bündniss des deutschen Königs mit Un- 
garn aber konnte nicht anders als gegen Böhmen gekehrt sein. hjVät 
nachdem der Papst im August diese seine Absicht aufgegeben und 
sieb im September zur formellen Anerkennung Rudolfs entschlossen 
hatte, wird er seiue ausdrQckliche Zustimmung zur ungarischen Heirat 
gegeben haben Und jetzt also, frühestens im Herbst 1274^), viel- 
leicht also doch erst in den ersten Monaten toh 1275^) sind die 
Dinge weiter gediehen Zwar war jefext m Ungarn eine andere Partei 
emporgekommen, Joachim war auf einige Monate iu den Hintergrund 
gedrängt; allein es gab in Ungarn keine Partei, welche ein BQndniss 
mit Deutechland unter keiner, ein Bündniaa mit Böhmen auter jeder 
Bedingung wollte: der Unterschied war nur der, dass die eine Partei 
gegen flerateUnng der alten Grenzen zu einer Allianz mit Böhmen 
bereit war, während Joachim überhaupt kein böhmisches BOndniss 
wollte*). Ladislaus sandte den Scholaster Ton FQnfkirchen mit der 

<) Vgl. die bekaoote Enftblimg bei Johann ▼. Yictring ed. BOihmer, Föntet 
1, 300 nad die swtiftllM auf diese Heiiat bestt^iche BBrgtohailaarkniide Bndolft 
und Heinbards, welche in die Zeit tob November 1S72 bis October 1S73 ftllsn 
mam, Kopp Reichsgesch. 2*, 727. 

*) So von mir in Reg. imp. VI n. 335 antresetzt. 
') Vgl. Wiener Briefuammlung 21 f., Reg. imp. VI n. 154, 177, 178. 
*) Also nicht schon fnlher, nicht vor dem im September 1274 erfolgten 
8ton Joadiini^ wie 8cheffer>Boichont 332 f. annimmt. 
*) Wie ich in Heg. imp. VI n. 362 sngenommen. 
•) 8o Pauler 2, 704. 
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Bitte um die Hand einer Toehter oder Niehte Eönig BodoUi ftr sonea 
Bruder Andreas. Vor diesem nngaiisdien Gesandten waid nun die 
Verlobung Clemeniias mit Andreas und ein wol nur allgemein ge- 
lialtenes Freundsdiaftsbllndniss abgesehlossen >). 

Wir haben schon früher TOn dem Umsehwung der onganscfaen 
Politik zu sprechen gehabt, der sich bald nachher im Frühäominer 
1275 für einige Zeit zu Gunsten Böhmens vollzog und der vielleicht 
mit duicli angiovinische Eiuwirkuug herbeijs^effihrt ward. Allein wir 
haben auch schon gesehen, wie schnell die Holinungeu Ottokars wieder 
zu fliehte wurden. Nnr die zu Ende des Jiihres 1275 neuerlich aus- 
brechenden uugari:scheii Wirren haben es verhindert, dass jetzt schon 
der lorniHche Abschlnss von Ehe und Bünduiss zu Stande kam. 
Denn Krimj: Kudolt hatte in den ersten Monaten von 127G Gesandte 
pro matnmonio consummando nach Ungarn abgeordnet. Allein die 
Boten blieben über Erwarten lange aus, offenbar nur, weil sie in dem 
kampferfüllten Beiche ebensowenig etwas ausrichten konnten als jene 
Gesandten Karls von Sicilien vom 22. April 1276« und weil der kleine 
Andreas in den Hlnden einer Adelspartei war, die ihn gegen seinen 
königlichen Bruder ausspielte. Im Juni 1276 wurden endlich die Zu- 
stände durch den Sieg Joachims geordneter. König Rudolf^ daTon 
benachriohtigtt sehiieb an Ladislaus hodherfreut Aber die glOdclieha 
Herstellung der Eintraoht und ersuchte um baldige Abfertigung seiner 
Gesandten; aber was noch dringender, Rudolf sieht sieh geswungea 
seinen Getreuen in Oesterreich gegen ihren Bedringer au Bilfe sn 
kommen und fordert daher Iiadislaus au( von seiner Seite gegen 
jenen Feind tbatkrSftig Toisngehen^ wShrend «r selber von der andern 
Seite ihn mit der Macht des deutschen Reiches ansugreifiBn gedenke, 
so dass jener wie zwischen Hammer und Ambos zermalmt werden 
wird ; so könne Ungarn seine alten Grenzen wieder gewinnen *). Als 
danu Rudolf zum Beginne des Feldzugs zunächst nach Nürnberg zog» 
richtete er von dort aus Ende August uoch einmal an Ladishius die 
dringenden Worte: sie haben Verwaudtschaft und Verbindung' ge- 
schlossen ; er sei bereit zu allem, was Ladislaus erwünscht sein könnte. 



») Vgl. Reg. iaip. VI n. 362—364, 368. 

') Schreiben (Grandem cordi — coatinetur) in £, dar. Stobb« 361 n. 191 
unToUet.; in 8. 11» dar. Gerbeit 166; in 6^ dar. DSrwald S64« vgl. Reg. im^. YI 
n. tö2*» wo ich nur mehr ganz hon darauf binweitea komite, da ich ftflher 

der allgemeinen Anaicht, dies und das gleich zu bespMOhends Sohxeiben gehörten 

»u 1278, gefolgt war. Alllein eine unbefangene VergegenwUrtigting der Situation, 
wclcliß diese Briefe voraussetzen und weklie eie herbeiführen wollen, lehrt» dacs 
es aich nur um den Krieg von 1276 bandeln kann. 
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flo m^e denn auch Ladislaus^ wie er es nach Versicherung seines 
Gesandten gelobt habe^ ihm jetzt beistehen in der Zeit der Gefahr 
(in nostris necessitatibus) und raöj^e die Getreuen des Reiches in. 
.Steiermark und Oesteritich kraftvoll unterbtiitzeu ; er selber weile jetzt 
in Nüruberg üLihe bei Böhmen ^) und wolle, wenn König Ottokar 
dich auf jt:ne (ietreuen stürzen werde, ihn im Rücken verfolgen und 
ankeifen; Ladislaus möge ihm schleunigst durch einen der nucii bei 
ihm weilenden deutschen Boten Nachricht senden *). Auch an die 
obersten ungarischen Wüideiiträger hat sich allem Anschein nach König 
Badolf um dieselbe Zeit und sicherlich im selben Sinne gewandt '^). 

Die Ungarn haben diesem Drangen Rudolfs in der That ent- 
sprochen. Im November zog Ladislaus mit einem llter von Ungarn 
und Cumanen gegen die österreichische Grenze heran, die Stadt 
Oedenburg öffnete ihm ihre Thnre und ein weiteres VorrHcken der 
Ungarn ward nur durch den Friedenssehl uss vom 21 ^<)Vömber 1276 
überflüsriiii; gemacht. Aber das ungarische Heeresautgelioc hatte seine 
Wirkung gethan, es hat dazu igetragen, dass Ottokar sich so bald 
zu einem für ihn so demütigend»: o Frieden entschlösse). 

Das habsbnrgisch-ungarische iiündni^s wurde im Jahre 1277 zu 
förmlichem, feierlichem Abschluss gebracht und bestand im Jahre 1278 
die glänzendste Probe. An der Entscheidungsschlacht vom 2(i AugiiHt 
1278 haben die Ungarn einen wesentlichen Autheil Damit war die 



>) In dvitate nortra Nurenberg, iitpote regi Bohciaie conterraina, so in K, 
dar. 8tobbe 345 n. 162; die Leeeart Viennenai der R«dactionen Sl und SU (Ott. 
Kfit N.) ift put«^fhiedinn fin*" willkürliche Aendorung und passt durchana ni<4it 
aura Inhalt de« ^( hrribeuö, seibbt wenn man es zu 1278 stellen wollt«, wa« aber 
eben sonst abeuiut nicht angeht. 

>) fiehfdben COu» inter reges — expeditam) in E, dar. Slobbe 846 n. 162 
uaToUit, in Ott, dar. Wiener Brieb. 309 n. 366 Yamnteiif in 81, dar. Ceani II 
23 und Gerbert 156 anm.; in B, dar. Bärwald 321. 

*) Wir besitzen in der Wiener Briefs. 109 eine ganz alleinstehend öber- 
lieferte Adresse eines bihreibenB au genannte nngnrisphe Grossf. Das dain ge- 
hörige Schreiben rühi-te sicherlich von König Rudoli her und die Titel der 
Adiewaten geben die Möglichkeit, die Zeit sn bettiannen, Haoh AMler2,416f. 
trafim in der Zeit nach Juni 1276 der Falatin Kicolaus, Ifatthftus Woiwode von 
ftebenbOrgen n. •. w. zusammen tmd hieher würde also ein solches Schreiben 
Tortrefilioh paiaen. Dadurch wird mein firObeier Ansah zu Herbst 1277 be- 
richtigt. 

*) Vgl. Reg. imp. VI n. 622» und 622 »>. 

'>) Freilich nicht einen solchen, wie ihn ungarische Hittoriker geschildett 
hahen» als ob nflalieh eigentlich nur die Ungarn die Schlaciit bei Dfimkrot ge> 
aoUagen und gewonnen h&tten und Rndolf von Hababuxg nur eine und cwar 
'k än rnwe gi glÄuende Nebenrolle geeptelt hStte. 
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wdfhuioiEiBohe Bedeobmip dieser ersten habsbiagiseh-imgarisaiMa Be* 
ndmagen «nehöpft Denn im selben Jslure siwrb der junge Andxsas ^ 
alle Gombinationen in Besag auf Erbfolge oder ahnUebes wucen d»- 
dnieb gegenstBodsloB geworden. Die BesMhnngen erkalteiea Ton selber. 

demoitia aber war frei Und da Qnta für Weniel von BSbmen 
besfeimmi worden, wurde dementia nnnmehr ftlr die dutcb P^pul Nieo- 
laofl in. nen auflebende Terbmcluiig mit Sieüien aoseneheu, sie ward 
die Gattin Karl MarteUs. Als solche aber brachte sie das Geschick 
abermals und nun in die folgenreichsten Beziehungen zu Ungarn. Denn 
ihr Sohn Karl Robert verfocht siegreich die Ausprüche der Anjou auf 
die Erbfolge in Ungarn, die sich auf jene Doppelheirat von 1269 
gründeten. Die habsburgische Clemeutiu ward die Stanimmutter der 
kraftvollen Anjuu m Ungarn. 

«) VgL B^. Imp. TI a. lOia. 



Zur deutschen Verfassungsfrage unter König 

lludolf von Habsburg. 

Von 

Aitons Dopsch. 



darf ak ein Verdienst der neueren Geschichtsforschung be> 
seichuet werden, das Verhältnis König Budolfs von Habsburg zu 
ItaUen wie zur römischen Curie im besOAdoren anfi^ehellt und damit 
eaiier nichtigeren Beurtheilung dieses Herrschers überhaupt den Boden 
geebnet zu haben. Bndolf stand den italienischen Verhältnissen 
keineswegs so paeriv gegenüber, als nuUQ. dies in verschiedenen Ge- 
eehichtedimiellangen frfliierer Zeit angenommen hat, die Bom&hit 
nnd WiBderanfrichtiing der rdmiechen Eaieerwflrde sind ein ständiger 
F^fOgianunpnnkt eeiner Begierung gewesen. AUerdinge, er hatte dabei 
guz andere Ziele im Ange als seine VorgäDger im deutschen König- 
ilinm. Nicht als ob er mit dem Fapstthum um die alte Stellung der 
Kaiser in Itslien hStle ringen woUcd. Er gab der rltmischeo Frage 
eine neue Orientining. Das Imperiam strebt er an nicht als End- 
iweek anf Kosten des deutschen Königthums, es soll vielmehr nur 
das Mittel seb, dieses au dauernder Starke su festigen. 

Indem ich hier einen neuen Beitrag zu dieser Frage veröffent- 
lichen will, erscheint es nothwendig, deu Stand derselben ein ige r- 
raassen zu skizziren, zumal sie gerade in jüu«^3ter Zeit an ver- 
schiedenen Orten beliandeit uder wenigstens gelegentlich gestreift 
worden ist. 

König Rudolf, der sich wie bekannt seliou vcu seiner Wahl ab 
alle MOhe ga^), die < leneicftheit der röinisclu-n Curie zu gewinnen, ist 
gleich am Beginne mev Kii^itTung mit deratlhen iu Verhandlung 
getreten, nm sich iu zeitigem Komzuge die Kaiserkrone zu sickern 
Sem Äueinuen fand freundliches Entgegenkommen. Der loyale Cha- 
rakter des damaligen Papstes (Gregors X.) war seinen Plänen günstig, 
ein Theü der Cardinäle ihnen mindestens nicht abhold. So ward im 

■) Tgl. im allgemeiaeu Giese, Rudolf von Habsburg und die röm. Kaiser- 
krone (IMHertation, Halle 189»), wo aaeh die übrige SpeciaUitecatur Emammen- 
gestoOt eneiheint. 
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Jabre 1275 berdts der Termin für die Eakerkrönimg (2, Febmar 1276) 
festgeeetet, ja sogar dem Könige eine UnteratOtanog fttr die Bom&bii 
zngeeiebert Da starb Gregor X. Noch kurz Tor seinem Tode, ak der 
Zug Badolfa sebon geaiebert schien, hatten sieh Scbwierigkeitea 
erhoben. Sie Teracharften sieh, da mit dem neuen Fapat aoeh ein 
nenes System sieh geltend maehte. 

Ob auch die Persönliefakeit Gregors X. das weniger fl&hlbar 
werden Hess, der nen gewählte deataehe König durfte es sidi nidit 
▼erbeblen: Er stand anderen YerhSltnisaen gegenüber als seine Vor- 
ganger. Nachdem das Papstthnm sieh der gefährlichen Umarmung 
des staufischeu Eaiserthoms siegreich entwunden hatte, muaste es 
naturgemäss darauf bedacht sein, sich för die Folge zu sichern, die 
überragende Machtstelluug seines Gegners wirksam ^ii untergraben. 
Die rümisclieü Staatamäuuer , welche um die Mitte des V\. Jahr- 
hunderts die voraufgehende historische Entwicklung überblickten, 
konnten über die Nuthweudigkeit einer solchen rräveutivpolitik nicht 
im Zweifel sein. 

Da mochte es iiabe liegen, an die Möglichkeit einer Trennung 
der romisclieu Kaiserwürde vom deutschen Köuigtbum zu denken. Die 
Abscheidiing der Reichslande in Italien musste alsdann die nothweudige 
Folge davon, der Eiufluss de> Papstthums dortselbst ein überwiegender 
sein. Es ist nicht unwahr.scheinlich, däss ähnliche Erwägungen bereits 
unter Urban IV. (1201 — ö4) im Kreise curialer Politiker angestellt 
wurden und solches dem Papste selbst vielleicht als erstrebenswertes 
Ziel vor Augen schwebte Der weiteren Entwicklung dieser Ideen 
konnte die italienische Politik Clemens' IV. (1265 — 68) förderlich 
sein. Die Abtfichten des Papstthums auf Reichsitalien, Tuscien vor 
allem, treten anter ihm deutlicher herror. Ja es scheint, dass damals 
bereits einzelne deutsche Kurfürsten eine Schmalerang ihres Wahl- 
rechtes durch den Papst befürchteten. Und wenn dieser auch noch 
nicht die Erblichkeit des deutschen Königthums als Zugeständnis für 
den Verzicht desselben auf die Kaiserwürde und Reichsitalien that- 
säcblich betrieb, so war doch eine solche Combination dem Ideengang 
der Zeitgenossen mindestens nicht mehr fremd. In der politisehen 
Doctrin eines Humbert de Bomanis hat sie dann, noch vor der Wahl 
Badol&, bereits greifbare Formen gewonnen. 



*) Wi fblg« btt dieaw Dantdlong den wertvoUen AntfllhrangiB yon 

C. Hodenberg : Zur Geachicbte der Idt e einee deutficheit firbisii^M im 13» Jshr> 
hundert^ Mittheil. d. Instit. f. Osterr. < irschichtBtore.rliuj|g IS, lE^ weBB ich aoeh 
nicht in allen Einzelheiten seiner Meinung beipflichte. 
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Aber saeh an der romiBchen Cnrie war jetzt unbeschadet der 
PenönUehkeit des jeweiligen Papstes sicherlich eines bereits zur festen 
Tradition geworden: Das neue deutsche Eönigthum sollte in seiner 
Absicht die Kaiserkrone zu erwerbeu uur dann auf eine freundliche 
Haltung des Papstes hoffen dürfen, wenn es sich unter Verzicht auf 
die frühere Stellung der deuUclien Kai^ier zu wichtigen Zugeständ- 
nissen in Italien herbeiliess. 

Das war klar. Und liudolf müsste nicht jeuer kluge Hrulp litiker 
gewesen sein, wt^nn er damit nicht von vornherein gerechnet hiitte. 
Hie Nothweudigkeit einer Rej^elung der italienischen Verhältnisse 
hatte noch vor dem Tod Gregors X seiner Komfahrt Schwierigkeiten 
in den Weg gestellt So verstand er sich denn, als mit der Wahl 
iJicolaus III. nach mehr als Jahresfrist die Unterhandlungen neuer- 
dings flott wurden, diesem gegenüber zum Verzicht auf die Romagua. 
Unter heftiger Opposition der geistlichen Kurfürsten ward das Ab- 
kommen getroffen. Und neuerdings taucht die frühere Combination 
aul In der Kirchengeschichte des Ptolomäus von Lucca (f ca. 1327) 
ist uns eine historische Nachricht überliefert, nach welcher Nicolaus III. 
eine formliche Theilung des Kaiserreiches geplant hätte, derart, dass 
Rndolf Deutschland als Erbreich besitzen und neben Arelat in Italien 
selbst zwei neue Königreiche erstehen sollten. 

Han bat iu jüngster Zeit diese Nachricht »ins Reich der Fabel Ter- 
wetsen« oder annehmen wollen, der Berichterstatter habe sich das 
selbst »ans des Papstes Verhalten snrecht gemacht« Allein es suid, 
auch wenn man nicht mit Bnsson >] die objectWe Richtigkeit derselben 
annimmt, doch eine Reihe Ton Anhaltspunkten dafür nadigewiesen 
worden dass sie einen historischen Kern bergen kdnne. Als Reflex 
som mindesten der seitgenSesischen Ideinnng beleuchtet sie die Ver- 
handltmgen Bodolz mit Nicolaoa III. in eigenartigem lichi Ob der 
K0nig sich an so weifgehenden Coocesslomen deshalb verstand, weil 



<) Gieee a. a. 0. 87. 

*) Linduer, deutsdie Gesch. unter den Habsb argem nnd Luxemburgern 
(im— lOT) 1, ^ — Aehnlich auch Fedele Sario In der Gif31t4 Cattolica, 
8er. 1« voL 1 (1895) p. 286C und M6ff. 

■) Die Idee dos deutschen Erbreiehes und die enten ^bsIniTger. Sits. Ber. 
d. Wiener Akad. 88, G49 ff. 

*) Vgl. darfibcr jetzt am beatcu du* Iseuausgabe der Repeston K. Rudolfa 
(nach J. Böhmer) von Osw. Redlich (lunabruck 1898) n° llS'Ja. Ks tiei mir Ter« 
•tatteb, den Bx. Verfüiec für die frenndliclie Liebenswfirdigkcit, daes ich dies 
Werk Boeh vor wexatm Enwheiiiea in den AotUngebogeii benfttsen konnte, 
auch SB diSMr Stelle faetsUehst m danken. 
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«r hofke^ duuit das Bspittlram ftr Mine, vat die Feetagnng dee 
deatkhen KOnigtkanis ebctelenden Plane sa gewinnen? Man hatte 
die BmpfindoDgy dasa ea aieh dabei nm melir handelie, ala SnaBorUeh 
an Tage trat, und die Zeitgenoaaen hielten eine aolehe Oomhinalion 
nicht mehr ftLr unwahncheinlich. 

Der nnerwartefce Tod^ Nioolana DL (f 1280) hiachte Bodolf 
neuerdings nm die Fimcht aeiner auaaeKOfdentUehen BemUhnngen. 
Wiedenun trat mit der Peraönlichheit dea neuen Papstes, Martina IT^ 
ein ümaehlag an seinen Ungaosten ein. Die diplomatiachen Bfmehongen 
erBcheinen jetzt ganz abgebroehm nnd errt daa nlchafee Gonekfe, ana 
dem Honorins lY. hervorgieug (1285), belebte Bndolfh Ho&angen 
wieder. Neue Verhandlungen worden eröffiiet, sie nehm^ einen 
günstigen Verlauf. Im Febroar 1286 beglaubigt der König seinen 
Vertrau teu, Bischof Heinrich von Basel, einen der tüchtigsten Staats- 
männer seiner Zeit, als Gesandten beim Papste. Er errang alsbald 
einen volleu Erfolg. Ein Termin für die Kaiserkri immg wird bertits 
festgesetzt (2. Februar 1287), cm päpstlicher LcgaL für DtuLichlaud 
(Johann toü Tusculum) uis Beirath in Sachen des Köraerzuges schon 
am 31, Mai 1286 ernannt, endlich auch (aia 22 Juli) auf dtn Köxu^ 
Bitte eine Geldhilfe Tom Papste in Aussicht gestellt. 

Allerdings erlitt diese Angelegenheit alsbald eine neuerliche Ver- 
zögerung. Der päpstliche Legat tmt erst drei Monate später seine 
Reise nach Deutscliland an nnd der Termin für die Kaiserkiönung 
wurde hinfällig. Aber Johann von Tusculum berief für Anfang 
März 1287 ein deutsches Nationalconcil nach Würzburg ein. Hier 
sollte über den Bomzug berathen und alle Vorbereitungen datiir 
getrüöeu werden. 

Doch das Schicksal dieses Guucils war schon ent^^cliieden, noch 
ehe es zusammentrat. Die Entsendung des päpsiiichen Legaten hatte 
in DeutachLind nirgends freundliche Aufnahme gefunden. Sein Er- 
scheinen rief überall eine heftige Aufregung hervor. Man f?kcht^te, 
in den letzten Jahren ohnedies unter ungewohntem iSttuerdruck 
seufzend, neuerliciie Abgabeuforderungen, noch empfindlichere finan- 
zielle Opfer. So «cheiterte das Concil gleich am Beginn an dem 
Widor-tande der geistlichen Fürsten, Kölns voran. Unter heftigen 
Vorwürleu gegen den von Kudolf beschützten Legaten fand es mit 
einer Appellation au den X'apst rasch sein Ende; in wihlem Tumult 
gieng man ausemander. 

Die heftige Opposition des deutschen Clerus ward zweifellos durch 
die Befürchtungen vor neuen Zehentabgaben vomemlich bedingt Aber 
man besorgte damala noch mehr. £8 aollteu aach, laart eiiia uü^ 
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ganSnisclie Quelle verlauten Bestimmangen erschlichen werden 
gegen die Freiheit des Clerus und insbesonders das Becht der drei 
geistlicheil Kurfürsten betra£b der EönigBwahL So die Wormfler 
Amuüen. BnsBon liat nim aBgenoDimenf es habe sich damals »um 
einen sehr ernst gemeinten Versueh gehandelt, dae alte Frojeet der 
Umwandlung de« dentsehen WaUreieheg in ein Erbieieh sn leaüsiren, 
difls Honorine IV. fOr denselben bernte gewonnen war« 

Seine Andeht gewann dann eine wesentlicfae ünteFStatsung, ak 
fienbexg-Mnkel ein übeians wichtiges and interessantes Aetenstdek 
TeiOiFentliebte % das Besehltoe einer Versammlnng der Kölner Slrohe 
Aber die gegen den Legaten an den Papst gerichtete AppeUation eni» 
halt (1287 TOT Mfirz). Allgemein, hmsat es darin, sei das Gerfidit 
in Deotscbland yerbreitet, dass der päpstliche Legat das Königthum 
durch Einsetzung eines erblichen Königs womöglich vom Kaiserthum 
trenueu und so nicht nur dieses zunichte machen, sundern auch dem 
Wahlrecht der Kurfürsten gewaltig M bruch tbiin wolle. 

Schien damit die Annahme Bussons »einen hohen Grad von 
Wiihr-^cheinlichkeit* zu erlangen, so liat dieselbe nachher gleichwohl 
nirgends eme Anerkennung gefunden. Ganz gleichmässig haben 
mehrere Forscher, die sich damit beschäftigten, sie abgelehnt, aller- 
dings ohne darauf näher einzugehen, oder eine bestimmte andere 
Autiassung zu formuliren *). Das Hauptinteresse concentrirte sich 
naturgemäss auf die Verhandlungen Budol£i mit Kicolaus III. und 
die Pline, welche beide dabei rerfolgten. Da aber wnide die Ansicht 
Bussons allgemein als unhaltbar verworfen. 

Bei dieser Sachlage dOrfte nun ein nener Fund, den ich ge- 
legentlich anderer Stadien gemacht habe, nmso willkommener sein, 
als sich damit, wie ich ghinbe, wenigstens ein fester Stfltspankt 
gewinnen ISast. 

Bs handelt sieh nm eine ürknnde des Grafen Ulrich von Hean- 
borg vom Jahre 1286, die — bis jetzt nnr in ganz hmrzem Anssng 
bekannt*) — im Wiener Staatsaiehir aufbewahrt wird. Dieselbe liegt 
noch im Original ?or, trügt das Siegel des Ausstellen und ist 



') Ami. brev. Wormat. Mod. Genn. SS, 17, 77. 
») a. a. 0. 8. 689. 

•> MSttheil. d. Insül f. Oetexr. Oetcbicfatsfoiwli. 12, 647 ff. 

«) Uadner a. a. 0. 64t Giese a. a. 0. 86; und B. Pawlidd, Faprt Honoriiu IV. 
(Kfliitter 1896) S. Bf>. 

•) Lichnowsky-Birk, Gescb. d. Hause» Habsborg 1. Tlo<^. 915 (mit irrigem 
Datum) =r Böhiner, die Reg. ded KaiBcrreirliPs (1246—1313) S. 481. Vgl. auch 
K. Tangl im Archiv S&x Osterr. Geioh. 2b, 204. 
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durchaus wohl eihalteii. ünzweifelhaft echt, kommt ihr ak urkund- 
lichem Zeugnis Ton Tomherein eine gewichtige Gdtuog so. Freilieh, 
kaum ihrem Inhalt nach im allgemeinen. Herzog Albrecht von 
Oesterreich und Steiermark hatte dem in ESmten, Steier und £jraiii 
reich begüterten Heonbniger, der infolge seiner Vermahlung mit 
Agnee, der Babenbergererbin und Wittwe des letzten Kämtner- 
herzoges (Ulrich), auch ose gewisse politische Bolle spielte, das 
befestigte Sehloss Siebenegg in ünterkrain yerpfandet. Graf Ulrich 
beorkimdet nun unter ausdrücklicher Bezugnahme auf den ihm Ton 
Herzog Albrecht ausgestellten Pfandbrief hier noch besonders die 
beiderseits vereinbarte Bestimmniig, daae er yerpfliehtet sein solle, die 
Schlooehmg selbst, unbeschadet des Pfiwdieehtea an den daan ge- 
hörigen Beratnmgen Albrecht snrficksuftellen, wann immer dieaer ea 
TOB ihm Terlangen würde. 

Herzog Albrecht wollte sich offenbar durait dieses festen Schlosses 
versichern, das als militärjächer Stützpunkt für ihn von Bedeutung 
sein mochte. 

Bedeutungsvoll ist nun, dass Ulrich dabei für einen Eventualfall 
bereits Vorsorge trifft, es ftir opportun erachtet, sugleüsh auch im 
zweiten Theil der Urkunde Bestimmungen aufgenommen zu sehen, 
die Beine Rechte sichern eollten, wenn Albreclit nicht mehr Herr 
dieser I^nnde wäre. Ausdrücklich wird da auch das wechselseitige 
Kecbtsverhältnis an dem in Frage stehenden Gute fixirt, »für den 
Fall, dass der erwähnte Herzog, unser Herr, durch den 
römischen König zu anderen Würden erhöht werden 
ioUte, demzufolge er die Herrachaft über die L&ndar 
Oeaterreieh und Steier aufgeben würde.« 

Diese Stelle darf jedenfiiUs hohes Interesse für sich in Anspruch 
nehmen. Denn es kann unter dieser Erhöhung des Herzogs Ton 
Oesterreich und Steiermark zu anderen Würden, die sogleieh den 
Verzicht desselben auf diese linder iuTolTiren sollte, um jene Zok 
nichts anderes gemeint sein als die Bestellung Albrechts mm 
deutMhen Könige. Die Nachricht ist umso wertroller, ab sie in 
urinmdlicher Ueberlieferuug uns geboten Ton einer Fenünliohkeit 
stammt, welcher die intimste Saehkenntnis zuerkannt werden musa. 
Man halte sich nur TOr Augen: Das sind Bestimmungen, die dna 
Verpflichtung zu Gunsten Herzog Albrechts enthalten. Auf sein Ver^ 
langen hat der Heunburger diese Urkunde ausgestellt, sie ist aus dem 
Archive Albrechts, des Empfängers, auf uns gekommen. Br selbst 
hat offenbar auf die Teztirung derselben bestimmenden Einfluas 
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Albreeht YOn Oesteireich aoUte also damals sum deatschen 
XOnig erhoben werden, nnd zwar dmrch Rudolf. Wir sehen: er selbet 
lechnete mit dieser Erentualitat bereits in einer Weise, dass er aaeh 
bei diesem nidit gerade vielbedentenden Vertrag dieselbe Torsiebt 
nnd dafür bereits nähere Bestimmnngen trifft Er muss also damals 
die Ueberzexigung gehabt haben, dass jene Absicht seines Vaters in 
niherer Zeit anch zur WirkHdikeit werden kSnne, er mussto Ton 
dem Glauben durchdrungen sein, dass der Realisirung jenes Planes 
keine ernstliclieu Hindernisse mehr im Wege stünden. So interessirt 
uns das , damals. « Die ürkimde ist am 2G. Juli zu Obdach in der 
Steiermark (bei Judenburg) ausgestellt Eben mit diesem Datum 
gewinnt jene Angabe ihr bedeutsames "Relief. Denn es ist gerade 
jener Zeitpunkt, da Rudolts AbsicliUn auf ljr\s erbung der Kaiser- 
krone der Verwirklichung sehr nahe zu s* m schienen. Wir sahen e& 
schon früher: der Tag für die Kniserkrönung war beieits festgesetzt, 
auch ein päpstlicher Legat schon ernannt, der dem König für die 
Bomiahrt mit tbätigem Kath und werbendem Wort zur Seite stehen 
sollte. Im Jnni darauf ist Rudolfs Abgesandter, Heinrich von Basel, 
You Horn sorttckgekehrt Auf dem Hoftag zu Ulm traf er nun mit 
dem Könige zusammen. Er wird, nachdem der günstige £rfolg seiner 
Mission schon vorher bekannt geworden war, Budolf jetzt auch Aber 
den Stand der geheimen Beraihungen informirt haben. 

Wir wissen ja, was Rudolf bei jenen Planen als eigentliche Ziel 
Tor Augen schwebte. Sobald er sum Kaiser gekrSnt war, schien die 
Möglichkeit gegeben, einen seiner Söhne zum deutschen König wählen 
SU lassen und damit die Nachiblge im Beich noch bei seinen Leb- 
seiten su ordnen. 

Wir dürfen annehmen, dass Rudolf auch darttber bereits mit 
dem Flapste hat ireihandeln lassen. Heinrich Ton Basel brachte 
offenbar günstigen Bescheid. So meinte der König der Unterstatznng 
des Papstes sicher su sein. Die Entscheidung der Mainserfrage 
welche gleichzeitig zu seinen Gunsten erfolgt war, mniste ihn darin 
bestärken. Indem der Papst einen Rudolf unbedingt ergebenen Mann, 
eben Heinrich von Basel, zum Er/biscliuf durtselbst bestellt*.', konnte 
der König nunmehr auch uai die Mainzer Kuratimme rechnen. Die 
weltUchen Kurfürsten waren ihm durch enge Familienbeziehungen 



t) Vgl. die Neuamgabe der Regeaton Radolft von Otw. Redlieh n« 2030a. 
>) Ygl. FawUcki a. 0. S. 77. 
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verbunden, der Trierer Stuhl über erledigt Aufs beste also schien 
damals alles vorbereitet, den Lieblingsplau Kudolfis zur Wirklichkeit 
werden zu lassen. Der König durfte sich finde Juni 1286 that- 
sächlich der Hofinung hingeben, die Wahl euMS seinw Söhue zum 
deatschen König durchsetzen zu können. 

TSb ist klar, daas Albrecht eelbet, der dazu anaeirohen war, über 
dieaen gOnitagen Stand der Dinge alsbald auch nnterrichtot worden 
ieL Er war demnach am 26. JuU, dem Datum nuserer Urkunde, 
wirklich berechtigt, an die nahe Yerwirklichiing jener AtMiehlen 
Budolfe sn glanbcoL 

So enthnUt die in der vorliegenden Urkunde enthaltene Nack- 
ridii ein interessantes Stunmnngsbild ans der Zeit vor dem Wtti»- 
bnrger Nationaleoncil, sie schafft einen positiven Anhaltspunkt flir 
die Kenntnis der Absichten König Budol& um jene Zeit. Aber 
noch mehr. Auch jene andere Frage erf&hrt dadnrdi eine eigenartige 
Beleuchtung« die Ober die angeblichen Pläne BudoUs auf Aendemng 
der deutschen Verfassung entstanden ist. 

Busson hat ja ausdrücklich die Ansicht abgelehut, da^ü Kudolf 
im Jahre 1286 ähnlich wie zur Zeit Gregor X. zunächst nur die 
Erwerbung der Kaiserkrone angestrebt habe, um damiL die Wahl 
eines seiner Söhne zum deutschen König zu ermöglichen Er meinte 
vielmehr, Rudolf habe jetzt »auf dieselben oder doch ähnliche Pläne 
s&urückgegriüen '^), * welche nach einzelnen Quellen in der Zeit Nico- 
laus TTI. bestanden: Eine Umwandlung des deutschen Wahlreiches in 
ein Krbreich. Seiner Ansicht mochte sich dann Herabei^ - Fränkel 
umso eher anschliessen, als er jenes neue und bedeutsune Actenstück 
herausgab, welches durchaus zn Gunsten derselben zu sprechen schien. 
Man wird nicht sagen können, dass die für diese Annahme TOige- 
brachten Argumente von den Forschem, welche nachher dagegen 
auftraten, gänzlich entkräftet worden sind. 

Nach der pricisen und unzweideutigen Naehiidit nun, welche 
die Torliegende Urkunde enthält, kann kein Zwdfel mehr sein, dasi 
Bndolf seinen Sohn Albrecht damals zum deutschen KiSnIg besteUen 
wollte, ünd dass Albrecht selbst der baldigen Bealisirong dieses 
FUnee so bestimmt entgegensieht, ISsst erkennen, wie wenig Bndolf 
in dieser Beziehung ein emstliches Hindernis mehr beldxehtete. 
An&ng Jnli 1286 mindestens scheint er seiner Sache bereits ganz 
sicher gewesen zu sein. 



«) a. n. 0. 8. 682. 
») a. a. ü. S. 688. 
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Liisst sich aber eine solche Beobachtung mit jener Ansicht 
Bussons vereinigen? 

Hätte Hudolf seine angebliche Absicht, das deutsche Wahlreich 
in ein Erbreich zu yerwandeln^ damals durchsets^n wollen, so war 
dim nxat mit Zustimmnnf^ der Kurfürsten möglich; es hätte das 
tinen Tsnicht derselben auf das ihnen soerkannte Becht der Konigs- 
wahl snr Toraussetzung gehabt. Gewiss mochte dies im allgemeinen 
um jene Zeit noch nicht ao nngeheuerlich encheineii, als man heute 
«iwa in Kenntnis der spftteten Entwieklnng annehmen mag. i) Zwei* 
mal (1257 und 1273) war ja jenes Yorreeht der Knrf&isten erst 
ae^Qht worden, nnd andeieneite das Erbrecht des KÖuigshanses im 
Bewosstsein des Volkes, wie das Beispiel Eonradins zeigt, noch 
lebeodig*). 

Aber man daif doch aaeh nicht übersehen: Der Vorgang, 
welcher nun schon wiederholt thatsichÜdi an Becht geUbt ward, 
dasB sieben Fttrsten des Beiches mit besonderem Vorrecht den 
dentsdiea Konig erwählten, hatte damals bereits insoüeme dne 
staatsrechtlich wichtige Anerkennung erlangt, als König Rudolf selbst 
diese gewohuheitsrechtliche üebuiig hei einer wichtigeu Gelegenheit, 
da es sich, um die Entscheidung cmcr damit iu engem Zusammen- 
hang stehenden pnucipiuUeu Heclitsfrage liaudelte^), als ein that- 
sachlich bestehendes und gültiges Becht förmlich hinnahm. 

Das» die KurfQrsten nicht freiwillig darauf verzichten würden, 
musate dem König klar sein. Und wenn auch fj;eriidp damals, wie 
frQher ausgeführt wurde, die Verhältnisse für Kudcif ungemein i^iinstig 
lagen, so wird man doch mindestens die Bcdentiin<r der Familien- 
beziehungen desselben zu den weltlichen Kurfürsten niciit überschätzen 
d&rfen. Dass im entscheidenden Falle bei ihnen das Interesse an dem 
im Kurrecht gelegenen grossen politischen Einfinss doch stärker war 
als die Bttcksicht auf die Familienbeziehungen, zeigt am besten das 
Scheitern Ton Budolfs Bemühungen im Jahre 1290, da er in Erfurt 
die Kurfürsten zur Wahl seines Sohnes als Nachfolger bewegen wollte^), 
Bs hätte mindestens grosser materieller Concessionen bedurft, jene zu 
einem solchen Verzicht zu bestimmen. Und während nun fOx das Jahr 
1290 titttsaddich deutliche Anhaltspunkte dafAr Torli^n, dass Badolf 

») Vgl. z. B. PawUcki a. tu 0. 8. 8G. 

*) Das hat Busson a. a. 0. S. 637 mit Recht betont. 

•) Vgl. tli»^ anf dem Reichstage von Angsbvir^' l -'T^ vnn Rudolf ausfrestellte 
Hofgerichf«urkund» ülx>r den Streit zwisi bt u Baicru und Böhmen um das Kur- 
recht: Quellen u. Erörteruugeu bair. u. deutachen Gesch. 5, 278. 

«j Vgl BoaMn a. a. 0. S. b93. 
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ee auf diesem Wege versucht« lassen sich für diese Zeit (1286) auch 
nicht die geringsten Spuren davon nachweisen. Schon Busson hat 
den Mangel jedweder Nachricht in dieser Beziehung unangenehm em- 
pfunden ^). 

Dann aber die geistlichen Kuriürsten. Von ihrer Seite raussbe 
man im allgemeinen eine noch heftigere Opposition gewärtigen, da die 
Schwierigkeit ein entsprechenrle-; Compeubatioiisobject ftir jenen Ver- 
zicht zu finden, hier iiatur^emäs^, noch grösser war. Hier erschöpfte 
sich das politische Interesse m der Einzel- Persönlichkeit. Wie wenig 
sie gewillt waren, auch nur die Wahl eines Sohnes des Königs hei 
desaen Lebzeiten zuzugestehen, könueu wir duitlieb ans den Vori»'angen 
des Jahres 1299 abnehmen. Als König Albrecht damals solches durch 
ein Bündnis mit Frankreich zu erreichen suchte, soll sich nach einer 
Jteitgenossischen Quelle bei der entscheidenden Zusammenkunft der 
beiden Verbüudeten zu Quatrevaux der Erzbiscbof von Mainz in hef- 
tiger Widerrede gegen jenes Ansiiinen erhoben und geradezu erklärt 
haben, er werde niemals seine Zustimmung dazu geben, dass die Zögel 
des römischen Kelches au eines Lebenden Erben übergeben würden 
Und vollends Siegfrid von Köln als Vertreter der geistlichen Kurrechte! 
Dieser ehrgeizige und unruhige Kopf, der Rudolf schon so oft und 
von allem Anfang an Opposition gemacht, sie wiederholt bereits wirk- 
sam zur Geltung gebracht hatte. Vou semer Seite mosste Eudolf alles 
befürchten. 

Wenn auch die VerhaltniBse damals recht günstig lagen: Konnte 
ein so fein berechnender nnd klug abwägender Kopf als Rudolf es war, 
mit solcher Sicherheit daraufrechnen, dass er die Knrfürsten zum Ver- 
zicht auf das Recht der Königswabl werde bewegen können? WoUto 
Rudolf auf diesem Wege die Bestellung seines Sohnes Albrecht znm 
dentsehen König damals durchsetzen, so hätte Albrecht jenen Satz in 
die vorliegende Urkunde, meine ich, nicht aufnehmen lassen. Dan er 
es aber so zielbewusst that, legt m. £. eine andere Auffassung nahe. 

Wie am Beginne seiner Regierung, so hat Rudolf auch damals 
weniger weitschauende Pläne im Auge gehabt Die Erwerbung der 
Kaiserkrone schien damals gesichert, damit aber auch die Möglichkeit 
geboten, Albrecht zum deutschen König wählen za lassen. Man wird 
annehmen dürfen, dass auf dem Concil zu Würzburg auch darüber ver- 
handelt werden sollte. Vermnthlich wollte Rudolf die KnrIIMen dort 

«) Ebda. S. (j94. 
>) s. a. 0. 8. 689. 

*i ChrOB. 8. Petri Eiford. modern. HG. 88. 30, 434. VgL Buaaon a. a» O. 
S. 705. 



Google 



Zur dettUchen Ver&Mimgsfrage unter König Budolf von Habsbuig. 2t9 



ZQ dem Versprechen b( we^^en. dass sie Albrecht zum König wählen 
wollteii, soV)aH er die Kaiserkrone erlariL'^ hiitte i). Und dies durch- 
znsei^n konnte der Konij^ weit eher hotlpi]. Nicht eine Neneniug 
ward ja damit eingpff^hrt, es war vieiraehr der Vorgarifif durchaus 
fflr£BSsuugsmässig und wiederholt vordem schon beobachtet worden. 

Freilich, dem neu enistandenen Vorrecht, das die Kurfürsten in 
den letzten Deoeoniciit seitdem es keinen Kaiser mehr in Deutschland 
gegeben, zu erringen gewnsst hatten, worde damit emphndlich Abbruch 
gethan. Die politische Bedeutung desselben nuiBBte demzufolge alsbald 
Terblassen. So hatten sie alles Interesse darao, jene Abeicbi Budolfs za 
vereiteln. Das Zoetandekommen des Wärabnrger Concils ra Terhindern, 
jede Verfaandlnng daselbst unmöglich zu machen, war das sicherste 
Mittel dazu. Denn waien die Berathmigen einmal im Gange, so konnte 
niemand für den Ausgang desselben bürgen. Das hatte der Kölner 
offenbar richtig eshannt, Ümsiehtig nnd planvoll bat 0t seine Action 
eingetoiieti, mn Rudolf desto naohdrQcklicber entgegentreten an können. 
Das wichtige AotonstQek, welehes Herzbeig-Fruikel publicirb hat, ist 
ein spreehendes Zeugnis dafür. Die Beschlösse einer yersammlnng 
der Kölner Kirche enthaltend stammt es ans dem Salzbarger Aiühiy- 
schatM. Es ist eine Abschrift des Kölner Appellationsinsfcmmentes; 
die W^lassoug der individnellen Theile im Eingang (Namen), wie sie 
bei Formularien sonst anch m belegen ist, bezeugt, dass es sich mn 
eine Art „Schimmel** bandelte, um eine Vorlage, die als Master dienen 
sollte. Tennntblioh haben anch andere Kirchen ansser Salzburg eine 
solche Abschrift erhalten. 

Erzbischof Si^ried von Köln, der alte Feind Budolft, bethätigte 
sein Oppositionstalent aufs neue in der glänzendsten WiUse. Auf seine 
Anregung hin wurden ja offenbar jene Beschlüsse der Kölner Kirchen- 
Versammlung gefasst, er wird dafür Sorge getrageu haben, dass sie 
auch in einer möglichst wirksamen Form zum Ausdruck gelangten. 
Die allgemeine Erbitterung, welche ob der neuerlichen Geldforderungen 
in Deutschland entataiiden war, kam ihm zu Hilfe; er wird es nicht 
verabsäumt haben, gie für seiue Zwecke ent.^prechend auszunützen. 
Den Cleriis auch an anderen Orten zu einer energischen Protestkund- 
gebung zu. veraulasaeu, liat er oÖeubar versucht; und darin liegt die 
tieiere Bedeutung jenes eii^euartis^eu Schriftstikkes. Dureli eine solche 
Declaratiou muäste das Vorgehen des Kölners ein bedeutrjuuies Belief 
erhalten. 



f) Im Jahre 1280 hat Rudolf Wensel tou Böhmen ihatafiohlich «n einem 
wlehaa YenptMhsn TSnnodil Bidlidh, Beg. Rudolfs tfl 2296, > 
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Auf dem WOnburger Concil ist er denn aoch tiwibigclilwt als 
Hai^ der Opposition limorgetretea und hat die Obifanietioiisiiikftik 
wirkaam eingeleitet 

Man wird eich diese SaeUage tot Aogen halten mflaeen, wenn 
man daran geht, jenee Aetenatflek hiatoriaeh sa Terwerten. leb aagfca 
ea aehon: Man bat demeelben bis jetzt sa wenig Bedentong bdg^ 
measen. Aber man wird ea auch nieht loitikloa hinnehmen dürfen. Die 
UmaHtode, unter weleh«i ea entsUnd, der Zwedr Yor allem, dem ea 
dienen sollte, haben sicherlieh auf die Fassniig desselben einen nidit 
nnbedentendea Einfluss ausgeübt. Und die ganze Stimmung, die damals 
herrschte, erst recht Man hatte in Köln allen Grund, die von dem 
^pstliehen Legaten drohende Gefahr in möglichst greller Beleuchtung 
erscheinen zu lassen. Sachliche Objectivität wird niemüiid von dieser 
einseitig gefärbteu Quelle erustlich sich erwarten. 

Und besagt das, was sie selb^^t uur als Gerücht bezeichnet, au 
hieb, uüch wenig für die thntsächlich vorhandenen Absiciiten des Legaten. 
Schon Herzberg- Frankel hat eine Eiuachränkuug da gemacht. »Dass 
die Absicht (einen erblichen König einzusetzen) wirklich bestand, sagt 
er, iät freilich auch durch unsere Urkunde nicht strenge erwiesen, 
aber soviel steht nun fest, da^s man iu den höchsten Kreisen des 
geistlichen Fürstenthums an die Wahrheit der im Beicbe verbreiteten 
Gerüchte glaubte.* 

Ob wir das wirklich daraus folgern dürfen? Wir sehen doch nur, 
dass man in »ppositionelleu Kreisen jene Gerüchte aufgriff und ein 
Interesse daran hatte, sie möglichst laut zu col})ortiren. Entstehen 
aber konnte ein «solches Gerücht sehr wohl schon dadurch, dass man 
hörte, der Legat wolle die Kurfürsten für die Wahl eine? Sohnes 
Budolfs gewinnen. Das hat Giese m. E. mit Recht hervorgehoben. 

Noch weniger aber als dieses Ajipellationsinstrument kann die 
Nachricht der Wormser Annalen als Beweis datür angesehen werden, 
dass Rudolf Absichten von solcher Tra>g weite damals thatsächlich zu. 
verwirklichen gedachte. 

Diese städti.sche Quelle steht den Vorgängen selbst ja noch femer 
ah jene. Ihre Angiibeu erklären sich iu der unc^ezwungeusten Weise. 
Mau sah iu bürgerlichen Kreisen, dass der Clerns heftig erbittert sei 
und sich von dem päpstlichen Legaten bedroht fühlte. Sehr wahr- 
scheinlich drang auch jenes Gerücht von der Einsetzung eines erblichen 
Königs aa dem Verfasser, das, wie wir firOher sahen, damals eifrig ? er- 



1) 8. a. 0. S. (>49. 
>) a. a. 0. & 8fi. 
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tncKei wnrdA. Und da d«r HSnbiflehof Ton K5lii «uf dem Wttnlnug^ 
Tige TOT allem gegen den Legaten aafbrat, mochte der AuiseiiBtokende 
iidi dieee Beobaehtangen in jener unsutreffenden Weise erkl&rsn: 
dam damals Beetimmiingen eraohlichen woden solten gegen die IM- 
hett dea Gtenii und die der geiaüicben Korftnten betreffii der EOnigs- 
wahL 

Allerdings, eines wiid man ftsthalien mflssen. Jenes GerOcht von 
den anf die ümSndenmg der Yei&Bsimg abddenden Plinen, war 
nidil nur weitbin damals Terhreitet, man glaubte aueli in den bmiten 
Sdöditen des Tolkes, dass Bndolf im EinTenrtftwdniBse mit der lOndp 
■dien Curie solefae Abaichten hege. 

Und nimmt man dasn, was in dieser Benehirag sonst noch 
erkennbar wird: den Vorschlag, deii schon Hombert de Bomanis 
gemacht, die Nachricht bei Ptolomäiis von Lncca fiber Nicolaus IIL, 
endlich aber die Terschiedenen deutseben und französischen Berichte 
über die Pläne König Albrechts im folgenden Deceunium M, so haben 
wir eine Fülle grossentheils übereiustimmeuder Angaben vor uns, die 
zu. einem bed- nL-ameu und ausdrucksvollen Stimmungsbild sich grup- 
piren. Man aielii niindesteus, dasa jene Frage und die Möglichkeit 
einer solchen Lösung damals wiederholt auftauchte, dass sie vielfach 
discutirt wurde, wir wissen auch, dass sie in der zei^enössischen 
Publicistik eine Rolle spielte (Jordanus von Osnabrück). 

Es wäre merkwürdig, da sie die öfieutliche Meinung bereits 
dnrchdrang, wenn nicht auch König Rudolf sich mit ihr beschäftigt 
hatte. Sollte auch er die Möghchkeit einer soh lu n Verfassungsänderung 
in Erwägung gezogen haben, so könnte das unter solchen Umstanden 
nicht überrascht'U. Dass er sie aber als nächstes Ziel seiner politischen 
Be.^trebimgrn bereitü sich vorgesetszt, sie unmittelbar zur Lösuug hat 
bringen wollen, ist eiiic Annahme, die kaum haltbar sein dürfte. 

Emstlich hat er die Kauierkrönung ;Lii.;« strebt, um auf dem 
durch die Verfassung bereits vorgesiehenen A\ • - ■ einen seiner Söhne 
noch hei seinen Lebzeiten zum deutscheu ivonig wählen lassen zu 
können. Das hat er zunächst durchsetzen wollen, darauf mögen seine 
Wtin.^cbe vorläufig sich beschränkt haben. Ein grosser und wichtiger 
Schritt nach vorwärts wäre damit ja gethan worden. Für die weitere 
Entwicklung war so der Boden geebnet und das, was jetzt nur blosse 
Combination sein konnte, wäre eicher vorbereitet worden. 

f) Zivammengeetellt l>ei Bomoh a. a. 0. 8. 68SfF. — VgL dasn jebst aacih 
die TOn WeiUtad in dea Naohricbten der gOtting. Qeaell. d. Wim. 1894 heranageg. 
wederrheiii* Xaiietchroa. S. 8 f., aufweiche Obw. Kedlioh, Beg. Badolfs n* 1156 a 
anftnerkwwn macht. 
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im Jahn 1286i da die Bomfidirt gesichert loliien, hat Bodolf 
seinen iütesfcen SobB, Albfedit, dafOr in Aussicht Nicht 
Bodolf, wie man im Hinblick auf die Bestrebungen des ESnigs in. 
den folgenden Jahren bisher gemeint hat^). Die Thatsache ist anf- 
&llend. Denn es läge niher anaanehmen, daas Bndolf seinan 
jüngeren Sohn dasn bestimmt habe. Deraelbe war ja, nachdem 
er im Jahre 1283 auf die ihm 1282 aogleieh mit seinem Bmder 
▼erliehenen Länder Oesterreich nnd Steiennark in Gnnsten Albrecbti 
▼ensichtel hatte, noch immer nicht in den Besits eines FOnteo- 
thums gelaugt, wie ihm damals Tersprochen worden war. Wir 
wissen auch, daas der König dann später, nach dem Scheitern dea 
WOraburger Ooncila, 1289/90 ftür ihn sich bemühte, die Znstiaimaog 
der Eoilttraten zu seiner Wahl an gewinnen *). Allerdings, erkannte 
man den erbrechtliehen Anspruch des kdnigliehen Hansea an, dann 
kam Albrecht als der altere Kunachst in Betracht^). 

Wenn der Kouii^' unchher davon alj^ieug und nicht wie 1286 
Albrecht, sondern den jüngeren 8obu, liudolf, jetzt dazu bestimmte, 
so War er dabei jedenfalls voruemlich von dem Beatreben geleitet, die 
befTründeten Ansprüche desselben auf Ausstattung mit einem Fürstru- 
thum damit zu 1 efrirdiu^en. Ob vielleicht auch die Erfahrunj^^en aus 
deu Jahren 128G und J287 dafür mitHe-tuiiüiPiid gewesen sind, ein 
Zugeständnis an die Kurfürsten dann zugleich gelegen sein mochter' 
Der Kr»nig durfte hoflPen, dass sie sich eher '/.ut Wahl Kudolfs ver- 
stehen würden, da derselbe ihnen gegenüber sich nicht wie Albrecbt 
auf eine mächtige Stellung stützen konnte. Es schien da« Wahlrecht 
derselben damit auch insofern gewahrt, als die directe Erbtolgeordniing 
durchbrochen wurde und die Möglichkeit einer freieu Wahl innerhalb 
des Kreises der königlichen Prinzen so geboten war. 

Die Anga])en der hier besprochenen Urkunde des Heunlrarger 
Grafen sind jedenfalls auch in dieser Beaiehnng recht interessant, 
Ich lasse nunmehr deien Wortlaut folgen. 



>) So Liuduer 0. S. 64. 
Vgl. Banoa a. a. O. S. 692. 

*) Immerhin hatte Rudolf aneh firOher sdion (1278) eiafln jftBgeiea Sohn, 
Hartmann (f 1281) dalllr in AvMusbt genommen. Tgl. Radlieht Beg. RndoUii 
a* 935. 
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Graf VM/tk von Heunhurg beurkundet die mit dem Hensog 
(AliredU) vtm Oesterreitk und Steier getroffene Vereinbarung wegen 
Büdett^lung de$ ihm verpfändeten Seldo$eee Stehenegg, 

Obdwk 1286 Mi 26. 

Orig, Staatsarehiv Wien» 

Nm Ulricas oomes de Heunlmrch tenore presoMudam profitomur ad 
notieiain muTflnonim publice deferentea, qood inter domümm noetmm 

■erenissimum dacem Austrie ei Stjrie ex parte una et nos ex altera 
«uper Castro in Sybenekke est taliter diffinitnm, quod quandocumqne 
per euui a nobi« dictum Castrum fnerif lepttitum, sibi ipaom restituere 
debeumuä, sicut muri ambitu est couclusum. 

Poaeeseionee vero ad ipstun Castrum pertineates eam aliis bonis per 
eoiideni nobu obUgaÜa apat nos titolo pignoris rananebimt servatb tarnen 
fiondidoiubiuii qne in litteris patontibiu antedieta domini nostri nobia 
saper hoc conce^sis plenius continentur. 

Si vero memoratun domiuus noster dux per dominum 
noätram sereuissimam regem Romanorum ad honores aiios 
fuerit sablimatns, ita qnod coniingat enm eedere regimini 
terrarum Auatrie et Stiriei castrom dictum, videllcet Sylmekke» 
com bonis alüs tamdiu pro pignore tenebimus, quoasque nobis per enm 
vel succej'sores eins per solntionem debitam de duobus milibus marcarum 
argent? pari f[iüij Wienuensi- ponderis, quas super dicta Castrum et 
posse^-äiunes memorato domiuu iiostro mutuuvimuä, quo possessioneü in 
suis litteris ut prediximns sunt expresse, integre fuerit satisfactum. In 
eniuB lei testimonium eibi preeentem literam dedimns noetri sigilli muni' 
mine roboratum. 

Datum in Obdako, anno domini xniUesimo OC octnagesimo aexto, in 
erastino aancU Jacobi apostolL 

Sijf. ptnd. 
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Ar irnttolatterUelMt SttdieweMo oft dtierte BechtssprAohwort 
»DU Loft uuM frei«, bat knoeswegs den Sinn, daas die Binwohaer 
aüar Sttdte Man Standea aeien, aondem bedeatei bei landeBberrlicben 
Slidtan neiafc nur aoviel, daaa ein Herr gegenüber Betnem Eigenmann, 
dar in «nie nidii deouelbea Hemi gehörige Stadt gezogen ist, naeh 
Jabr nnd Tag keine AnaprOebe mebr geltend machen kann. Auch 
diaaea aeil Mitte dea 12. Jahrhtinderti aa%^mmene Becht beruhte 
mehr anf einaeitiger Behauptung der StSdte als auf einem allgemein 
zugegebenen Bechtagnmdsaiz und war anderseits doch nicht ein speziell 
städtisches Privilegium^ da es sich auch in Oifnungtu schweizerischer 
Landgemeinden findet (Breite, Binzikon, vgl. Qrimm, WeistQmer I p. 80 
und IV. p. 274), während es sogar bedeutenden Heichsstadten erst später 
verliehen wurde. (Zürich erst 1362t ▼gl' BluutschU Staats- und liechts- 
geachichte von Zürich I. 389.) 

Wie wenig das Stadtbürgerrecht den freien Stand zur Folge 
hatte, ut rielleicht nirgends klarer zu erkennen, al» an den hahs- 
borgiachen Städten der jetzij^en Schweiz auf Gruud des imt^^r König 
Albrecht I. vertassten Urbars ssaiamt den zugeliürigen Revocatiimsrödein, 
welche selbst die seit Jahren in Zürich niedergelassenen Eigenleute 
noch in Anspruch nehmen. (Habsburg. Urbar, in Quellen z. Schweizcr- 
gescbicbte XV p. 286, 289 u. 293). Während in den habsbnrg^ischen 
Gebieten der Stand der Freien unter den Landleuteu viel veilireiteter 
iat als in irgend emer andern Grafschaft, so dass die laudgraßichen 
Rechte über freie Bauern die Hei iHchfiftsrechte über Eigenleute {über- 
wiegen (vgl die uach meinen Angabeu eutwuifeiie Kurte zum Hal sltur«^. 
Urbar, daselbst zum XV, Band), sind die Städte fast durchweg als 
£igeiituui der Herrschaft und ihre lUlrger als Eigenleute bezeichnet. 

Die Unfreiheit der herrschaftlichen Landstädte hindert aber hier 
so wenig wie anderwärts die Ertheilung mehr oder weniger bedeuten- 
der Privilegien, welche die Städter in vielen Beziehungen, oft mit einziger 

15' 
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AusnaliiLie der ReieliauumiLtelbarkeit den Bürgern der freieu uncl der 
Keirhsstädte gleichstellteu. Sind doch umfassende Ftudtrechtsprivilegien 
Viel liikufiger von Landesfürsteu an iimen uiikrtbkuige Landtstädte als 
von Kaisern an Reichsstädte ertheilt worden. Freilich lii'^gt sii Ii uitht 
sagen, dass die Habsburger mit Gründung aadPiinl^erimg von Städten 
aich besonders liervorgethan haben. 

Keine einzige StüHtegründung ist mit voller Sicherheit auf die 
älteren Habsburger über des spätem Königs Kudolf Zeit zurückzu- 
führen, wenn auch bei Brugg und Bremgarteu ksam eine frfibere 
Qrfindung durch eine andere Dynastie denkbar ist. ludessen war Brugg, 
noch 1270 »oppiduni« genannt, bis 1275 keine Stadt »civitas* im 
rechtlichen Sinne und fiir Bremgartea liegt wenigstens kein über 1250 
surfickgehendes Privileg vor. 

Wie clie Mehrzahl der spater habsburgischen Städte von andern 
Dynastien gegrfindet, durch Suocession, Eadf oder Tausch an die Habs- 
burger übergieng, so waren auch die von ihnen yerliehenen Stadt- 
recbtqnnTilegien zum growen Theil von fremden Moetem entlehnt, 
die von den Zähringexn geechaffen, durch die Kyboiger Qbermittelt 
wurden. 

Die Urquelle für den grössten Theil der kyburgiaohen nnd haba- 
borgiflcben Stadtrechte i.st das Becht Frcibur&rs Im BrelfigMi, wekbea 
in sein^ ältesten Theileu vom Stadtgründer Konrad v. Zähringen um 
1121 Terlieheu wurde. Dass dieses selbst wieder auf das Colner Recht 
sarückgehe, beruht auf Missverständnis eines vom »jus Goloniensium * 
redenden, auch bei habsbui^scheu Städten wiederkehrenden Artikels, 
der für Streitigkeiten unter den Bürgern auf das Oewohnheitsreoht 
alkr Eanflente, besonders der Cölner, rerweist nnd wohl nur die 
Bedentnng einer Beidame, höchstens Besng auf das im Freibntger 
Stadtrecht nicht berOhrte Handels- und Yerkehrsrecht hai Die Onind* 
sSlse des fränkischen Erbrechts Ton Cöln und sein erst im 18. Jahr- 
hnndert sohriitlieh fixiertes Stadtrecht eigneten sich snr Uebcrtragnng 
auf alemannische Gegenden so wenig, als die ganae YerfiMsaag dar 
noch anf rdmische Zeit znrflckgebenden freien Bimshoiastadt Ülr die 
Nengrllndnng einer sihringischen Landstadi (Vgl Huber, Das kSlnisdie 
Beeht in den zahringischen Städten, Zeitschr. t Schweis. Bebht XS3I 
1882.) 

Das Fkeiburger Becht ist in swei Ton einander aiemlidi abweichen* 
den Formen Überliefert, deren eine Konrad, die andere unrichtig Bsnsh- 
told als Qrflnder nennt, Ton welchen aber keine das ursprOaglicbe 
Privileg darstellt (Vgl Qaupp^ Deutsche Stadtieehte II 19 n. 28, 
nach dessen Nummerienmg die Artikel hier citiert werden.) • 
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Von der auf Eonrad lanienden, uor im Copialbtich Ton Teimen- 
bach erhaltenen, bemern XJeberliefeniDgsform sind ausser Yor- 

und Schlosswort nur die f&uf ersten Artikel (3 — 7) sicher ursprfing« 
lieh, weil in diesen Konrad noch ohne den erst Ende 1122 erlangten 
Herze i^sti tri Iii erster Person redet und diejenigen Kcchte verleiht, 
welche für die Stadtgriindung weseutlich sind und das Verhältnis zum 
Herrn bestimnien. (Dass noch weitere 10 Artikel, 8 — 17 auch im 
Stadtrecht von Kenziugeu von 1283 stehen, beweist nicht, wie 1886 
H. Maurer in der Oberrhein. Zeitachrift 40 p. 177 meint, die ür- 
spriiiiglichkeit aller 15 Artikel^ sondern nach der Berichtigung Hegers 
1896 in derselben Zeitschrift 50 p. 277 nur soviel, dass bei der 1283 
bloss bestätigten, zuerst 1240 j^eschehcneu Verleihung für Eenzingen 
die urhjTrimtrliche Grüuiluiiij^-urliunde Freiburga nchon mindestens um 
diese lO Artikel erweitert war. Doch ist auch Hegels Gegenbeweis 
nicht ganz zweifellos, da Subjectswechsel und bindende VerpÜiclitungen 
«ies Stadtherru in dritter Person auch in ursprünglichen Privilegien, 
wie hei (lern Winterthurer von 1264, vorkommen und auf vorhergehende 
Verhandlungen oder Zusammenarbeitung beiderseitiger Concepte zurück- 
gefiihrt werden können. Auch in den fünf ersten Artikeln Frei- 
bnrtr?? i?t einmal vom Aussteller in dritter Person die Rede; dass er 
geraiie iiier »dux*, in Berchtolds Rodel »dmniuus ' heisst. macht die 
ganze Unterscheidung zwischen dem ^dominus und dem erst seit 
Ende 1122 möglichen jdux* zweifelhaft; der jdux"* kann ebensogut 
»doruinn?« — Stadtherr genannt werden, als der »comes* des Winter- 
thurer Stadtrechts auch »dominus civitatis* heisst) 

Die allmählige Erweiterung des Freiburger Stadtrechts, welches 
bis etwa 1150 auf 17 Artikel anwuchs, lässt sich besser als aus dem 
Eenzinger Privileg aus den zum Theil altern kyburgisch - habsburgi« 
sehen Stadtrechten nachweisen, welche meist jene 17 Artikel, eines 
davon auch nur die folgenden, mit Modiiicationen wiederholen. Daher 
ist fQr die Ableitung der achweizerischen Stadtrechte die Streitfrage, 
ob 7 oder 17 Artikel ursprilngUch seien, von geringerer Bedeutung- 
als das höhere Alter aller 17 gegenüber den folgenden. Den Sltem 
17 Artikeln sind in jenem Copialbuch noch 39 weitere hinzugeaetrt 
(§ IB — 56), die nicht auf zahringischer Verleihung beruhen, sondflSB 
aus der Rechtsprechung des Stadtraihee als erweiternde Ergänzangen 
oder einschriinkende Interpret itinnen, zum Theil auch Wiederholungen 
der frühem Artikel unter Berchtold IV. 1152 — 1185 entstanden. 

Die auf Berchtold zurückgeführte Form weicht, obwohl in einer 
viel altera Ueberlieferung, einem Pergamentrodel von circa 1200, vor- 
liegend, vom mnprllnglichen Text mehr ab, theile durch irrtlifloilidie 
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ßeihenfolge in den 39 sp&iern Artikeln, tJiiiii doieh WegUssong 
einiger derselben, ja sogar einei der iHm Aräkal (§11 be te d fca d' 
Leistungen zu den Heerfahrten), repräsentiert aber doeh wieder ein 
älteres Studium der Entwicklung als das Copialbnch, insofern ihr die 

6 If t/,ten jener 39 Artikel (§ 51 — 56) fehlen, weil sie wohl erst nach 

120(1 m der let/teu Zeit Berchtolds V. entstanden. (Dass dieselben 
auch der Bremgartaer IlauUfeste fehlen, ist ein weiterer, Maurer und 
Hegel entgangener Beweis für ihreu spätem Urspruug ) Endlich hat 
der Rodel noch einige neue Artikel, darunter besüiidei» emen auaführ- 
lichen Zolltarif. 

Alle diese Terschiedeuen Bestandtheile d^ Freibnrger Stadtrechts 
sind fOr die hahsburgiachen Stadtrtichte irgendwie massgebend ge- 
worden. DarüüB ergibt sich die Aufgabe, die habsburgiischen Stadt- 
rechte unter diesem Gesichtspunkte der Ableitung zu betrachkii uod 
sogleich die bei allen EntlehaunL:;eii mitäpielenden politischen Absichten 
und Grundsätze des Hausf's Habsburg zu berücksichtigen. Handelt es 
sieh doeh keineswegs immer um blosse üebertragung fremder Muster, 
wie manche nur juristisch j^ebildete Bechtshistoriker bei Behandlnng 
von Stadtrechtsdbleitungeu anzunehmen scheinen, sondern oft um eine 
bewusate Auswahl einzelner Bestimmuii^rtni und Ausschliessuüg oder 
Abschwächun^ anderer, su diiss man t iiiiire der späteren Ableitungen 
kaum mehr erkennt, wenn nicht alle lieberganggatadien za Hilfe ge» 
uommeu werden. 

Am nächsten steht dem PreibnrgeT Recht, um diese nie hab«- 
burgisch gewordene Zähriuger Stadt nur vurüherc^ehend zu erwähnen, 
die Handfeste von IUtti . deren allen liettimgsversuchen spottende 
Unechtheit die Ableitung von Freibiirg nicht aufhebt, sondern nnr von 
dem angeblichen Eatstehungsjuhr IL'IS^ auf hinausschiebt. (Die 

in der Festschrift z. VII. Säcularteier der Gründung Berns IW'.tl von 
Hidber und Zeerleder gemachten Versuche, die Echtheit der von allen 
Diplomatikern verurtheilten Urkunde zu retten, sind verfehlt, wie ich 
vielleicht in einem speciellen Artikel nachweisen werde.) 

Eine später habsburgisch gewordene Stadt ist die dritte zähringiache 
Gründung: Freiburg Im Ueehtland. (Nftch Heyck G^chichte der 
Herzoge von Zähringen p. 398 begann die Erbauung 1176). Leider 
ist auch hier der zähringische Originaltext von 1177 oder 1178 nicht 
mehr erhalten, sondern nur eine 1249 Ton den Grafen Hartmann 
T, Kjbnrg ausgestellte Erneuerung, die wie alle derart%e neue Be- 
censionen allerlei Veränderungen und Zusätze aus den inzwischen hinzu- 
gekommeneu Specialprivilegien und aus der eigenen Hechtsentwicklung 
der Siadfct «ber wohl auch Seechrünkongen am politischer Ahncht der 
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Ky burger tnfwani (Ediert im Bmd«! diplomatique da eraton de F^i«- 
boug 1839 1 p. 22 und Spedakubgabe tob Lebr: La HaitdTeate de 
Tt. an Üe^ Laoraiuie 1880; aueh Gaupp II p. 82). 

Da diese Eyburger Ürkonde awar in maneken Artikeln wStffidi 

mit dem breisgauisehen Stadtreebt (nnd zwar mit Konrads ürkimde 
sammt einigen m IJerchtolds Hödel fehlenden Artikeln, anderseits auch 
mit dem nur im Rodel erhalteneu Zolltarif) übereinstimmt, in andern 
erhebliche Abweichungen, namentlich aber eine gros^ie Zahl sranz neuer 
Artikel enthält, fragt sich, inwieweit diese Versch e li nhtiteu schon 
bei der ursprünglichen Verleihung vcn 1178 vorhandi ii waren. Hier 
können mit Hilfe älterer Stadtrechte von Tochterstädten Freiburgg im 
Uechtland Rückschlüsse auf die ursprüngUcl^o Gestalt gemacht werden. 
Sind Ireilich die Stadtrechte der schweizerischen Tochterstädte jünger 
als 1249 und daher selbst nach dem Muster der Kjburger Urkunde 
Terfasst, wie Erlach 1275, Murten wohl aus der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts, Bargdorf 1273 und 1316 (vgl. Pontes remm Bemens.I 
nr. 131, II. nr. 608, HI. nr. 58 und IV. nr. 21, auch bei Gaupp, Stadt- 
reehte U, 152 und 120)f ao hat doch eine nicht schweizerische Stiidt 
eine ältere Ableitung Tom onprOnglidien Privileginm Freiburga im 
Uediiland nn&nweiaen. 

Dem fibenpannten Binfall des Herrn Aymo von Flandgny, bei 
aeiner 917 Meter über Meer gelegenen Stammbnxg eine HandeleAtadt 
nnch dem Vorbild GShis nnd beider Freibnig sn grQnden, Terdankt 
das kante noeb onbedentende Städteben Flomet seine Bxistens nnd 
sein von 1238 datiertes Stadtreebt. (Le Fort, Les firanebises de Flnmei 
in Memoires de bi soe. de Tbistoire et d'arehäoL de Gen^Te XIX p. 184 
bat 1875 die Abbängigkeit Tom Freibarger Stadtreebt nachgewiesen, 
aber noch ohne die genauere Entstebong und Zeigliedemng der Breis- 
ganer ürkmiden zu kennen.) 

Der ursprfingliche Theil der Breisgauer Urkunde, die Einleitung 
sammt den 13 ersten ArLikelii findet sich gleich unter den ersten 
25 Artikeln von Flumet fast wörtlich, wenn auch mit einigen Zusätzen, 
wieder, während in der Kyburger Urkunde Freiburjrs i. üechtl, Einleitniifj; 
und lieiheiitolge der Artikel ganz anders ist, /.\v< i (Invon fehlen (iiacli 
(ianpps N^nmmerierung § 3 und 12l Die übrigen weiden erneu stark 
veränderten nnd austührlichereti Text auf. Wäre man hienaeh g"eneigt, 
das Stadtrecht iTumets von dem weiter entlegenen Freiburg abzuleiten, 
80 spricht für dus Gegentheil die weitere Ik>obachtung, dass diejenigen 
unter den 25 ersten Artikeln Flumets, welche man im breisgauisehen 
vermisatf sich zum grossen Theil (nämlich § 5, 11, 17 '21) in dem 
«eebtiftndiseken Stadtreebt von 1249 wiederfinden. Zwischen diesen 
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eutgegeugdseteten Schlüssen entscheidet die üntenachnng der übrigen 
65 Artikel Flumets (namentlich § 26, 32, 41, 43, 69 - 73, 75, 83), 
durchaus zu Gunsten der Ableitung von Freiburg im Uechtland, die 
ühuehin wegen Nachbarschaft und freundschaftlicher Beziehungen der 
Herrn von Fancij?uy zu den Kjhurgern wahrscheinlicher ist und durch 
die Angabe bestätigt wird, dass an dem nur uucL in emtjr Cupit de^ 
17. Jahrhunderte uberliefertea Onginai das» Sigel Freiburgs im Decht- 
land gehangen habe. 

Daher ist das Stadtrecht von Flumet ein werthvolles Hilfsmittel, 
um die urspüngliche QrOndungsurkunde des uechtländischen Freiburg 
zu reconstniieren. Diese muss nicht nur alle Artikel enthalten liaben, 
welche noch in der Erneuerung von 1249 mit Flumet übereinstimmen, 
sondern auch diejenigen, welche Flumet scheinbar dem breisgauisf hen 
Freiburg entlehnt hat, die aber für das uechtländische erst nach 
1228, vermuthlich eben bei der kyhurgischen Erneuening von 1249 
aufgehoben wurden. Nach dieser Reconstruction muss daa ursprüng- 
liche Kecht, welchem Freiburg im Uechtland von Berchtold IV. erhielt, 
dem iiltesteu Tlieile dea Ijreis^auischen Stadtrechts viel (genauer ent- 
sprochen liitben, als die Erneuerung von 1249 ; 7.. B. muss es auch die 
hier fehk ndt B« rufuncf auf das Cölner Kecht enthalten haben (mit 
Ausnahme der Erwühnung Cölns steht der ganze übrige Inhalt dieses 
Artikels in § 3 und auf die der Herr von Funciguj ohne solche 
Vor]af?e kaum verfallen \v:ire, ebenso den Artikel iil)er "Marktgeleit und 
GleichbereclitigiiULi; der l'rauen im Jbirbreoht (Freiburg i Br. § 7i 3 
und 12 ^ Flumet § 10, 8 u. 16). 

Die politischen, die Autonomie sichernden Freiheitsrechte, m welchen 
das schweizerische Freiburg und Flumet schon bei der Gründung ihr 
breisgauisches Vorbild übertrafen, (falls dieses nicht hierin nachträg- 
liche Streichungen erfahren hat,) die Hechte, den Vog^ oder Schult- 
heissen sammt Waibel und Zöllner nicht nur frei zu wählen, sondern, 
wenn sie den Bürgern missfallen, auch wieder abzusetzen, die Aus- 
Qbung freier Gerichtsbarkeit in 3 jährlichen Volksversammlungen ohne 
willkürliche Ginmischung des Herrn, sowie absolute Steuerfreiheit, sind 
von den Eyburgern hier nicht geschmälert worden. Einzig die Wahl 
des Priesters nahmen sie in einer am Schluss hinzugefügten Inter- 
pretation des ersten Artikels für den Fall in Anspruch, dasft die Bürger 
die TECaate Stelle nicht binnen 20 Tagen besetKen, wohl eine Folge 
der altramontanen Parteistellung der Ejburger in den damals auf dem 
Höhepunkt stehenden Kämpfen zwischen Kaiser und Papst. (Vgl. Zürcher 
ürkundeobach II. nr. 670 — 77 1.) Dagegen fehlten dem uechtländiaoheu 
Freiborg einiga andere Rechte des breisganieclien, worunter naincni- 
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licli die Streichung der erschwerendeu Bestimmungen über Aufnahme 
Tou Ministerialen und Eigenleuten des Stadtherrn charakteriätiacli 
hervorzuheben ist. (Freib. i. Br. § 15 u. 18.) 

Freiburg war die erste kyburgische Stadt, welche nach dem Tode 
des jüngeren Hartmann 12G4 den Grafen Kudoli von Habsburg mit 
Vorbehalt der Rechte der Erbtochter Anna zum Schirmer annahm, 
damit er sie in ihren geschriebeneu und gewohnheitsmässigen Rechten 
beschütze. (Recueil diplom. du canton de Fribourg 1. p. 96 e 105.) 
Als mit Annas Volljährigkeit die Schirmherrschaft aufhörte, bestätigten 
1275 Äuna und ihr der jüngeren Linie des Haus<»8 Habsburg ange- 
höriger Gemahl Eberhard der Stadt ihre Handfeste von 1240 (Recueil 
I. p. III); aber sclion 2 Jahre später verkauften 81«' die Stadt an die 
ältere Linie, dit- Königssöhne. (Fontes rer. Beruensium III. p. 216). 
Nach Niederwerfung des weitverbreiteten Städteanfstnndes von 1285, 
an welchem auch Freiburg und Bern theilnaiiiueu, bestätif»tpn die 
Herzoge Albrech c und Rudolf 1280 die von den burgern verliehene 
Handfeste, nur mit der erheblichen, auch von den Bürgern ausdröck- 
lich zugestandenen Aenderung, dass die Herzoge sich die Besetzung des 
Schultheissenaintes wie auch das Fatrouat der Kirche vorbehielten. 
(Becueil 1 p. 128.) 

Damit haben die Habsburger die wichtigste Bestiraniuug der Zäh- 
ringer über städtische Autonomie gestrichen und mit ihrem Regierungs- 
systeni für unvereinbar erklärt. Da dies nicht nur infolge jener un- 
günstigen Erfahruug geschah, sondern, wie unten zu erwähnende, aber 
früher ertheilte Stadtrechtsurkunden zeigen, ein seit 1264 regelmässig 
befolgter Grundsatz dieser Dynastie war und von Albrecht auch für 
Wien durchgeführt wurde, liegt hier der bezeichnendste Punkt für die 
Siädtepolitik der Habsburger, die von ihren kleinen Landstädten aus- 
gehend, auch das bedeutende Freiburg dem System der landeafÜrstlicheu 
AmtmSnner unterwerfen wollten. Sie geht auch in diesem Fall auf 
den persönlich anwesenden und die Urkunde bestätigenden König Rudolf 
zurück, da der älteste Sohn, Albrecht, damals in Oesterreich war. Zur 
Belohnung für die Treue, welche Freiburg in den Unruhen der obern 
Lande 1291 und nach der Ermordung Albrecbts bewies, verzichteten 
dessen Söhne 1309 doch wieder auf jene Emennungarechte. (Becueil I. 
p. 180 und n. p. 31—33.) 

Der andere Hauptpunkt der habsburgi^chen Stüdtepolitik ist das 
schon bei den Kybui^em fUr Freiburg i. üeehtL beobachtete Bestreben, 
ün Gegensatz zu der von den Zähringem angeordneteu Erschwerung 
der Aufnahme ritterlicher Ministerialen und bäuerlicher Eigeuleute, 
gerade die An&abme dieser Elemente ohne Aufhebung ihrer bishengen 
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YcrpAiehtnugea und ihrei StandM «i iMgOnstigeti, und endlidi andi 
die Borger mUmI an titterliehen IßniiAeriftW und BitignuuiBe& n 
iDMheii, wie ja das Hans Habsbnrg auf Yennehmng seiner MiBi- 
ateiialea ausgieng. (Vgl. Schulte, Habsbiurgiaeke Studieii in llittlL dei 
Inat £ 5st QeM^iclitaf: TU 588 ff ) 

Dies mnsste für die Sntwicklung einer einheitlichen gidehartigea 
Bürgeisehaft ebenso hinderlich sein, wie die Yoreuthaltung der Be- 
amtenwahl für die Entstehung städtischer Autonomie. Es ist nun sn 
untersuchen, ob die Habsburger, speciell Kümj^ Rudolf und seine 
Söhne diese beiden Grundsätze aucli m anderen Städten durchführten 
und inwieweit sie die /ähringisch-kyburgiHchen Vorbilder befolgten, 
wo öie nicbt so unmittelbar vorlagen. 

Letzteres war doch noch der Fall bei Diesstmhofen, welchem 
der GrQnder, Graf Hartmann I. von Kyburg, 11 78 ein der Freiburger 
Familie anp^hörigea Stadtrecht Yerlieh. Wenn auch nur in einer Er- 
neuerung Hariiuänns II. von 1260 erhalten, ist der ursprüngliche Text 
in der Bestätiguugsurkunde doch inseriert und von den t>pätem Zu- 
sätzen scharf abgetrennt (Ediert von Pupikofer, Gesch. des Thurgaues 

1. Aufl. I. Beilage 7 und Gengier Codex juris municipalis T 762, nach 
dessen Nuromerieruncr hier citiert wird; statt des angekündigten Stadt- 
sigels hangt dad wühl zum Zeichen der Bestätigung zwischen 1264 
und 1273 angehängte Reitersigel Ku lolfs von HabsburprV 

Vergleicht mau das Diessenhufer Stadtrecht mit dem der beiden 
Freiburg in der Gestalt, wie sie Yorliegen, so müsste man zunächst 
mit Hegel, llflaurer, Huber und Gen^'ler för Entlehnung vom breis- 
gauischen i'reiburg entscheiden, obwohl Diessenhoten nicht nnter den 
Städten genannt ist, welche den Rechtszug nach diesem i'reiburg 
nahmen (vgl. Schreiber, ürkundenbneh BVeiburgs i. Br. IT. p. 182); 
ganz anders ^festaltet sich die Untersuchung bei Zuziehung des Stielt- 
rechtes l'lumet und der hienius zu reconstruierenden ur^primg- 

lichen Urkunde Freiburgs im Llechtland. Da ergibt i^ich das selieinbar 
verwirrende Resultat, dass einige Artikel allerdings nur mit dem breis- 
gauibchen Freiburg übereinstimmen, sei es dass sie überhaupt nur hei 
diesem Freiburg vorkommen (Diesseuhofeu § fi, 9, 12 u. 18), sei es 
dass sie sich in der Ansdrncksweise mehr an dieses anschliessen (§ 1, 

2, \h 19 u. 21); andere mehr oder ausschliesslich mit dem uecht- 
ländischen (§ 3, 7, 10, 14, 15, 16 u. 17). Da sich aber nicht nur letztere 
fast alle bei Flumet wiederfinden, sondern auch ein Theil der scheinbar 
im Breisgau entlehnten (§ 1, 0, 0, l'.i u. 21), einer (§ 8) sogar einzig 
mit Flumet gemeinsam ist und doch für Diessenhofen eine Ableitung 
fon dem 50 Jahre später gründeten Fiumet unmöglich erscbeinti kann 
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d«8 Vorbild uur das ursprüngliche, gleichzeitige, hochsteng ein Jalir 
altere Stadtarecht von Freiburg in üechtlaud B^ii'. und aun wird das 
Diessenhofer Stadtiecht zu einem weitem Hilfsmittel ftir die Recon- 
atmddou des ursprünglichen Privilega jener Stadt (was Le Fort und 
andere gar nicht beachtet haben). Eine nähere Vergleich uug, die hier 
nnr auge leutet werden kann, zeigt dies schlagend. Gleich der dritte 
Diesseuliüft r Artikel betreffend Allme ndnutzung existiert beim breig- 
gauLichen FreiViurg, wo eine Allmen l wohl nicht vorhauden w ir, gar 
Bichl, wohl aber steht er bei Fiumet und bei Freiburg im üechtlaud 
ungefähr an derselben Stelle. Vom siebenten Artikel steht die erste 
Hälfte- betreffend Erlaubnis, die Hrfst'itten zu verkaufen, auch bei 
Preibiug i. ßr., aber die /weite Hälfte, der Käufer müsse den Zms 
gleichfalls bezahlen, nur bei den zwei andern Städten ; ebenso verhalt 
es sich mit dem f^auzen nur bei FItimet wiederkehreudeu 8. Artikel 
über Vererbung der Hofstätten fTejrcü Fortentrichtung des Zmses. beides 
so selbstverständliche und überflüssige Zusätze, dass man nicht wohl 
an swei verschiedenen Orten ohne Entlehnung darauf verfallen konnte. 

Sobald die Entlehnung vom ursprünglichen Privilegium Frciburgs 
im Uechtland feststeht, löst sich auch das Räthsel, wie einige Artikel 
OiesiMahofens einzig mit dem breisgauischen Stadtrecht übereinstimmen 
und ein anderer nur mit Flumei Diese Artikel müssen ebenfalls im 
oechtlandischen gestanden haben, aber teil« Tor, teils bald nach der 
QxfUidting Fluni eis 1228 daraus eniftnit worden sein. Damit rOekfe 
das uechtläudiscbe Stadtrecht seinem breii^uischen Vorbild um einen 
bedeutenden Schritt näher und es ist eine vollständigere Beconstroetkni 
der Gründnngiorkiinde ermöglicht In dieser müssen noch folgende, 
der Erneuerung Ton 1249 fehlende Artikel gestanden haben: das Erb- 
recht an den Hofstatten gegen Fortentrichtung des Zinses, die Gleich- 
•toUnng der Frauen im Erbrecht, die Ausschliessung der Minittozialen 
vom Bürgerrecht, die Strafen beim Verlust der Gnade des Herrn und 
die Berufung auf das Cölner Bechi, über welches Diessenhofen in 
Vrdburg (i. Uechtl ) nachfragen soll, während das dortige Stadtrecbt 
▼on 1249 nichts mehr hieven enthält Zudem müssen einige andere 
AlÜkel dem breisgauischen Stadtrecht genauer entsprochen haben. 

Wichtiger ist für die Untersuchung der l^borgischen Politik die 
Bestimmung derjenigen Artikel, weldie die Eyboiger bei Uebertragong 
dea Freiburger Bechte auf Di^senhofen weggelaaaen haben. Da es aicli 
am eine Neugrttndang handelte, hatten sie in der Auswahl gans fiele 
fland, und so erscheint das Muster in allen die poUticelie Antononiie 
betreffenden Punkten stark reduciert Die Wehl des Schultheissen, 
welche die Kjbnrger noch 1249 dem bedeutenden und unter Benu 
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Schats stehenden Freiburg nicht zu enimehen wagten, obgleich tie es, 
wie die am Scfalnes wiederholte Znaidierung ▼ermnten livl, ireraneht 

zu haben scheinen, wird hier von Anfang an den Bürgern nor ftlr 
den Fall zugestanden, dass sie einstimmig zu Stande kommt; sonst 
ernenut ihn der Graf nach freiem Belieben; vua einem Absetzungs- 
recht der Bürger ist keine Kede. Der Umarbeitung dieses Artikels 
scheint eine scbriftliche Erklärung der Bürj^er zu Grunde zu liegeu, da 
hier vom Standpuiikt der Bürger, statt wie gerade im vorhergi lienden 
Artikel von dem des Herrn geredet wird (§ 4: ^cive8 mei*; § 5i 
, dominus nostcr nobis scultetum preficiet*; |^ 6: »cives .... secnndura 
meum arbitrium^, gegenüber der Vorlage Freiburg-Flumet: »nunquam 
burgensibus meis advocatum absque electione preficiam*). Es fehlt auch 
die Befreiung von Steuern und Beherbergnngspflicht, die Beschränkung 
der Heeresfolge auf eine Tagreise, Zusicherung eines Geleites f&r den 
Abziehenden und das Wahlrecht für den Priester. 

Da Rudolf von fiabsburg, welchem der Bischof Ton Oonstanz und 
der Abt von St. Gallen Diessenhofen streitig zn machen suchten 
(ZQreher Urknndenbuch HI. nr. 1073)t das Stadtrecht von 1260 durch 
Anhingong seines SigeU anerkannte, das ürbar König Albredits I. 
dieselbien Yerhiltnisse nnd Abgaben ftlr Diessenhofen angibt (QoeUen 
£ Schweix. Gesch. UV. p. 340) und die im 14. nnd 15. Jahrhundert 
Terfasste Einung Uber das Stadtreeht das alte Stadtrecht als massgehoid 
Tovanssetst, scheinen die Habeburger gar nichts daran TerSndert zu haben. 

Zur Freiburger Familie gehört endlich noch das Stadtrecht ▼on 
Brenigarten, fOr den forliegenden Zweck um so wichtiger, als es 
eine aithabeburgische, nicht von den Eyburgem ererbte Stadt betrifit 
und nur von einem Habsburger verliehen sein kann. Die Frage ist 
uür, von welchem und wann, da dies aus der undatierten Aufzeichnung' 
nicht klar ist. Von einer mit 1309 datierten angeblichen Bestätigung 
der Herzoge Friedrich und Leopold muss man nämlich ganz abseben, 
da sie nicht das ist, wofür sie sich ausgibt, sondern lediglich eine nie 
anerkannte Vorlage der Bürger (ed. Kurz und Weissenbarb, Beiträge 
z. Geschichte Hhs Aargaues p. 239, aber mit vielen Lesetehiern und 
falschen Ergänzungen). Diesem Pergamente fehlen nicht nur die Sigel, 
und jede Spur einer früheren Befestigung derselben; auch ihre An- 
kündigung .sigillis tViderici, Leopoldi et fratrum ipsorum et uostro*, 
erweckt Verdacht gegen die Kanzleimässigkeit dieser Formel, da die 
habsburgische Kanzlei mit »nostro* höchstens den als Aussteller nicht 
genaunttii königlichen Vater bezeichnen könnte, Albrecht aber 1309 
nicht mehr lebte und die jflngern Brüder damals noch keine eigenen 
Sigel hatten. 
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DiM wie aueh die wiUktlrliche Abweduilung von erster and dritter 
Fenon bei BesMchnuDg der Herzoge und die ungewöhnliche Zusammen- 
tebang ilues Titels mit Weglassung des hier am meisten in Betracht 
kommenden Theils »comites de Hsbspnre et de Eyburc« lääst mit 
Bestimmtheit schliessen, dass die Urkunde von den Bremgartnern ge- 
schrieben^ aber von deu Herzogen nie anerkannt und besigelt worden 
ist; infolge dessen auch das »sigillum nostrum'', wumit das städtische 
gemeint sein dürfte, nicht erhielt. 

irou dieser ioruielieii Mängel stimmt der ßechtsiuhalt in sämmt- 
hchen Artikeln, abgesehen von rein redaktionellen Veränderungen, 
Qberein mit einer altem als Vorlage benüt/,ten Aufzeichnung des Stadt- 
rechts, welche weder Aussteller noch Datum oder überhaupt urkund- 
liche Formeln enthält, wohl aber ein kleines kaum noch erkennbares 
Sigelfragment trägt. (Diese massgebende Aufzeichnung ist nur iuso- 
fem ediert, als Weissenbach im Abdrucke der Bestätigung von 1309 
die der altem Form fehlenden Stellen eingeklammert hat Geugler, 
Cod. juris mnnicipalis p. 350 hat nur die Bestätigung von 1309 be- 
rücksichtigt. Hegel erwähnt diese Handfeste wohl wegen des angeb- 
lich späten Ursprungs gar nicht.) 

Eine ailaeitige Prüfung dieser Aufzeichnung ergab, dass sie schon 
der Schrift nach keineswegs, wie man bisher glaubte, ia deu letzten 
Jahren des Königs Rudolf entstanden, sondern um die Mitt« des 
13. Jahrhuudert.s geschrieben ist und zwar von einer Hand, die sich 
in Urkund« u des Grafen Rudolf von 1258 und 1259, letztere zu Brem- 
garten ausgestellt, findet. (Zürcher Urkundeubucli TTT. nr. 1034 und 
1082. Die Angabe von Weissenbach, Sohn, in ArgovKi L^TO X p. 62, 
die Handfeste zeige die gleiche Hand wie die Zollverleihung für Brem- 
garten durch Herzog itudolf 1287, erweist sich bei Vergleicliuug beider 
Stücke als durchaus irrthümlich.) Das bisher wegen angeblicher Un- 
eiirennbarkeit nicht beachtete Sigelfragment bestätigt das auf palaeo- 
graphischem Wege gewonnene Resultat in noch bestimmterer Weise.. 
Em mit Sigeln vertrautes Auge erkennt darauf einen kleiuen Schild, 
wie er in der Mitte von Reitersigeln vorzukommen pflegt, und swar. 
mit einem Löwen, der auf Habsburg deutet 

Unter den habsburgischeu Sigeln stimmt mit diesem Fragment 
eiiisig des Grafen Rudolf zweites Sigel, welches er 1241 — 1258 ge- 
bianchte, da hier entsprechend dem Fragment von Bremgarten der 
Schild weniger stark nach vom geneigt ist, als auf dem dritten und 
bei der Yergleidhung auch das stark vorgestreckte Bein des Kaisers, 
die Satteldecke, Hals und Hintertheil des Pferdes erkennbar werd^, 
(Vgl die Sigelabbildungen cum Zttreher ürkundenbuch, bearbeitet von 
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Bchweuer und Zeller, Lieferung IL nr. 5.) Da Rudolf nur in den 
Ji^ihren 1245 — 1259 in Breragarten nachweisbar ist, kommen wohl die 
letzten Jalire der Geltuug dicsea Sigeia in Betraclit uuil am meLsten 
das letzte, weil er am 16. März 1258 in Freibur^r i ]ir. mit dem 
dortii^'eu (irafeu Koiirad urkundete. (Vgl. Böhmer iiegeaten p. 4t>4, 
betreöend daa Kloster Tennenbach, dessen späterer Codex die Frei- 
bnrger Handieste enthiilt, tK> dass sich hier auch eine altere Vorlage 
dieser Copie befunden haben mag.) 

Bei dieser Gelegenheit kann Rudolf das Freiburger Stadfcrecht ge- 
sehen haben und auf die aofbrt ausgeführte Idee gekommen sein, es 
dnrcli eine Ton ihm besigelte Copie auf Bremgarten zn libertragea. 
So erklärt sich die Entlehnung von dieser nicht habslmrgischen und 
etwa^ eütlegenen, aber doch den elsiissisi hen Besitzungen der Kabs- 
bnrger benachbarten St; idt, während das uechtläudische Freiburg weniger 
in Betracht komnieu konnte, weil dessen kyburgische Herreu damals 
m feiudseligen Verhältnissen zu Rudolf von Habsburg standen, da sie 
noch an ihrer Absicht festhielteu, ilim ihre Erbschaft dureh üeber- 
tragung an den mit Rudolf verfemdeteu ßiwjhof von Stras^burg zu 
entziehen. (Vgl. Zürcher Urkundenbuch III. nr. KXM) — KK>4 die ür- 
knnden von 1 257 ) Die Nothweudigkeit^ seine eigenen Unterthanen 
zu dem bevorstehenden Kampf bereitwillig zu machen, vielleicht scUod 
die Voraussicht, dass Bremgarten der Huuptstützpunkt in der kommen- 
den Fehde gegen seine liivalen, die Freiherren von Regensberg, sein werde, 
mag erklären, wie der Graf Rudolf zu dieser ihm sonst nicht gerade 
eigenen Liberalitat gegen eine seiner Landstädte kam. (Nach Vitoduran 
ed. G. Wjss im Archiv f. Schweizer Geschichte IX. 20 untera^ua 
Badolf von Bremgarten aus die Eroberung der Uetliburg). 

Inhaltlich ist nämlich das Bremgartner Stadtrecht in den entschei- 
dttideu Punkten günstiger als das Recht irgend einer »^ndfflm habs- 
boigiscbMi Stadt. Beine Vorlage ist das Stadtrecht Freibiugi i Br., 
aber weder eine der beiden vorhandenen Ueberliefemngsfonnen, noch 
die onprfinglieheiL Artikel, da von den 17 alteroTi mir 4 in gjaicher 
Form wiederkelnren (§ 7i 9, 13 u. I4)i von den 7 ültesteu «ogar 4 
fehlen und einer der aufgenommenen (30) mehr die Fassung von 
Berchtolds Rodel als von der Konrad zugeschriebenen Urkunde tragt. 
Obwohl noch einige Bremgartmer Artikel mehr oder ausschliesslich mit 
dem Rodel übereinstimmen, wie namentlich der nur in diesem erhaltsott 
Zolltarif (Bremg. § '62 n. 33, femer § 3, 4, 25— 27), so hat die Bran- 
gartner Handfeste doch in der grossen Mehrzahl der Artikel so gwun,. 
selbst bis auf die Fehler, den WortUuit der Eonruda - Urkunde von 
daran Id. Axiikel an und mit dieaer namentlich aaeh die 6 latrtai«i 
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dem Rodel fehlenden Zusatzartikel, sowie nocli einige andere dem 
Rodel fremde goiiieiii, da-ss sie im gunzeu der Urkunde Konrads viel 
näher steht. Ilire Vorlage dürfte eine jetzt verlorene Fassung gewesen 
mHy welche, nach 1200 entstanden, doch die liedaktion des Rodels nur 
iu jenen 2 Artikeln acceptierte sammt dem wohl aach unabhängig vom 
Rodel eiittiarenden Zolltarif^ aber, ohne die 17 altern Artikel mit aof- 
nmehmen, nnr die m der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts und 
im Anfiuig dl« 13. aus der BechtMpreohiiiig des Rathea ailmälig hin- 
ngekonuMDm Artikel soMamnen&sste; gans ähnlich wie die Winter- 
tenr Statniensammlmig von 1297 eine Ergänzung m den Frivilegien 
bildete. Mü dem eieten Artikel der Yon Manier ec^jeiannten Bin- 
edudtmig (deven epatere Entetehong ja auch Hegel soglbt), d. ii. dem 
18. des giniea Fkeibmrger Frifilege, mit der bei bebabnigieehen Stödten 
ielten€B Bettimmnng, daee kein Ifinieteriale oder Eigenmann dee Eemi 
cAne eiaftimmige Genehmigting der BQiger in der Stadt wohnen dürfe, 
beginnt die BremgarfaicT Handieete und fthrt aimmtliche AztÜDel der 
IBneehaltimg in gleidier Beihenfolge «o^ beeehrinkt eich aber doch 
nicht auf dieeen l%efl der Vorlage (wie Manrer imgenan mtheilt), 
sondern streat zwischen diese Artikel hinein auch 4 der altem dee 
Preiburger Privilegiums. Die Weglassung der 11 übrigen ältern Artikel 
rechtfertigt sich zum Theil dadurch, dass dieselben wegeu raodifizirter 
Wiederholung m den spätem überflüssig erscheinen (wie Freiburg § 6, 
12 n. 15» theilweise auch 10 u. 17), zum Theil aber mag sie auf 
Abs'cht beruhen. Der nre?iji_'Hrtner Handfeste fehlen nämlich, ubgesehen 
von Einleitung und SchlusswDrt die 5 wichtigsten Artikel, welche den 
Grundstock aller bisher betrachteten Ötadtrechtsurkinideu V)ilden, der 
erste und zweite de^ Freiburger Privilegs, d. h. die Verleihung des Markt- 
rechte und Zutheilung der Hofstätten, womit auch der 8. betreffend Ver- 
Sneeenng der Hofetätten w^gfiUlt. Dies läast sich wohl nur so erklären, 
dase ee eich bei Bremgeiien nicht mehr am eine Neugründung mitVer- 
theilung von Hofstätten an die Ansiedler und Aufrichtung eines zoll- 
freien Marktplatzes handelte, — denn auch der dritte Artikel b et re ff e n d 
Markigeleit und der fünfte betreffend Zollfreiheit fehlt — , sondern 
nnr vmTerleihnng einee fremden, gOnetigeren Stadtiechte an eine eehon* 
eoetierende Stadt, wie denn Bremgarten, sa nnbekannter Zeit, wakl 
nach labringieohem Mneter, gegründet, adion 1246 »rnntea« 
geumnt wurde nnd edion 1243 ein babeborgiKher Scfaultbeiee daeelbet 
fwkmn. (Zllieher ürknndenbaeh II. nr. 576 nnd 650). IMliek be- 
kleidete anoh noek 1258 ein habeburgiecher Minieteriale Borckkard 
von Btar dieee S^lle nnd ee bestanden noch epfiter hohe Zölle med 
HofeOttennnee, welche 1281 an Bndolf von Baar Teipftndet waven 
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(Habflbnrg. Urbar ed. PeifBBr p. 387, ed. Maag QneUen XT. p. Itl) 
Die ganze TJebertraguug mnas rasch und ohne groeae Sorgftlt ge- 
aehelieii sein, da ein hiesn gaus ungeeigneter Specialartikel an die 
Spitee gestellt und die Hauptsache, der Name der Stadt» gimlicli fer- 
gessen wurde, so dass man die Urkunde nur deswegen aof Brem- 
garten bezielien darf, weil sie in seinem ArclÜT liegt und dnrcb die 
treüich nicht einwandfreie Bestätigung von 1309 b^laubigt ist. 

Damit ist die Freiburger Familie unter den habsburgischen Stadt- 
rechten erschöpft. Um nun die vou den Habsburgern neu und selbst- 
ständig ertheilteu Stiidtrechte richtig zu beurtheilen, ist nach den 
bisherigen BeobucIiLuiigeu und als Grundlage für die folgenden der 
Beerriff landf^sherrltcher Stadtrechte genauer zu detiuiereu. Unter 
den Stadtrechteu sind zwei ganz verschiedene iiaaptarten zu unLer- 
scheideo, deren erste wieder in verschiedene Unterarten zerfällt. 

Die eine Hauptart bilden die vom Stadtherru aufgestellten Privi- 
legien, welche erstens im Falle einer ohne Anschluss an ein specielles 
Vorbild vorgenoumieuen Neugrüudung, wie für Freiburg i. Br. 1120» 
vorzugsweise Bestimmungen über das Eechtsverhältnis der Stadt zur 
Hernschaft enthalten, nicht aber ein Privat- und Strafrecht; zweitens 
im Falle einer Rechtsübertragung die bei der Mnst« vst-adt inzwischen 
entwickelten Bestimmungen über Privat- und Stratiecht mit aufnehmen, 
wie 1177 bei Freiburg in Uechtlaiid, oder oft auch nur das Recht 
einer andern Stadt verleihen, ohne deböen Inhalt anzuführen, wie 
sich dies ii\T Mellingen /rv^en v?^ird; drittens lalls es sich bloss um 
Bestätigung eines schon bettLlundeu Ötadtrechts handelt, erfolgt 
eme bald erweiternde, bald beschränkeude Umarbeitung und Iv^eu- 
ausfertigung ; oft werden auch ohne Wiederholung des ganzen In- 
halts nur einzelne neue Bestimmungen hinzugefügt oder altere modi- 
fiziert, wie 1249 für Freiburg in üechtland, oder endlich, wie es bei 
der nun zu behandelnden Win terthurer Familie vorkommt, nur einzelne 
specielle Gnaden verliehen, welche in keiner Weise ein vollständiges 
Stadtrecht darstellen, noch uuch nur das ^^•rhältnis zur Herrschaft 
allseitig bestimmen. Gerade diese Verleihung noch mehr vereinzelter 
und successive ertheilter Gnaden lässt sich bei der gros.seu Mehrzahl 
der Städte und namentlicli in den kaiserhcheu Privile^^äen für die 
Iteichsstädtc beobachten, bei denen ja von Grüuduugsprivilegien keine 
Rede sein kann. Beispielsweise wurde das sogenannte Privilegiam de 
non evocando, welches Freiburg i. Br. und Bremgarteu schon in ihren 
Stiftungsurkunden erhielten, der Reichsstadt Zürich erst 1274 durch 
Specialprivileg König Rudolfs zugestanden (Z. U. B. IV, nr. 1571), 
und derselben Stadt das Privileg über Verjährung der Hörigkeit erst 
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1362 von Karl IV. (iiiuutäcliU, btaaU- uud ßecbtsgeächicbte Ztlricht 
l 389). 

Pie andere Hauptart bilden die auch bei Reich sstädten, wie im 
Zürcher Hichtebriel', vorliegendeu Stadtrecbte im engeren ^Sinne von 
Rochtaquelltjü, welcbe, den Otlnim^eu oder Weistüinerti der Dürtt r uüd 
Fl()fe vergleichUar, ausführliche Kechtsauizeichnungeii hauptsächlich über 
das Stral-, Privat- und Erbrecht, besonders auch Handels- und Ver* 
kehxsrecht bis zu den speciellsten Polizeiverordnungen enthalten. Sie 
«lind meist als Gesetzbücher ohne eigentliche Urknndenfonn und ohne 
landesherrliche Ausstellung aus dem Gewohnheitsrecht der Stadt durch 
die Rechtspreohung ihrer Behörden auf der Grundlage des allgemeinen 
Lendrechts erwadisen, oder von einer Mutterstadt an die Tochterstadt 
mitgetheüt» sobald u» fom Herrn ihr Recht erhielt; hier wieder dareh 
Znntce und AbSndeningen ans der eigenen Bechteprechnng der Stadt 
nnd den Erkenntniaeen des Bathes erweitert, wnehaen diese Stadtreehte 
im Lauf der Zeit oft an ganzen Büchern an, wie das Stadtrecfai Frei- 
bnrga i. Br., welches in einem Drache Ton 1520 schon 97 Foliobl&tter 
omfiMst, oder das Stadthoeh Ton Baden u Ä., die schon wegen ihres 
Um&nges nicht mehr in Best&tiguugsarkanden des Herrn inssrierti 
sondern nnr im allgemeinen bestätigt werden konnten. 

Auch bei geringerem Umfang finden sich selten beide Hanptarten 
so vereinigt, dass der Herr das gesammte Recht in seine Yerleihungs- 
oder BeHtätiguDgsurkuude aufuimmt. Die in diese Form eingekleideten 
StiKltrethtt' sind meist grösssere Compilationeu. denen kein Original 
entspricht, wie tlie beiden Formen des breisgüuiacheti Stadtrechts, welche 
Konrad und Berchtold zugeschrieben werden. D i zudem Fälschungen, 
wenigstens in formeller IJe/ieluing durch Her^trllnuL? von Schein- 
ongiualeii, unter den Stadtrechtsprivilegien nicht selten sind, no bedarf 
68 bei Prüfung der Stadtrechte der strengsten diplomati«!chen Kritik, 
namentlich betreffend die Formeln des Protokolls und die Besiegelung. 
Wie wichtig endlich die palaeographiache Kritik ist, zeigt die genauere 
Vei^leichung der einander entsprechenden Artikel, in welche sich lahl- 
reiche Fehler nicht nur durch die mehrfachen Ueberset/nnfren und 
Abschreiber des Mittelalters, sondern auch durch palaeographiache Un- 
kenntnis moderner Editoren, seien es Rechtshistoriker oder Geschichts* 
fireonde, eingeschlichen haben. 

Gegttiüber jenen Bestätigungen yorgefbndener sahringischer nnd 
I^bor^scher StadtrechtspriTilegien findet sich eine erstmalige, selb- 
ständige Terleihnng eines Stadtrechts durch die Habsburger xnerst bei 
WlnfertliVT nnd dann nach diesem Yorbild bsi einer gansen Reihe 
TOB thnr- nnd arganisehen Städten, so dass der Freibnigischen eine 

ftttfAm ror IlMiiiftt. 16 
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Winteithiirer SUidtredlitifiuiiilie gegionttber 211 ifceUen iat, in irddiar 
eilt recht dgentliefa die habebnigiflehe Stidiepolitik warn Aiudniok 
kommt 

Die enfee Stadtrechtsorkimde für Winterthnr woxde achon rar 
dem ErlSBchen dee kyboigiBcheiL Haueee am 22« Juni 1264 tos Gnf 
Bndolf TOB Habebnig miter so eigenthttmliehea YerhSltoiaseik one- 
gesielltf dasB eich aoi ikr noch nicht sicher auf die freiwillige Politik 
Badolft seliliessen iSssL (Ediert im Zürcher Urknndenbneh III. nr. 1268, 
Facsimfle in der Jabilänmaaehrift tob OeOfba: Der Stedtrechtsbiief 
TOB Winterthnr 1864; auch bei Gaapp L p. 135 mit der im folgenden 
dtiwrton Knmmeriening der Artikel). 

Ist auch die Art, wie Bndolf zur Anastellong der ürknnde für 
eine noch kyburgisehe Stadt bei Lebzeiten Hartmanna des altem ge- 
langte, tiota aller Hypotheeen noch nickt recht erklSrt, so mnss ea 
dock entweder im Binverstfindnis mit dem idten, wohl schon kranken 
Hartmaim gegenüber den anfrOhrerischen BQigem oder nmgekehrt im 
EinTenstSndnis mit letstem gegen den recbtmisaigen Herrn geeehehen 
sein, 80 dass in beiden Fällen die Handlnngsfireiheit BadoUb einiger* 
missen besohxinkt war. Gegenüber FrOberen, welcke den ersten Fall 
annahmen, möchte nnn den zweiten für wahrBchdnlicber halten, wenn 
man beachtet, wie dieses Stadtrecht der bürgerlichen Aotonomie immer 
noch gOnstiger war, als die spater Yon den Habsburgem nach diesem 
Muster Terlidienen StadtrechtspriTilegien. Infolge jener eigentOmlichen 
Verhaltnisse hat das Winterthurer Stadtrecht individaellereu Charakter 
als die meisten andern und enthalt zum Theü Bestimmungen über 
Dinge, welche in andern gar nicht berOhrt sind und also nirgends 
entlehnt sein köunen; eine in dieser späten Zeit seltene Unabhängigkeit. 

Auf gegebenen lokalen Verhältnissen und vorhergegangenen Ver- 
einba-ruugi n mit den Kyburgeru beruhen die beiden ersten Artikel, welche 
das Weichbild der .Studt und den Miirktfriedeu unischreiben, der letzte 
Artikt:! (§ l-l), duas die zerstörte Buig iiicht wieder üufgebant werden 
soll und der neunte, dass die Steuer in der bei einer kjburgischeu 
Erbtheilung bestimmten Höhe vou 100 bleiben soll, eine vou den 
Hubäi)urgem bald verletzte Bestimmung (vgl. das üabsburgische Urbar L 
p. 339). 

Ungewoliulich für Städte sind einig» \v»'itere dem Winterthurer 
Stadtrecht eigfentümliche Artikel (§ 5, 7 uud .s\ Verleihung des Con- 
nubiums, Nichterbfolge eines Herrn für die Besitzung eines Hörigen 
innerhalb der Stadt, und die nur an das Stadtrecht Freiburgs i. Br. 
einif^ermassen anklingende Milderung der Fallpflicht, Freiheitsbeschrän- 
kungen, welche bei andern Städten gar nicht ezistierteu, daher nicht 
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erst üuf^rehobeti oder (j;eiiiil(lert weiden mussten, und welche darauf 
hindeuteo, dass \\ interthur bis dahin noch keine eigentliche Stadt im 
juristischen Sinne war, sondern in ähnlichen Abhänc^igkeitsverhältnissen 
■taud wie die umli^Ddeu Dörfer, dass also auch dieses habsburgiache 
Pkinlegium nicht auf einer älteren kyburgischen Vorlage berohte. 

Viehnebr scheinen einzelne Artikel dieses Stadtrechts auf eine 
Oflhiuig snrQckzageheQ, wie solche Weistümer nicht nur bei Dörfern 
and Höfen, sondern auch bei den »oppula*, den Stiidten ohne eigent* 
liehee Stadtrecht, z. B. Grüningen, TOrkommen. DafQr sprechen gewisse 
Aehnliehkeiten mit Offiiangen kybnrgiseher und habeborgiaelier Boffer 
der Umgegend Der vierte Artikel Uber die Yerpflichtimg des Herm, 
doli mit den Urtkeü der Bflrger zn b^uHgen, entspricht der Offnnng 
dei alihabebuzgiaohen WUlflisgen: ^ >n ir keinem 

Hdt se sprechen hat ...... da eol er ein gemein recht von im nemen 

se Wttlilingeii Tor den hoQ Ungern, tind was man da recht git, des 
iol im benugen'*. (Grimm, Weistümer L p. 187 oben). Der sechste 
Artikel betrefifend Allmend mit dem Aasdmcke »Qemeinwereh* hat 
ebenfalls mdir Analogien mit Dorfbffnungen als mit den betreffenden 
Artikeln von Plumet, Freihuig in üechtland und Diessenhofen, z. B. 
mit den Offnungeu von Wülflingeu, von Ossingeu und Kyburg. fGrimm, 
Weistümer 1. p. 138 und 'jG und IV. oil). Der Sfrafrechta- Artikel 13 
klingt in der Äusdrucksweise au die Ofl'nung der Grafschaft Kyburg 
and die von Basstrüdorf an fGrimm T. p. 18, Art. 7 u. IV. p. 285, Art. }V2). 
Der füiiite und biebente Artikel betreffend Fall und Erbreclit des Herrn 
erinnern trotz der Milderung an Bestimmungen der Offnuiitr der Graf- 
schaft Kvluirtjr und des ebeufalls kyburgischen Andelfingen iGrinim T. 
p. 20, Art. 25 und I. p. 100), ferner Ossingen, Baasersdorf und Bmzikon 
(Grimin I p. 95, IV. p. 280, Art. d u. 20; IV. 272). Das Connubium 
der Leute rerschiedenen Standes und verschiedener Herrschaften (Art. 8) 
ist vorbereitet durch die Genosssame zwischen Habsburg und 5 Gottes- 
häneem in den Offhungen von Bassersdorf, Kybnrgi Affoltem, Binzikon 
(Oiimm IV. p. 280, 338, 393, 272). 

Den Offnangen von Kyburg und Andelfingen (Grimm I, p. 18 
ond 100) entspricht der zweite Artikel, dass über Hofstätten nm Ton 
den Genossen genrthisilt werden soU, der freüich auch im Stadtrecht 
Aoborgs in Uechtiand vorkonmit. Sogar der erste Artikel erinnert 
mit seiner bei Stadtrechten ungewöhnlichen Gxenzbeschreibung des 
Friedkreises riel mehr an DorfofEungen. 

SoU ftr die übrigen 5 Artikel (§ 3, 10 — 13), welche spezifisch 
stadlreehtUche Beetunmungen enthalten, ein Vorbild gesucht werden, 
so kdnnte es nur in den Städten zu finden sein, welche ebenfalls dem 

16* 
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haMorgiaehen Oebiet« angehörten: Diee8enlu>fen, Bremgariea tmd 
Rceibarg im üechiland. Aber anch bei diesen wenigeu Artikeln, weldbe 
neh einigermaeBen mit den beiden ^burgiechen Stadtiechten f«r-' 
gleichen lassen, &Uen mehr Unterschiede als Aehnliehkeiten anf; ea 
werden swar in diesen Artikeln dieselben TerhSltnisse behandelt tmd 
mitnntsr ihnliche AnsdrQcke angewendet, wie bei IVeibnrg (weniger 
bei Diessenhofen); aber die Regelung dieeer Fragen geschieht in einem, 
gans andem entgegengesetsten oder beechrinkoiden Sisme. Wenn 
Bndolf dabei flberhaupt an das Freiboiger oder Bremgartner Stadi- 
reeht dachte, so geschah dies nnr, am ausBiidriichen, dass es in Winter*, 
thur nicht so gehalten werden solle. Während die Stadfcreehte der fei- 
burger IWilie den Bürgern ein förmliches Wahlreoht, sum Theil 
sogar ein Absetzungarecht ffir die Sehultheissenstelle sEOSchreibent and 
dem Herrn bloss die Einsetzung und Bestätigung vorbehalten, nur bei 
Diessenhofen auch die Wahl, falls die Bürger nicht einstimmig sind, 
ja im Freiamt Affoltcrn sogar den liaueru die freie Wahl des Vogtes 
mit MujuntäL zukommt (Grimm IV. p. H94\ wird bei Winterthur 
die ^\^ihl des Schultheissen. der hier bezriclinender Weise uulIi den 
uur Ii-' ri schal tiichen lieamtcu zukuiunieutieu Titel ;^miui8ter ' führt und 
der zeitweise die ganze Grafschalt Kjburg verwaltete (vgl. Habsbiirg. 
Urbar II. p. 7ü), vom Herrn unter blotssem lieirath der ßiirgcr m 
Anspruch genommen, wenn auch in etwas unklaren Ausdrücken, so 
dass die deutsche üeber&t'tzuiig von 1297 den Artikel zu Gnnstcu der 
Stadt fassen konnte. Die übrigen städtischen Aemier behält sich die 
Hemchaft ganz allein vor, während sie bei Freiburg und seinen 
Tochterstädten den Bürgern überlassen wurden. Es sind dies, wie aus 
dem Urbar (I. p 339) hervorgeht, die Äemter des Hirten, des Forsters 
nnd des Zöllners, die vom Schultheissen besetzt wurden. Vom Pfarrer, 
dessen Wahl in Freiburg den Bürgern zusteht, ist hier nicht die Rede, 
aber aus dem Urbar bekannt, dass er vom Herrn gfsetzt wurde. An- 
statt der FreibiivLi im Uechtland zufjesicherten Steuerirtiheit ist hier 
ein hohes und doch bald überschrittenes Maximum fe-t^rt ^rtzt. wie 
dies auch in mauciieu Dorioffnuugeu geschah (Bassersdurf, Altstetten, 
AfFoltern. Grimm IV. p. 281, 29«, 393V 

Dir M Tist alLremeiue Verjährun«r der Hörigkeit filr Leute, weiche 
Bürger gewurdcu und Jahr und 'l ag olme liücki'urüeruiig ihres Herrn 
ge!>l;eben sind, soll hier (§ 11) für die Eigenleute des Stodtherrn seibat 
nicht gelteu. l>i'^s war ein wohlfeiles Privilegium auf Kosten anderer 
Herren, eim alte Politik die»er Horrschatt, da sieh dieselh»' liestiru- 
mung schon in der Odiinng des althabsburgischeu Wülflmgen findet 
(Qziuim, I, p. 138: »ob ein ärömbd man kern gen Wülfliugeu und da. 
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sesshaft ist jar und tag imaDgesprocheu, der sol danuenhin stQren und 
dienen als meines Herrn eigicni man*, ähnlich für das Freiamt Affoltem, 
Grimm IV. 393, Art. 13); es war aber eine kmpzsichtige Absperrung fiir 
die weitere Entwicklung der Stadt und einer einheitlichen Btlrgerschaft. 
Das Gegentheil von der Liberalität der lähringischen Stadtrechte, nach 
««lohen keia Ministerial oder Eigenmann ohne Zustimmung der Bürger 
aufgenommen werden soll, enthält die Schlnssbestimmung des eilften 
Artikels, dass die Bürger ohne Genehmigung des Stadtherru ui^mand 
anfuehmendflrfen, eine der Öffnung von Töss entsprechende Beschränkung 
(Grimm I ISS »doch sol dbeiner ohne Yorwüssen und Verwilligong 
emes Herro zu Syburg nit angenomen werden*). 

Der SabjectswechBel, der doh in diesem Artikel findet, dass statt 
des Herrn die Bürger in erster Person reden, ist in Stadtrechten nicht 
selten ond kuin die Echtheit nicht yerdachtigen, dflrfte aber ans den 
Verhandlungen vor dem Uebergang der kybnigischen Herrschaft an 
Habslmrg stammen, um so mehr als der Herr hier imhesttmmt be- 
aeidmet wird (»sine illins Tolnntate, qni dfitatem in soa tennerit 
potestatei qnemqnam in ciTem reeipere non debemna*). 

Da die ftr Unabhängigkeit nnd Selbstrerwaltong wichtigsten Be- 
alimmnngeflL der Fieilnnfger Stadtrechte den Winterthnrem nicht einmal 
mit Modifikationen mliehen, eondem som Theil ansdraeklidi abge» 
iproehen worden sind, laset eich von einer Yerwandtsehaft dieses FHri- 
kgiums not der Fireibnrger Familie nidit reden, höchstens von einem 
Oegensaia. Das WinterÜnirer Stadtrecht ist eine selbständige Sch8|ifnng 
Rndolfii ans lokalen nnd spedellenVerhSltnissen, ans der froheren Offiinng 
der noch nicht eigentlich städtischen Gemeinde, ans anfgediingten 
Forderongen der Bflrger beim Uebergang an Habsbnig, aber auch, 
wie die aagenscheinliehen BeecfarSnkongen dieser Forderangen nnd die 
Vev|^eiehnng mit freieren Stadtrechten zeigen, ans eigenen politäschen 
Ideen der Habsburger herrorgegangen. Freiti«^ scheint die habs- 
burgische Politik sich unter dem Drange der Lage nidit Tollstilndig 
geltend gemacht m haben nnd an manchen Gonzessionen geswungen 
worden an aeiot aber es ist doch schon genügend angedeutet, dass de 
TOA einer TollstSndigen Autonomie der Stfidte in den Hauptpunkten, 
der Beamten wähl, Ausschliessung der Ministerialen, Befreiung der ein- 
wandernden Unterthaneu der eigenen Herrschaft, sowie Ton Steuer- nnd 
Zollfreiheit nnd Beschränkung der Heeresfolgepflicht, nichts wissen wollte, 
dasa sie die Stadtbfirger durchaus als Eigenleute betrachtete und de in 
manchen Bedehnngen sogar ungünstiger stdlte, als die freien oder 
selbst die hörigen Bauern der umliegenden kybuigischen wie auch der 
hahdnugisehen Gegenden. Genossen doch laut spater niederge8dirid>enen. 
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aber iDhaltlich älteren OtFuimgen die freien Bauern der Grafschaft 
Kyburg und mauche unter hababurgischer Vogtei stehende Dörfer 
das Privilegium, nicht weiter mit dem Grafen reisen zu müssen, als 
dass sie zu Naclit wieder an der Herberge seien (Öffnungen von 
Brünggen, vgl. Jahrbuch für Sc liweizergeschichte X 29; ähnlich die 
von Mühlheitn und Wald, vgl, Grimm, Wcistümer 1, p, ?6i nnd das 
Hofrecht von Wald in der Sammlung der Öffnungen im StaatiarcbiT 
Zflrich). 

Das Becht, ihre Besitzungen unter einander zu verkaufen, hatten 
manche Bauemgenossenschaften der Gegend, wie die der Grafschaft 
Eyburg, des Freiamts Affoltem, der Herrschaft Grüningen (Ofi^in^ 
von Brünggen im Jahrbuch X 27i Affült«m und Binzikon bei Grimm 
lY 271 und 392). Noch häufiger ist das den Freiburger Stadtrechten 
gemeiniaiBe den Winterthurern fehlende Recht freien Abzuges in dieMOA 
Offiiungen (Wülflingen, Binzikon, Basaersdor^ Altiteiten b« Gxinini 
I. 88 und 136, IV. 271, 281, 299). 

Die den Bürgern Winterthurs vorenthaltene Zollfireiheit genossen 
doch in eben derselben Stadt die Bürger ▼on Eyburg, ja auch die 
freien Bauern der Grafschaft (Offiiung YOa BrOnggen in Jahrboeh X 
p. 38 und Glimm lY. 888> 

Diefas erste von ihnen selbst gescbalbne Stadtrecht haben die 
Habebtuger als Grundlage für alle weiteren Stadtrechtsverleihungen 
benfitet» aber erst nachdem es in Winterthur seihet noch bedeutende 
YerSndenmgen im Sinne ihrer Politik er&bren hatte. 

Nut in mer Hitlheilnng dee Winterthurer Beehtee an die 1296 
Yon Henog Albrecht damit begabte Stadt Hellingen iit nebst einer 
ana eigener Bediteprechung dee Bathes entataudenen Statuteasamm- 
lung mit einer Ueberaetanng dee Stadtreehtes Ton 1264 eine sweite 
StadtrechtBorkunde Endolfr von 1275 erhalten, die eich dnrch nicht 
kandeimlBsige Titalatnr (9EQng Badolf Ton Borna von gottee genaden 
kündet« etatt 1. Penon, sa welcher der folgende Sate mit »nnaer« 
Übergeht) and dnieh dae an den romiachen Kalender erinnernde Datum 
»try tage Tor Merzen anvange« als üeberseteong «nee lateiniaehen 
OriginalB kennzeichnet (Ediert Ton Blnntechli, Staate» und Bechta« 
geschiohte Ton Züridi I, 490, Ganpp I, p. )41 nnd Zürcher Urkonden«- 
bnch lY nr. 1585). An Filachnug ist wegen der Bescheidenheit der 
verliehenen Bechte und Üebertragung derselben auf andere Stidte nicht 
an denken. Eine fonnelle Fftlsohung ist dagegen die »Chunch Albrecht« 
sogeachriebene Neuausfertigung derselben ürkonde mit eben so ftlsoher 
Intitalatio, anf radiertem Pergament und mit einem Sigel, deasen 
Yordeiseite abgeschürft ist^ dessen Bückaeite aber die nnr bei Bndoif 
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Torkommenden drei schüdfönnigen BtUdongel mit Krens B«g(; im 
StadtarcliiT Winterthur). 

In diesem zweiten Privileg verlieh Rudolf den Winterthuretii, ohne 
das dadmcb iheilweiae modificierte frühere Stadtrecbt zu erwSImen, sechs 
Gnaden, von welcheu sich zwei mit den früheren einigermaasen be- 
lühren. Die eine (vierte), dass die Bürger vor jedem beliebigen Bichter 
Uagen dürfen, aber nur TOr ihrem Scholtheiss angeklagt werden können, 
ist timfasaender, als der einschlSgige Artikel des ersten PriTilegs, der 
nnr för die in der Stadt gelegenen Besiteangen gilt; es ist ein form- 
liebes Ptivileginm de non eroeandoi wie es die Habsburger häufig, 
aller nnr ragonsten der von ihnen ernannten fikhter Terliehen; dodi 
steht es hinter den hesfiglichen Artikeln Freiburgp i Br. und Brem* 
girtens dadurch aurfick, dass kdine Strafe anf die Ziehung Tor fremde 
Genebte gesetct ist. Die andere (sechste) Gnade, jeden Voghnann als 
Blliger aio&unehmen, so dass er dem Herrn femer nach Yogtrecht 
diene, dehnt die 1264 auf Bigenleute besehzankte Fortdauer der Dienst- 
pfliehten innerhalb der Stadt anf die SVeien aus; denn die Vogt- 
lente sind nichts anderee als die freien Bauern der Grafschaft Kyburg. 
Gerade dieses Yogtrecht war in den Stadtreehten Fraburgs L Br. und 
fivemgarteiis (§ 39 und 86) ebenso wie die Hörigkeit ausdrQckUch auf- 
gehoben« um eine einheitliche Bürgerschaft herzustellen, während 
Bodolf in Winterthur alle ausserhalb besbehenden Standesunteiachiede 
auch innerhalb der Stadt fortdauern liess. 

Yon den Tier Übrigen Gnaden betrifft eine die Yerpfliohtung des 
im Unterschied von IVeibnrg durch den Herrn gewählten Priesters, 
in der Stadt su wohnen, die drei anderen gehören dem Lehenrecht an, 
welches den Bfirgem nach edler Leute Sitte actiT und passir ferliehen 
wird, wack in weiblicher Erbfolge, wie es Biessenhofen 1251 garantiert 
worden war, und mit directer Yerleihung Ton Afterlehen nach Aus- 
sterben der zwischen den Bürgern und der Herrschaft stehenden I^- 
borgischen Ifinisterialen. Hit Anorbietong Skonomisdier und socialer 
YortheÜe, die ja in der Erhebung zum ritterlichen Ministerialenstand 
üegen, untergräbt dieses zwate ßririleg ebenso wie mit der Fortdauer 
des Vogtrechtea die Einheitliehkeit der Bürgerschaft und ihre An- 
näherung an den F^relenstand, Entwicklungeu, die auf Grund des ersten 
Priiilegs noch einigerraassen möglich waren, und stellt sich in den 
schro&ten Gegensatz zu den Stadtrechten der Freiburger Familie, welche 
die AnCnahme von Ministerialen nnd Eigenleuteu erschwerten. 

Das erste mit dem zweiten nicht recht harmonierende und den 
Habsburgern jetzt kaum mehr geiuhme Privilegium von t264 liess 
man in Vergessenheit geratheu; es ist zwar nie förmlich aufgehoben, 
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aber auch nie mehr ausdrtlclflicli bestafi;::! während das zweite 

von Friedrich dem Schönen 1315 neu ausgeiertigt wurde. Wie König 
Badolf und seine Söhne sich zum Stadtrechte von 1204 nteliteu und 
wie weit sie von den früheren Anwandlungen zährLugischer Liberahtat 
in ihrer Städtepolitik zurückgekommen waren, zeigt am besten die That- 
sache, dass sie für die noch nicht privilegierten Stüdtr des Aarirano«» 
nicht etwa das von T{udi»lf einst im Ikeiagau entlehnte Vorbild des 
Stadtrechts von Bremgarten benutzten, sondern das V(3n ihnen selbst 
geschaffene Stadtrecht von Winterthur zu Grunde legten, auch von 
diesem aber vorzugsweise die 6 Gnaden des zweiten Privilegs verliehen, 
vom ersten dagegen alle ihnen nicht genehmen Bestimmungen w^- 
liessen, wie den ßeirath der Bürger bei der Scbuliheisseuwahl, den 
AnsBChlait der Ritter tod diesem Amt, die Verweisung der Klagen des 
Herrn an das Stadtgericht, die Abschaffung des Falls, Garantierung 
dee ireien Connubiums und die Beschränkung der Steuer. Das so her- 
geftellte ihrer Politik entsprechende Stadtrechtrformular theilten sie 
dann freigebig an die meisten Städte des Aarganes aus: an Aaraa 
1283 (6d. Boos Urkundenbuch von Aarau p. 12 und besser Merz Rechts- 
qneUen der Stadt Aarau I, p. 1), an Bmgg 1284 (Copie im Stadtarchiv 
Brugg, Echtheit zweifelhaft), an Sorsee 1299 (sweifellos^ Original, ed. 
im Geeehichtsfreund I, p. GS), an Lenzbaig 1306 (ed. Liebenau, Königin 
Agnes, p. 409), an Baden, ohne Datum, TOn Leopold I. oder HL (e4 
Welti in Argovia I. p. 36), an Zofingen 1368. 

Dass gegen Ende dee 14. und im Laufe dee 15. Jahrhunderts einige 
dieser Städte, ale Aarau, Sunee und Lenabuig, doch wieder Stadtrechte 
nach dem Muster Bremgartene aufweisen, kann die ünterBoheidnng der 
2 habebuxgieehen Stadtreehteiamilien und die Beroraigung der iwritan 
durch K9nig Budolf und seine Sdhne nicht nmstlirzen, da diese der 
Freihuiger Familie entlehnten Stadtrechte entweder von den Bfirgem 
willklirlich angenommen, oder von den späteren Eabsbnrgem enr B»» 
ftstignng der Treue ihrer Städte gegenftbör der Bedrohung ihrer Herr- 
schaft durch die um sich gieifenden Eidg^iossen, ja 8um Theil erst 
▼on diesen selbst verliehen wurden (Vgl. Men, Bechtsquellen von Aanit, 
p. 214i f&r Suxsee ed. Liebenau in der Zeitschrift fOr schweizer. Becht« 
n. 328; Lenzbnrg unediert, in einem Copialbueh des dortigen Stadi- 
aiehivs). 

Die hiemit festgestellte StädtepoUtik der Habsburger nur auf knn- 
sichtige Engherzigkeit surficksnfdhren, wäre doch kaum richtig. Sdion 
die allgemeinen Verhältnisse waren seit Mitte des 13. Jahrhunderts ftlr 
StädtegrOndung nicht mehr so günstig, wie cur Zeit der ZShiinger, 
die Bechte der Hsbsburger selbst setsten stdi Torwiegend aus land- 
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gräflit hen liechten über freie Bauern und aus pfruiiilli< rr3chaflichen Eigen- 
besitzungen '/nsamnien, in deren Mitte städtische Autonomie mit ihrer 
Immuüität und Kxemption von der Landgrafschaft atoreud erschien; 
die daran t zielenden Koehte mns^ten aus den Stadtrechteu beseitigt 
werden, um die übrigen UiaHs*'ii der habsburfri^c^eu rnterthanen. zu 
erhalten. "Diesem Zwecke und zugleich der Erhöhimg der von den 
Zährmgf r-Trivilegien untergrabenen Welirkraft diente die Annäherung 
der Städtebürger an die Eigenleute und ihre Eingliederung in deu 
ebenfalls unfreien aber social höher stehenden Miniatenalenstand, eine 
wohl hier wie anderswo von den Bürgern gewünschte Neuerung. 

Die beifolgende Tabelle soll die Verwandtschaft der besprochenen 
Stadtrechte, aber auch die Beschrankxmgen nnd WjeglaaflUngen der 
habsburgischen Stadtrechte gegenüber den zahringiBeben Mnvieorsi 
iUnstrieren. 
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Die Urdnimgeü der Schule der Propstei Zürich 

im Mittelalter. 

Ton 

Professor J. Brunner. 



dem Grab der h. Bltttsengen Felix und Begnla erhob ndi, 
man weias nicht eett wann, eine Kirehe, an der ein nach feiier Oid- 
nmoig lebender Verband Ton Geistliehen den Diout Tenah. Karl der 
Chroeee bestätigte den Beiftand, die A.nfgabe und den fchon Ton seinen 
Vofgingem festgeetellten aber ent anf seinen Befehl hinaufgezddineten 
BesitB desselben Sie besessen Bücher und Gewinder« die srä eeinsr 
IVeigebigkeit rerdankten Später wird er ak der erste der Herrscher 



1) Vgl. das erste Stflek dee .Rotnliit«, einei im 10. JafarhoiulMt geechriebsMii 
Outnla» der FtopeteL IXesee ente 8tfl^ (Urkandenbacli der Stadt- oud Laad- 
aehslt Zürich. Ueraasg^^beik von einer Commission der anüqoariielien Getell- 

•ebeft ia Zürich, bearbeitet von Dr, J. Etcber uud Dr. P. Schweizer — in der 
Folg«* ;>n[,'efniirt; Z. U. B. — I N'r. 37) iit drn :iltest^, von einer Hand der ♦•reton 
Hftlfte des geaanntfn Jahrhimderta geachriebene Verreichmss der Güternnd Ein- 
künfte derselben (Schweizer, a. a. 0. 8. 10). geht, wie im Eingang deutlich 
gesagt wird, auf einen Befofal dee JEaasen Karl nurOck, zwar nicht auf einen be« 
■ondem, wohl aber auf deuen allgemeine Verordnung Aber Anlehnung der 
kiieUidiea Bedtsongen; vgl die »Oapiiola eedeeiaatioa 10 (Perta, IL G. H. LL I 
8. 161; Boratina, Capital aria regum Francomm I Nr. 81): ,ut terminmn habeai 
»nnaqnaeqne eoclesia, de quibos villis decimas accipiat*. — Es erw&hnt snerst 
die »eocle»ia Toricina* und die , i-onpri^f^atio canonirorum* und bezeichnet ala 
deren Aufgabe: ,ut ibidem regulan «iiacipliua viveuteu liie uoctuqui' mdeßciendo 
»•epdes lu die deo laudes ioipleudo subsisterent*, wie es schon die Regel des 
k Beoedietoa (c. 17, rea Woelfliein 8. 27) und diejenige dee h. Chrodegang, dee 
Bieebob von Ueta (eapp. 17, 18, 20^22, bei Ifigne, BatraL Lal LXXXOL 8p. 
1067 ff.) TOTtdimK In dem von derselben Hand herrührenden zweiten 8tllok 
(Z. U. B. 1 Nr. 188), das den Bestand der Bruderschaft in den Zeiten Ludwigs 
des Deutschen und Karls des Kahlen aufz&hlt, wird fliese Anf*,'«^»' riahin erweitert: 
, ibidem j opulis catholicae fidei et cristianitatis omni iumpore ministerium querere 
»et Labere*. 

>) Zunftchst die noch anf der Bibliothek der Kantonal • Lehranstalten (MeOi 
Cl 1) TOtbsadeao Bfbd, wo (foL 4«) am Sobloiae einer metriioben Awftililnng 
dar darin enthaltenen Bflober gemgt wird: »Jnteeiat boe omnee Cbiiali dedoctoi 
aaaore | Aldintnitt eodesiae f^moloa peraoribere libroe*. £a ist dtce also eia 
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genaiinti die der »Ftopatei« Bechte und Gesetea f«rlidi«n baben 
Hoch spater, naehdem er auf VeranlasiiiDg des EaieerB EViedrieh L 
dnrdi den Gegenpapst Paechalis m. (1164 — 68) lieüig gesprochen *), im 
Jahr 1233 Reliquien deaeelben Yon Aachen nach ZUricli flbertragen, 
aeine Yerehiung daeelbat eingeführt *) und ihm in der Stifteldxcfae ein 



Exemplftr des auf Befehl Karli d. Gr. von Alcnin beeo^^n Testet ; vgl. Alcuim 

ep. 136 (bei JaS^, Bibl. rer. germ. VI 529): »si me noa oocupaMet domni regii 
»praeceptum in emfiulationf" veterin novique testamonti*. Ueber «liege Bibelhand- 
schrift vfjl. nu< h Rahn, Psalterium auieum von »St. Gallen 7, 58 Anra. i;^ u. 14. - In 
einem im Jahre 1333 aufgenommenen Inventar des Stiftecbatiies (StaaUarchtv Zürich 
— in der Folge angefahrt : St. A. Z. — Propstei-Urkonde Nr. 263, abgedruckt bei Uot- 
tinger, Hist eoel. novi teetameati VIII 175 ffU liehe each Bftduiger, Von den Aa> 
fltaigeii det Bchnltwaage. Feitrede zur Feiw dei Stütnagatage der Hoefaechnle 
Zfiiich am 2Ö. April 18^5, Anm. 1^. ergrbeinen ferner (Zeile 4P): .alba quondam 
»dicti Trembelins de serico cum pectorali aancti Karoli« und (Z. 13) ,duo libri 
»Omelianini Kaioli*, pomit ein Exemplar der auf Wrj^nlassimg Karls «1. Gr, 

TOn Paulus Diacunns in zwei Bäudeu zuiiammengCiitc'llt< u und an die iiirchttu 
vertheUtBD Sammlung yon Pkredigteu; Tgl. Karoli, ep. generalis (hei Ptttit a, a. 
0*..i^ . ^eMti1le, a. a, 0# Nr. 30). — Der in deme^ben Inventar (Z. 17) ver> 
sinchnete tlibellua orationnm becUi Kaioli* ist ein nach löG.'» im Kloster Rbeinan 
und 1583 in die J^ehafzkammnr des kötiij;!. bay erischen Hausi-i hatzes gekommenes 
und noch daselVi'^t «ich vorfindendes (Jebetbuch Karle des Kahlen: rgl. Rahn im 
Anzeiger für e« hweij^erieche Alterthumskunde 1878, 807— 12 und 827—32. — 
Den auf purpurfarbnem Pergament mit Silber- und Goldtinte geschriebenen 
^riecliitclhen' von Tiachendorf (Ifonamenta Mcra inedita. Nova eoüectio IV. Peal*' 
lariitin Tteicenae ooka Danihele MarchaMoae Vaticano. Lipe. 1889) hemugegebenen 
Fkalter der Btadibibliothek mit dem in dem genannten TeraeiehniBii (Z. 16) auf- 
geführten »psalterium beaii Karoli* in Verbindung zu brinpren, .ist beim Mangel 
aller Anhaltspuncte sehr gewa<rt *. (Voegelin, Da« alte Zürich. Hiatorisch und 
antiquarisch dargestellte* l Anm. 121.) 

* 0 Züertt in der Urkonde Kaiior Heinsichs V. vom 7. U&n 1114 (L U. 6. I 
Kr. 859). 

*) I)i))Ioma Frederici I imp. de eleuatioae et caiKMliiationc S. Caroli (Acta 
Sanctor. Jan. 11 8^*8 ^'). . . Tnde est quod nos . . . asaensu et anctoritatf» Domiui 
»Paschalis . . . pro eleuatione et oxaltutione 8an«"tis^iTni corporis eius e< canonizatione 
»Bolemnem curiam in uatale Domini apud Aquisgrani oelebruuimuä, ubi corpus 
»eioa aanctissimam ..' Die römische Kirche hat dieae Heiligsprechung niemals - 
aaetkannt, irohl aber geduldet, dasa Eaxi »aanctitatiB titnlo« verehrt werde; 
vftL BaronioB, Ann. eccL 814 LXXXVIII (Bd. IX der Antwerpener Ansg. 8. 686); 
eben>o Sponilamin in der »Epitome« der Annalen des I^arontttS (Luteüae 1617)« 
ö. 904' luch angeführt in den A. A. S. S. a. a. 0. 874 ^ 

') Vgl. die zuerst von V. Gall Morel (Neue« .Scliwei/.oi is« ht s Museum V ü2» 
veröffentlichte istelle aus der Einsiedler Papierbaudsebntt iSr. 213 UA.i ,Hic est 
»Karolns imperator vere orthodoxna, cniaa oorpaa trecentis et qu.inquaginta nao 
»annis occnltatttm, I^Videricua Romanoram imperator aecandua a beato Qregorio 
»papa nono impetrat canoniznri et canonizatum divina coopernnte pratia Aquis- 
»giani in tumnlo, in quo tot aonia jacnerat, levat et ad publicum altam com 
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Attur geweiht worden war i), wird er geradezii ab Orander' denfelbea 
beaeiduet >). Qlekdueitig eneheint gern Bild im Sigel des Släfte- 
propstes^), oxtd im Jahr 1272 erhob der Bischof Eberhard II. von 
OoDetans (1248—74), za desien Sprengel Zfirieh gehörte, wie er sagt; 
in Ümeiienuig einer Verfügung eeinesVorgängers Heinrich I. (1233 — 48) 
den Todestag (28. Januar) des angeblich Yon Papst Gregor IX. (1227 
— 41) nenerding« heilig gesprochenen Kaisers Karl zu einem allge- 
meinen Feiertag in Zürich«). 

Es ist bekannt, wie sehr Karl dem Gr. die Heranbildung von Geist» 
liehen am Herzen lag. In einem zwischen 780 und 800 an die E)rz- 
bischofe gerichteten Kundächreiben forderte er sie auf dafür zu uurgen, 



,multa Bolempuitate reponit . . . et nota quod venerabilis in Christo praepositus 
,et capitulum Aquenhis ecdesie, Rudolfo praepoeito dieto de Hottingen et Capitulo 
«ThuriceDBiR praepoaiturae Conatancieusis Dioetesis per certos nuntios et litteras 
tsapplicantibus quaedam de reliquiis beatissimi iinperatoris cum legenda et bistoria 
»oaatoali moBioata et modnm oiBci«idi de ip«o tob litten et aigUlo autentioo 
•tMUumiMnint ei humiDOdi leliqniaram aoleiiuiiB piMMBti^o et leeepHe facta 
»est aaBia Dsi MCC triceaimo tertio feste Cosmae et Damiani et al> illa die usquc 
»ad pmeaeoB festum Karoli celebramus* . .! — Morel schreibt sie dein Konrad 
von Mnr>-, dem erHteu Ckmtor der Propstei, zu; vgl. über dieselbe auch Büdinger 
a. a. U. Anm. 22. 

<) zoflsst emfilmt in den fitalnlen vom 12. Dec 1269 (Z. U. B. III 8. 196). 
*) xoent ebendaMlbit. 

■) m dem an eben dieser Urknnde hfingendeu Sigel (les^ Pidjistes Meiorich 
Manees; ygl. die Sigelabbildungen zum Z. V. B. Liefer. lU, Tafel V, Nr. 41. 
Eine A'er^'leiclmn^ depgelben mit dem jetzt noch am Küdwestlicheu Thurm er- 
hidteueu »Steinbild deä Kaiüerii zeigt, daet« dm letztere wenigstens in seinem 
untern Theile aus dieser Zeit stammt oder eiuem aus dieser Zeit stammenden 
aadigebOdet iit Yosgslin, a. a. 0. Anm. 91. 

«) Tgi die Urk. des BiMihofs Eberhard vom 22. Febr. 1272 (Z. U. B. IV 
Ht. 1480). Weder von der Veiftgeng dea .Biichefs Heinrich I noch von einer 
erneuten Heili^rnprechung Karls ist nbpr — ab^jPHohen von der eben S. Anm. 3 
anf^efiibrten .Stelle — ponst Etwas bekannt; v^rl- iSchweizer a. a. U. 195 Aum. 1 
oud 4, und BQdinger a. a. 0. S. 33. Während aber BUdinger auch auf die »Ver- 
.miacbung der Elaraticm der Gebeine unter Friedrich L im Jahre 1166 mit der 
•Bsiiqiiienflbevtragnng nach ZOridi im Jahre 1233« hinweisomd, «ine omsote 
Oa&oaisation Karls durch Gregor IX. ftlr schlechterdings ausgewhloHsen hftlt 
nnd geneigt ist, »den damaligen ersten (Jelehrten der Zürich« r < iiur>amün8terkirche 
. . . Konrfld von Mare mit dieser Erfindun^^ in Verbindung m briniren*, platibt 
Schweizer ^a, a. 0. Aniu. 4j: »Es int aber sehr wahrscheinlich, das» gerade 
»Gregor LX. bei Erneuerung des IStreite« mit den Hohenstaufen nach derEzeom" 
»mnaicinuig Friedricht IL (1228^aot die Heiligsprechung durch den hoh«i- 
»itaaflschen Qegeapapst als ungQltig betrachtete und durch eine neue ersetzte, 
.»um so mehr als die damals erhobenen Forderungen betreffend den Kirchenstaat 
»auf die angebliche Schenkung Karls zurttckgelührt wurden*. 
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dass dieselboi dnnsh geeignete lianner nieht nnr txm iMm und Singen 
sondern anch som richtigen VentSndniM der heiligen Sehriften heiihigt 
wflrden, und wies sie ui, allen BischSfen und Klfistem Abedhriften 
£flMB firlasaes mitzotheilen Solehen IJntenieht naidite w w Allem 
den nach feeier Begel lebenden Vereixligungen ? on Qeistliehen tnr 
Pflicht*). Durch seine »misni« zumal suchte er sieh za vergewissern, 
dass seinen Anordnungen nachgelebt würde *), die ja sehliesslieb sogar 
die allgeineine Schnlfvflichi anstrebten *). 

1) Einhardi Vita Caroli 'ifi: , Legendi atque psallendi disciplinain dili^'entis- 
»aime eineodavit '. Karoli t-pistola de litteris colendis (Perta a. a. 0. 51. Boretius 
a. a. 0. Nr. 29). »Notum igiiiir sit . . . (]uia uua cum fidelibiu nostris coatide- 
»raviniu», ut epiacopia et monaateria . . . praeter regularis Tilse OfdhMBi tttqiie 
»isiietae rSligioois convermtioiieiii etiam in Uttenkrum ntsditaitioiiilnu cia qm 
»donante Domino di««cere poasunt aeounduni uniascmaaqiie eapscttsteni doesttdi 
aStndium debeant impenderc qualiter oicut regularis norma honestatem moruin 
,ita qnoque docendi pt diBcendi instantia ordinet et oniet sfriem verbormn, nt., 
»qiii Deo placere appetuot recte viveudo ei etiam placere dou negligaiit rette 
.loqueudo . . . Quamobrem hortamur yos litterarum studia non solum non n^li- 
»gere, veraiii etiatn Inunilltma et Deo pladta intentione ad hoe oertatain diioere; 
»ut ftdlini et xectius diviDarom scriptoxanuii mjateria ysleatis penettave . . . 
»TUes vero ad hoe opni firi degantur, qol et Toluntateai et posHibilitatea dis- 
^cCTidi et deaidcrium habeant alios inatruendi . . . Optamnn . . . nt quirunqne . , , 
»de aapientia v<'Htra qnam in Ipgendo »en cantando perceperit, instractuii . . . 
»redeat. Huiua itaqae epiatola« exemplaria ad omne» safiragantee tuoaque coe« 
»pisoopoa et per umvena monutena dirigi non aegligaa, ai giatiam aoatram 
»habere 

*) Admonitio generalis vom 23. Män 789 (Perts a. a. 0. 64 f., Bemlilis 

a. a. 0. Nr. 22) 72: ,Sed et hoc flagitamuB ... tit ministri altaria Dei auum 
,mini8terium bonig moribua omrnt ppu alii canonice obacrvantiae or-iinM«? vol 
.motiachici propoaiti congregatiunes: observaimia . . . ut eorum bona conversa- 
»tione multi protrahantur ad aervitium Dei ... Et ut acolae legentium puerorum 
»ftmt«. 

•) Cspitdlsre misaontiii in Theodonis villa datom (Perta, a. a. 0. 181, Bora» 

tiuB, a. a. 0. Nr. 43) »1) de lectionibiia. 2) de cantn ... 6) de caeteria diMnplinia*. 
Gapitulaxe niasomm Niuraagap dntum fPertz a. a. O. ]4?, f.. Bort tins a. «. O. 
Nr. 4^») .... 3) üt praedicti niiesi per aingula« civitate» et mona^t^ria . . . <Hli- 
»geuter ioquirant de convereutioue siagulorum vel quomodo emendatum babeuut 
»quod imsiaaiia de eoniaa lectione et canto eaeteriaqne djadplinia aeedeaiastieae 
»t^lae pertineniibtu«. Ca^Hltola de cantia cum epiacopia et abbatibea tvaetandia 
(Pertz a. a. 0. 1G6 f!'., Boretia« a. a. 0. Nr. 72) ,. . . 3) IntorrOgSie volumua ipsos 
,eci Ir-sia.-ti' et qni «cripturaR .•Jaurfas non aolum ipsi dis^erp «ed ptiam alioa 
»docere debeot*. Interrf^trntiotiPs fxnniinationis (Pprtz a. a. ü. 107, Boretiiis a. a, O. 
Nr. 116) . . 5) Euangelium quuujodo le«jere potestis vel alios imperitu» erudire 
»poteatia. 6) Uomeliaa orthodoxorum patrum quomodo intellegilia vel alioa in> 
»atraere aciafia«. 

«) In den eben angeführten Interrogatione« examlnationia 12: »Ut nsnaqnie- 
qne fitinin anam litteiaa ad diacendas mittat et ibt omni aolUdtadiBe perauuieat 
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Dasä man in Zürich »eine Ausnahme nicht zugelassen habe*^ und 
dass also die mit der » ZürcheriscbexL Kirche« verbundene Schale aoi 
diese Anordnungen Karls des Gr. zurückgehe, »dürfen wir aaeh na* 
bezeugt annehmen* In unmittelbare Beziehung dazu ist sie zuerst 
gebracht worden durch Joh. Heinrich Hottinger ^) in der Rede, die er 
al> Schulherr* des StiH^es am Karlstage 1662 hielt, und in der er 
ihn als Gründer und Förderer auch der Schule pries*). Nach dem 
Titel, den er der gedruckten Rede gab, wurde sie in der Folgezati 
»Schola Carolina* oder »CoUegium Curolinum* oder einfach »Garo« 
liBUm** p^enannt. Aber bis in die erste Hälfte des dreizehnten Jahr- 
hunderte hineia finden wir keineu directen Beweis für daeVorhandeoaein 
derselben: smn ersten Male im Jahre 1225 wird ein »scolaeticaB« er- 

.usque dum bene inHiractui perrentat*. — Ueber die dabin gehenden Bemühnngen 
Karls d. Gr. vgl. BOdinger, a. a 0. 17 — ^20 nnd Anm. 75 — 85. 

') Rndinger, a. a. 0. 7. 

') Voegelia, a. a. 0. Anm. 132. 

») Ueber H. vgl. Escber in Ersch und Grubera Encjclopaedie 11 11 200 ff.; 
ToegeUn im Veqjalinblatt der Stadtbibliotbek ZSrich 1854« IOC; Riggenbach in 
Henogt Realencydopaedie der proteafantiichen Theologie 387 1 

*) Schola Tigurinorum Carolina: Id est; demonstratio hiHtorica, oefendene 
nivintr. et Per-antiquae Rcip. Tigurinae Scholana a Carolo Magno deUucendam. 
Tig^uri MDüliXIV 4 . . quem (Canilum Mugnum) Tigurina quoque schola autorem 
(Bunm grato agnuticit animo et altorem* ... 6 . . . »ed et scholae Tigurinorum 
»trivialie onginem, ab ipso Caxolo Magno ^u-^a )iav am)iia. 7. Teetie eet coUegium 
»ecdemae Tignrinae, qiKtd . . . ille . . . tabuUs confinnavit atqae stabiliTit, led 
•eUam inniAne quantuin auxit. Ilinc, binc, inquam, scholae Tignrinae derivanda 
»origo ... 12 . . . Carolina constitutio « anoni« oruui tantum meminit, regulari dis- 
»ripünn vn'pntium die nocluqne indffinentpr Dei Inndra iTripk-nf iuni, de schola 
.o6«s fftit oiU \xü . . . Num quidquam coilegiorum aut moiiaüttnoruo] Carolinae 
»debemus liberalitati, quod ecbolamin usum noo hubuerit? Cur ergo aoU illud 
.Tignriao collegio et in ea quidem ecciesia, quae et antiquisflima erat et per tx>tam 
»dSoeoeem Gonstandensem post episcopalem ip0o eic determinante Johanne XXIt 
, pontiGce prima derogemn»? Hnc aocedit, qnod praeter aatiquissimnm donationis 
I iastrumentum t atulopu» in archivo custoditur Hr'rani et primonim cnnonicorum 
, Cfirolinorum, »ni ipsii f'tiatn offirii runim annexa est ratio. Diserte auteui et 
»tttricte iis iujuugitui ... 13) ihideiu [»o^ulio CalLulK ae fidei et Cbristianitatia omni 
»tempore minieterinm quaererent et haberent . . . Ganonieia ergo, et primis quidem, 
»mtione olBcü iacombebat, TSgurinia ut omni tempore ministerinm qttaerereat et 
»babereni Id vero qoa ratioue et ix)KmodittM et oompondiodne fieri poterat. 
»quam «i non eccleeiastica tantnrn < olwirfntione r*'d(lerfnt auditores suos npnttovof 
,loaxmv, «ed et scholn«tiea institutione talt s iianlatiui jnuarent vol Buccessores 
.Tel collaboratoreH, qui ex Caroli meutc ac iDamiato ud tum opleudidam obeundam 
•epartam apti reddereatur atqne idonei . . . Id quod . . . exemplit acfaolarum in 
»coenobüe Bannocorenei, Ueilbninensi, Lexovienai, Theolegienii Maüneabnrienei, 
•Gampidonenai, Hinaugenei« Fulden§i aliiique probatu proclive cäset* Qtiat cm' 
,Buetudo uhique reotpta grwMmo fioMf arfummto mi coUegio «tiam MOifro «cAatnin 
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wSlinfci); der erste ,,8Co1aris^* 1243^). Im Jahre 1259 winde die 
Stellung eines »Cantors« gesohaffent welehe die nämliche seine sollte 
wie diejenige desselhen Würdenträgers am Domstift zu Basel, und das 
neue Amt dem bisherigen Scolasticus'') Magiater Konrad von Mure*) 
übertragen^). Doch war es weder damals noch später mit dem des 
Seolasticus oder dem des Leiters der Sohoie verbunden 

Das bis dahin ToH Koniad von Mare bekleidete Amt wurde wahr- 
Bcbeinlich bald »wenn auch wohl nur factisch und proTisorisch * 
endgültig aber ent Ende 1271 unter der Bezeichnung »Scolastria« 
T<m dem neuen Ftopat Heinrich Ton Elingenbeig ') und dem Gapitel 

•) H. scholaßticuB Turicensis. Zeuge am 2. Juni (Z. U. B. I Nr. 429). 

») Bu(rcbarduB) Scolaris, Zeuge am 26. Nov. (a. a. Ü. Nr. 588) möglicher* 
weise aber auch eiu bchiiler im Kloster Kappel (Schweizer, o. a. 0. S. 93, Aom. 4). 

*) alfl toldier snent erwfthnt am 4. M ftn 1S37 (a. a. 0. Nr. 506). 

^ Uelwr K. M. vgl. Totfgelin a. a. 0. 1853, 3 und 0. t. Wyia ia der 
Allgemeinen Deutschea Biographie XX III 57 f. 

*) Tgl. die Bestätigungaurkunde des Bischof» Eberhard (II) von Gonatant 
vom 1. Mai 1259 im Z. ü. B. III Nr. 1063. 

*) Für eine solche Vereinigung scheint zu sprechen, das« in dem Statuteu- 
badi der FkoiMtei von 1846 (•. «. 8. 343 Asm. 1 ^ in der Folge angeftthrt: Stai,) 
unter der Anftehrift »de inrilms et onerilint et redditibiu cantona eeelene Thuri« 
censis« (foL XXIV als Pflicht dee »Sängers« erwähnt wird: »in ItUiliaia festi- 
yitatibus cappatus stare debct in medio chori inter pulpita scolanum', anden-eit* 
nach der »Declaratio instrumenti scolastrie* (a. a. 0. fol. XXIV r») ein neu er- 
nannter , doctor puerorum * sch^ üreuäoH: »quod molm et chorum nostrum regai 
fideliter*, oder, wie es unter der Ueberschrül: .de officio rectoris puerorum* 
(foL ZXXVIr») heiiat; ,q«od acolaa et ekorum nostrom fideliter r^t legende 
efe MHlofHlo. — Dagegen ab«r ipriclit 1) da« weder in der in Anm. 5 ciiirten Uric 
noch unter dem eben erwähnten Titel des Statut« nbuchs, der die Verpflichtungen 
des Cantors aufzählt, noch in dem .Officium cantoris* ÜberBchriebeno) Almchnitt 
der allerdings erst 1289 aufgezeichneten Statuten dc> Rneler Dünistiltö ^vgl. Cr- 
kuudenbuch der Stadt Basel III 329 f.) auch nur mit Einem Wort« einer Ver- 
bindung mit der 8dnile gedadit wird; 2) daaa K. t. H. nadi seiner firnenniing 
nie melir ala Seolaetiena, sondern immer als Cantor beseidmet wird; 3) daaa 
neben ihm, der 1281 st^irb, wenigstens seit Ende 1271 (vgl. die S. 340 Ama. 1 
anpefübrte Urk. vom 22. Dec 1271) ein anderer Scol.iKticus und ein »rucfor acolamra« 
emcheinen; 4) dass die Statuten (fol. XX\' r») einerseits feateetzen: »Item nuliua 
»nisi prebendatuB canonicug Turiceneis eccleeiu nustre debet eligi in cantorem*, 
anderseits bestimmen (fol. XXXVIr»): »doctor puerorum scolaram nosbaram 
»aabesse debet soolaatieo*, daaa aber aidit anaunebmen ist» ein Cborbeir, der 
eine Pfründe hatte^ a]ao ein vollberechtigtes UitgUed des Stiffcs fna, eei einem 
andern untergeordnet gewesen. 

vgl 8< hweizer a. a. 0. IV S. 187, Anm. 1 ond Uber die mnUmuMsliche 
Ursache dieser Ver/.ö^'mmj^ Anm. 2. 

*) der Reihe nach, zum Theil gleichzeitig, Domherr zu Cbut 1243 (Z. U. B. II 
Nr. 678) nnd Constaaa 1252 (a. a. 0. Kr. 833), Rath der Qvafe» m Xjbtng 
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dem Chorlierrn Magister Bertoldus, auch Chorherr zu St. Jühüun in 
CoiisUiLz übertrageu. Es geschah ,^cuftdum communem et uppio- 
„batam ab antiquis temporibus couauetuflinem aliaru m ecclesiarum, 
„in quihtis conmevit huiußcemodi dignitatid officium ordinari". Daraus 
ergibt sich, d^^d das Amt, wie es von jetzt an best<ind, für Zürich ein 
neues war, und dass die früheren Scolastici — auch Map^ist^r Bertoldus 
bis zu diesem Zeitpunkte — nicht, wie die spätere deutsche Bezeich- 
nung lautete, »Schulherren*, sondern, auch wenn sie Mitglieder des 
Stiftes waren, »Schulmeister*^ gewesen waren*). Es wurde festgesetzt, 
das8 in Zukunft der Scolasticus, vom Capite! prewählt uud dem Propst 
prasentirt, von ditaem ohne Aufschub uu l imvt rweip^erlich eingesetzt 
werd'ij solle: d.ifis er das Recht haben soll m Bezug auf die Schule 
und ihren Kt* lor Anordnungen Lreilea , „prout sibi Hsiim fu&rit 
f^onori dei compettre in animam suam pf utüÜati ecckaie commir^', 
und dieser gehalten sein -oll, ihm als Zeichen der Unterordnung jähr- 
lich vier Mark Silber Zürcher Währung zu entrichten. Der neue 
Sculasücus schenkte der Kirche ein von ihm erworbenes Haus mit der 



I2i8 imd 66 (a. 0. n Nr. 714 und m Nr. 968), Chorherr m Zfirieh 1256 

{%. a. 0. III Nr. 958), Archidiakon im Thurgau 1264 (a. a. 0. Nr. 1274), Propst 
zu St. Stephan in Conatanz 1200 (a. a. 0. Nr. 1117) und erster Propst den am 
14. Juni 1208 (Neuj,'art-Moue. Episcopatus Couatant. I 2 S. 639) gestifteten Stifte» 
«u 8t Johann daselbst (Z. ü. B. IV Nr. 1424), Propst au Zürich 1271 (a, a. 0. 
Nr. 1472), Dompropst in Coutuu 1276 Cv. Mfllinea, Helviläft iftm I 8, 66), 
t 1. Ifai 1279 (Jahrseitbiieh der Propst« ZUrich fbl. 38, StadtbibUothsk Z. 
MflCr. C 10 d, in der Folge citirt: Jzb.) 

') Er erscheint sehen im Oct. 1261 ala »magister Bertholdus canonicus Turi> 
»censis dictuB arolastiens de Con«taiitia' (Z. U, B. III Nr. 1165 und 1269). Er 
vermachte der Kirt he uud dem t'apitel Zürich seinen glotitiirten Psalter (Ab- 
SihrÜt einer Urk. vom 6. Febr. 1283 in dem Urbar der Propstei: St. A. Z. 9 I 
96» ÜBi 167t und iturb »m 31. Dee. (Jsb. fol. 100 v) nicht vor 1290. Er gehörte 
n den QrKndeni des Stiftes wo, 8t. Johum in Conatass nnd stiftete daselbst einen 
Altar zu Ehren der Züricher Ueihgen Felix und Regula (Nengart-Mone a. a. 0. 
637 und 665 f.). - Der T'uiBtand, daos au (l< n Or^'auisntionen von 1271 und 73zwei 
Geistliche aus üonstam in so bei"vorrageuder Weise Viethciligi sind, könnte ver- 
muthen lassen, das coustanzische Ordnungen als Vurbild gedii-ut hätten. Die 
Stetntso des Domstifts Tom 11. Dec 1275 und 1. Mai 1294 (Neugart-Mone a. n. 0. 
647 und 667 ft) und des Stifts an St. Jobann vom 12. Juni 1268 und 2. Febr. 
1314 (a. a. 0. 639 nnd 663) alier enthalten gar nicht« Ober die Sdiule. 

^) ,S» it dem lü. Jahrhundert galt das Amt de^ holasters allgemein als 
»eine Diguität oder ein personatus im engeru binne*. Specht, Geschichte des 
Uoterhchtswesens in Dcutächhind von den ältesten Zeiten bis zur Mitte des 
18. JalurbundOTta, 186. — Als Verdeukchuug von > bcolasticna« eraoheint nnr 
finma] »Sdrahneister« (»an bem RAdegea Manessen lobfllmeiaters Zflridi bant% 
Urb. vom 24. April 1299, St. k. Z, Ptosptei Urk. Nr. 94), spiter immer «Scbnl- 
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Bestimmunj^, dass es unverbrüchlich zu diesem Amte gehören solle 
K iuiii ein Jahr später wurden diese Festsetzungen zum Theil abge- 
ändert, zum Tiieil erweitert: der neue ScoLksticus und seine Nachfolger 
sollten jeweilen auf das Fest des h. Martin (11. Nov.) aus dem Speicher 
der Propstei zwanzig SchefFel Kurn erhalten ; so lange er leb«, behalten 
sich Propst uud Capitel vor, die Leistung des »rector puerorum* nach 
Gutdüukeu zu vermehren, zu vermindern oder ganz zu erlassen; für 
die Zeit nach seinem Rticküitt oder Tod aber in Betreff der Bezüge 
des Scolasticus — entweder der zwanzig Scheffel Getreide oder der 
auf zwei Mark lierahzusetzendeu Geldleistung des Schulmeisters — i&a 
verlügeu. ,,ita tarnen quod nichil sc(Aastrie depereat dignitati" 

Nachdem so Stellung uud Einkünfte des Scoliisticus geregelt worden 
war* Ii, wurden auch die des rdoctor* ^der ^rector [mi rorum*, der, wie 
es .srlieiiii, nur auf eine vou den Schülern in Geld oder Naturalien zu 
entruhtende Entschädigung angewiesen war, gesichert |]^egenüber den- 
jenigen des Lehrers der Schule iler .-Vbiei 3). Ks '^'escliah das noch 
unter demselben und durch denselben Propst Heinrich von Kliui^eiilxTi,' 
Ihm wurde im Verlauf eines Streites, der darüber zwischen dt r Pinp^^u;! 
und der Abtei entstanden war, von beiden Parteien die Yemnttlung, 
nöthigenfalls die Entscheidung, übertragen. Unter Hinweis auf die 
bestehende Al);/räuzung der Sprengel der beiden Kirc heu entschied er, 
dass jeder derselben einen Lehrer zu haben berechtigt sein solle, so 
zwar, dass Schüler, einheimische oder von aussen gekommene, die in 
einem derselben wohnen, so lauge sie in demselben wohnen und daselbst 
ein Lehrer ist, des Lernens wegen nicht zu demjenigen des andern 
übergehen dürfen; dass keiner der beiden Lehrer Schüler aus dem 
andern Spreugel annehmen dürfe, und derjenige, der es doch thate, 
gemahnt, und, wenn er nach acht Tagen der Mahnung nicht Folge 
geleistet hätte, vou dem »Ordinarius loci*, also dem Bischof von Con- 
stanz, mit dem Banne belegt werden solle. Wenn aber ein Lehrer 
Schüler anenigeltlioh unterrichten will, soll er auch solche «»«Ahimiyi 

h«T*; zuerst iu einer Urk. vom März 1323 {a. n. 0. Nr. 218): »meinter March- 
irart schfilherre ZOricb*, und vom 18. M&rz 1326: »meister Marchwart üuürrar 
flobUhinre se der probrtei ze Zfirioh« (a. a. 0. Nr. 286). 

>) TgL die Urk. des Biwiliofo ffberhaxd (II) toh Gonatani tqdl 2S. Deo. 1271 
(Z. U. B. IT Nr. 1476) : dieselbe ist übexgBgangen in di^enige rota 24. ApiU 1S78 
(Z, Ü. B I? Nr. 1628). 

•) a. a 0. 

') ^eit waim es eine solche gab, lumt «ich nicht sagen. Üie er«!« ispur 
ihres Bestehen liegt darin, das* in dner am 2. Not. 1268 «in dst ob«a Stabe* 
der Aebtistta auagsstellten Urkunde (a. a. 0. IV Nr. 1398) als Zeugen »seobttfe* 
im^eAhrt irerden, die offenbar Schttler der Abtei waren* 
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dOrfen, die in dem andern Sprengel wohnen, axmm wenn der andere 
dMselbe zu thun bereit sei. Ein Schüler, der aus der einen Kirch- 
gemeinde in die andere ttbeniedelt, soll von dem Lehi er in dieser nicht 
eher angenommen werden, ala er den in jener vollständig bezahlt hat^). 
Der Sprengel der Kirche der Ihropstei umfasste die heutigen Kirch- 
gemeinden Groaemünster, Neuraünster, Zollikon, Wytikon, Zumikon« 
FiUnnden, Sehwamendingen, Wipkingen, Predigern, Fluntern, Obcxstraw, 
UnterBtnM, und links der Liinmat Albisrieden Viel kleiner war dw 
Gebiet, für das die Abteikirche Ptiarrkirche war, im wesentlichen die 
heutige Kirchgemeinde Fraumünster, zwischen der Limmat im Ostens 
dem See im Süden, der Stadtmaaer im Westen, der Straaae »in Gassen« 
imd der Badergaaie im Norden*). Unklar bleibt, wie es mit den 
Sehütern gehalten wurde, die in der omfimgreichen Parochie Ton 
fit Peter wohnten, die neben denen der Ftopetei und Abtei aoadrQck- 
lioh nie ealohe genannt wiid^). 

Zwei tfenachenalter ipiter machten der Fkopst Bodolf von Warien- 
•ee (1339 — 54) nnd daa Gapitd ?on dem 1273 festgesetsten Vorbehalte 
Oebmaekt indem ue die BaOge dei Seobutieiia, die xwei Mark Silben, 
die ihm der »reetor paeronmi« an entrichten hatte, mit emgeredinet, 
auf swei Mark Silben anaeiasten nnd ilin überdiea Terpflichteten, daa 
Hatoa, daa sor »Soolaatria« gehörte, in gutem Zustande an erhalten 
und daeaelbe, &lla ea durch Feuer oder sonrtwie seratSrt würde, wieder 
anfrobanen, indem aie die Erwartung anasprachen, seine Einkflnfie 
werden aieh dnreh die Getreuen Chriati Tennehren ^). Zur »ScolaBtria« 
g^rte daraala noch ein sweiter Hof*); auch an einem der Propatei 



•) Utk. TOm 27. Apnl 1-^75 (a. a. 0 IV Nr. 1594). 

') vpL die Anfzähluug der zu der Kirche der Prop^tei gehörenden Capellen 
in der Ijrk. des Biii<:hota Kl>ärh&rd von Conatanz vom 29. April 1271 (a. a. U. 
Nr. 1465). 

^ Voflgdtii, Alte« ZOricli, Anm. 389. 

4) in der oben (Anm. 9) angefahrten Urk. desselbea Biachoft YOm 22. Febr. 
I'272 : , ... in cccle^iie nbbatie, prepositure et Sancti Petri in Thtnrego et ia ipsainm 
»ecelesiarum parrochüs . . .« 

Tgl. die »Declaratio instruraenti acolastrie* (Stat. fol. XXIII t.^ f.). Sie 
ift niokt datirc, iiuiib aber iiriMb«n du Jikr 1399t in welchem Rudolf t. Warten- 
•ee Ptopet werde (Voegelia in den Ifittheihingen der AntiquariBcben Geiellechaft 
in Zttiidi II 123 und v. Molinen a. a. 0. 66)« und 1346 fUl», in welebem das neoh 
erhaltene Statutenbuch angelegt wurde {aiohe unten). 

®) Stat. unter dem Titel »de numfro rlaustraliura cnriarmn et iuribua ear- 
undem* (lol. LXXI t.^i ... . Item curia «colastiie 8ub Tylia*. — »Üie Gegend 
»des lindeuthora oben an der obern Kirchgasse, wo die meisten Chorherren- 
»hieeer elaaden«. (Schweixer, Z. U. B. 1 8. 162 Anm. 6.) 
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zustehenden Aalzins hatte er Antheii Aber nicht bloss seine Ein» 
kUufte erfuhren damals eine Einschränkung, sondern im Zusammen» 
bang damit ^) auch seine Stellang zur Schale. War die Ernennung 
des Leiters und Lehren derselben nach der Urkunde von 1271 ledig- 
lich seine Sache gewesen, so tritt nunmehr eine Mitwirkung des 
Capitels insofern ein, als sie ausdrücklich der Billigung desselben be- 
-darf, and der Gewählte vor dem Gapitel zn scbwüreu hat, quod scolas 
ffit chorum fiostrmn regat fidelUer, prout officii sui debiium postiUat ei 
„requirit." Ihn zu entlassen, wenn er in der ErföUang seiner Pflichten 
nachlässig wird, steht freilich dem Scolasticus zu, aber es entspricht 
hinwiederum der neuen Ordnung, dass zur Wahrung der Zucht in letzter 
Linie nieht dieser sondern das Capitel berufen ist. Die »declaratio 
instrumenti scolastrie*^ derogirt daher trotz der ansdrficklichen Eridänmg 
es nicht thun zu wollen ^) den Satzungen Ton 1271 bezw. 1273. Ob 
besondere Verhiiltnit^se oder Vorfalle und welche dazu Veranlassung gaben, 
oder ob darin der Zag der Zeit-*) sich auch in Zfirieh geltend machte, 
lasst sich nicht entscheiden. Für die Yerhfiltnisse an der Propetei 
Zfirieh ist aber doch wohl beüeiclinend, dass yier Jahre Tor dem Amt»- 
anttili des Propstes Bndolf bei der Anseige der Wahl änes neneo 
Lentpriesteis an den Bischof von Gonstans Propst und Gapitel er- 
klären, dass sie nicht sehreiben konnten*), was fimlich auch ander- 
wärts Torkam^). 



*) 6tai fol. LXXIZ unter dem Titel »d« deoiiiw artguillarom* . . . »(tem 
•caatorie anam . . . ESt aeolsstrie miam nomiae decime«. 

*) Die ,Declaraiio< leitet von <len Bestimmungen betr. die Einkünfte des 
Soolattioa« zu denjenigen betr. die Wahl des Reeton Uber mit den Worten: 
,JV«!p<«rm efatuimus . . .* 

*) vgl. den Eingang deiüelben: ,Nos Küdolfus de Wiirt<'nBee pi-epOfituh totum- 
que capitulum ccciesie Thuricensis . . . acolastrie nosire in nuUo deroffaniea . , ,« 

*) »£nt in tptteren Zaten, als die Stiftsiohnkii rntthr und mehr iwriaBen 
»waieiii fing man an dem Scholaater seine Vcne^dite stratig so SDachen. tm 
»Anfa!i<r <\es 14. Jahrhunderts wurde ihm die WQrde ein«r Dignitftt gemdeio 
»aberkannt*. (SjiecVit n. a. O.) 

, . . . Cott riiin ut hfi-iii volentia vestr» co^ii"^cat evidpntius vota nontnim 
»omnium in predictis oinnibus et üiugulis concorda^se ac in peiitione huiusmodi 
»exittere onanimes et ooncorde«, pteien« eleetioni« no»tw deeretnm patenütati 
»vestre transmittimus manu magistri Johannis Epiicofn de Thurego derioi aotarii 
,noBtri oonseriptmu, quia singuiU de CapUulo scribere neadmutf de eigillo noetri 
»Capituli publice » onsignatum. Actum et datum Thuregi Anno Domini MCCCXXXV 
»dictii feria se<"»m*1f» , Indictione tertia*. (8cbeucher, Cod. diplonu Nr. 1158^: 
Stadt l)»bhothek Z. Msrr. K. 17.) 

") Dasselbe bekennen am 25. Jnni 1290 der Comthur des Deutichberrcn- 
Hanses su Preiburg t. Br. und edne Ordenabrttder, daranter vier Oeisttielie (Nev- 
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Neben uidem Aufzeichnimgeii entiteiid in eben dieser Zeit — 
1346 ^ im Anfing des Fkopetes Bndolf ron Wartenwe and des Gapitela 
aa Stelle von frübeien, die entweder daxeh Fener oder auf andere 
Weise untergegangen waren, dnreh Magister Jobannes, Ffrttaidner des 
Marienaltan im Chor, das noeh eriialtene Statatenbneh Was es 
Uber die Sohnle, nnd was damit snsammenbSngt, enthält, ist weder 
Tiel noch geht es Uber Aeusserliehkeiten hinaus, gestattet aber doch 
•das bisher gewonnene Bild etwas mehr im Einseinen ausragestalten. 
Es enthSlt ausser einer Ahsefarift der Urkunde Tom 24 April 1273 
und der daran sieh ansddiessenden »Dedavatio instromenti seohwtrie«, 
alao den uns schon bekannten Bestimmungen nur drei etwas umiaag- 
Tsiehere Abschnitte, die sich auf Lehrer und Sehfiler besiehen. 

I>er «me: officio reetorU ptisronm" ^) enthSlt, nadidem er 
üi kuppen Worten £e Stellung des leiters und Lehrers der Sdiuk*) 
cum ScolastieDB imd zum Capitel berQhrt hat, lediglieh Bestimmungen 
fiber adne und der Schüler Betheiligung am Gottesdienst, Bestimmungen, 
die naehweisbar zum Theil wenigstens auf Anordnungen zarQcli|^faen, 
die Konrad von Mure auf Grund alten Herkommens getrofifen hatte 



part, Cod. diplom. Alaraanniap II Nr. MTiXI); am 16. April 1291 der Propst von 
Luzera, der Abt, der Ceiiarius und zwei weitere MOncbe voo Murbach ((JeHcbichts- 
treood, ICttheiliingen dee bistor. Yereti» der 5 Orte Lüsens Uri, Schwjz, Unteiw 
«aldea und Zi:^ I ilS); am 31. Jan. 1291 der Abt Komad and am 18. Apiü 
1297 der gewesene Abt Wilhelm, der Prope^ der Porlenariiia, der Camerariot 
UBd ein Subdiaconus des Klosters St. Gallen (WArtmann, Urkundenbucb der 
Abtei St. Gallen III Nr. 1074 und 1100) und am 13. Jannar 1344 drei von den 
aehu Cborhörren de« Stiftes St. Ursus und Victor in Solothurn (Urkundio, Bei- 
träge o. 8. w. Herausgegeben vom geschichtlorscbemleu Vereiu des Kantons 
fiolothnm 1 m £). 

1) StadtbibHothek Z. Uter, C 10». — Naeb Bdlinger, »Yon den Tigorinem 
und der Stadt Zürich Sachen« TI 4 (Bibl. der Kantonal - Lehranstalten, Mscr. C 
43, fol. 248 V.) h&tte die gioase Feaersbnmat von 1280 daaOebftade derPropatei 
ainerteils verzr rt*. 

«) loL XXXV r. 

*) Die in den amtlicben AaflHAcbnvngen — Statuten- nnd Jahneitbiidi — 
am Idbiftgetea gebrancbte BesMdinimg iat »doetor poerorom*, die am wenigaten 

■bSnfig gebrauchte: .rector pnerorum«. Daaa de daaaelbe beaeichnen, etgibt eine 
Vergleicluine; <le» Titels — ,de officio reet&ris puerorum — mit dem Bingäng 
»les >>etrettenden Abschnittes — : Dodor puerorum scolarum nostramm ... — 
Häufiger iiia »rector puerorum* findet sirh .rertor scolarum*. 

*) vgl. die Worte : » Verum cum in veaperi« terdu pulsatur campana, scolare» 
»binati dioram intrare et ante altare publicam gndatim deaoeadenteä per mediam 
»oboxi dired» Unea atare debmti oaqne per aacerdotem Oeiia in adiutorinm ino 
»cboetnr. Et tano separatim ae in cboro redpiant* mit dem »Ordo divini offidi 
tper magiatrruft Cb&nradum primnm caatorem secnndom oonaoetudinem cbofi 
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Ton SinkUnften desselben Tierzeichueii die Statuten nur kleinere und 
({elegentUcshe : drei , staupae* rothen Weiues am Tage Tor Weihnachten i); 
Yon der »wiia vini slbi terre mensure Thuricensis*, welche die Aebtissin 
des Fraumüasters dem Propst, den Chorherrn und den Officialen der 
Propstei fttr ihre üieiliiahme an der Procession auf den Lindenhof am 
Palmsonntag zn geben und der Cellarius der Pn>pstei zu vertheUen 
hatte, einen »eiphas«*); für seine Bemühungen am Frohnleichweim- 
fest einen Schilling vom Lentprieeter >); von jedem neu au^nommenen 
Chorherm einen halben »eiphns« Wein und swei Semmeln Er konnte 
amefa ein Laie sein, oder mnsste wenigstens nieht die Iioheran WeüieiL 
empfluigen haben und konnte desshalb verheiratliet sein *), Er heiasfc 
aach ,jr§äar ieoUununf*. Treis des Flmralis, der -hanüger ak der Singo» 
Iflris nnd aneb in dem Ton dem neogewihlten Bector au sebwfironden 
Eide gebrancfat wird* haben wir mit HotÜnger<) nieM an mdirare 
Scbolen, sondern nnr an mehrere Olassen zu denken; denn die Sdmla 
der Abtei hatte ja ihren eigenen Lehrer, nnd Ton einer innern and 

.prepoaiture Thuriceneis cOmpilatuB* (Stat. fol. CXlXr*>f.): »Item scolares ad 
»vesperam chorum intrabunt combinati et n me*lTo publici altaria usque ad 
»medioin hostii cancelloruui, si tot fuerint, i'acie ad publicum altare conTenum 
.(•Ol) extenü atabuut liueaUter combinati, donec a sacerdoto Deu« in adiutorima 
«tmpoiiatar, quo impouto in ntnunque partem ehori le diviaim et nne strepita 
«Hmesliter «rdinabmit«. — »Imponere paalmiiiii, litamam, ert eoram osutent in» 
>eipere et quo vooia gono •l(>caatari debent, deeigosre** Decange-Hsiisdiel-Ilmek 
Iiexioon medi;if> et infuiiae Latinilatie IV 310. 

•) fol, C!CCXXII v> unter (lein 'I'itel »de expedicionibus, qu&a dat cellariua 
»claustraliä in pane et vico rubeo ju vigilia uativitatU domini* und foL CCCXXlü r.'' ; 
»Bt notaadum . . . quod imseidin pendeiu in McriBläa bi» moiptw fiuit slaii^aB 
»et aatiqmiB ciphiui fiuiit ataapsms 

^ fol. LXXV r.* unter dam Titel: »de proceanone fiaeienda in die psl- 
manun*. 

•) fol. LXXXV v.*»: unter dem Titel .de festo corporis Christi«. 
*) fol. LXXLX r.>> unier dem 'iitei »ad quid ieneatux canonicus de noro 
r8(^ptu8*. 

•) J«b. Ibl. 10: XVIIt Kai. Febr. »Ifagiater Heinrioua qnoodam reetor aoo* 
lanitn« und daau fol. 34: XVI Kai. Mail: »Engdbnxgit lelicta qoon^un mag. H. 

»rectoris scolarum noatrarum*; fol. 9G v. XIX Kai. Jan.: »Maguter Ülr. iuvenis 
,de Con»t. rector pueromm hfuius) e(ccleaie), Adelheidi« uxor eixisdem Ölr.*: 
fol. 35 V. X Kai. Maii: M;ig. Albertiis de Rotwila quondam rector eeolarum 
,huiu8 ec^lenie et Adeiheidio uxor eiu8 cum quinquc pueris qui pueri hic «uut 
»aepeliti* (.^o:): Urbar der Propstei (8t. A.Z. Ol 96) foL 114 »Ileiitar Msas 
»Valkensteiii Sehftlmeister ae der Propste Zürich*., ond ainen erben«. — Die 
im Jsb. foL 33'' zu XVII Kai. Maii erwfthnte »Adelhaidi^ SMm.igtrriit de Eia- 
litif^n* Tind die Stut. (fol. CXIA' r*) genannte »dicta 13i-auM.lienl<in infoi'mtMjg 
puerorum' <)u>[ wohl nicht Lehrerinnen, «rnndero Wittwen von Lcbrera, 
") a. a. 0. 17. 
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inMem Sehnle, ine wir sie anderwärts i), z. B. in Si QaUen treffen, 
IbMk tiefa in Zfiikh keine Spar. 

Die Steinten kennen deher ,/eolare$ minores, nuttores et nuduh 
cn^'^), und selbst „scoknreB derid aeeoliH" d. b. solefae, welche die dem 
Snbdiaoonal Tonusgehende Stnfe erreicht hatten „Seoktre$ Mnoni* 
earumf' sind wohl entweder aolehe, die eine Pfründe hatten oder 
Begehe, die hei einzelnen — etwa Terwandten — Chorherren oder 
Wtbdentrfigem wohnten nnd diesen wohl zo besonderen Dienstleistungen 
Yetpflichtet waxen<). Ueber die SchQler handelt aneh der zweite der 
erwihnten grOssem Absehnitte: honeikde et due^püua derioonm 
^jbcdem prepotUure TlmrieenaU^* ^ Er bestimmt anch fiber das Ver- 
halten der Schaler im Gottesdienst und in der Kirche, nnd dass — 
wie schon in Konrad von Mores Zeiten^) — aaeh sie bei schwersr 
Strafe zu den canonischen Stunden nnd während des Gottesdienstes 
wt^der im Chor noch in der Kirche noch im Ereuzgaiig noch auf dem 
Kirchhof anders als mit dem Chormantel bekleidet sich zeigen dürften. 
Dur dritte ^^de octo scolaribus in bucdli^' set^t, auf ein angeblich 

») Specht lei. 

») Stat. toi. XXXV l r. unter dem Titel; ,de officio rectorirf pnerorum*. 

') a. a. 0. toi. LXXllIl r." unter dem Titel: »de octo scolaribus in bucellis* 
— »Acoolitue — sicoljtuö — proximua bypodiaconatu8 graduH«; Üucaoge I 58, 

*) Stat fol. CCCXVIin r.t» unter dem Titel: »de espedicionibus, quas dat 
cdlsrins ia triüoor*. 

»Den StiftesohflUenk «soolares caaomci* genanikt» wurden ebenfallH wie daa 
»Kanonikern bestimmte Praebenden zugewi^en, aus deren Kenten aie ibren 
»Lebensunterhalt zu nestreiten h;iHfn': Specht 17'. — Vgl. damit Stwt fol. 
LÜH V. unter dem Tit* l ,de hone»tate et diHciplma cleritorum' etc. die Worte: 
>Bi auteu clericut» fuerit vel Scolaris in noüii'a eccleaia minime bmeficiatus . . * 

•) >H. soolarii domini prepoaiti«, Zeoge am 25. Febr. 1259 (L U. E III 
Hr. 1068)$ iChflanuhis de fixegents wolaris Joliaanis dieti Spengler eMerdotis«: 
Jih. fol. 37 T. lU Kai. Maii); »Wilhelmas de Stcininur eroInrlR domini Ri^d. de 
Wariensee can. b. C (a. a. O. fol. 7R, IUI Kai. Oct.) Stat. XVI v.^ xintfr dem 
Titel: ,<le candelis que portantur in parasceue proccnsioualiter ad Bcpuichrum 
»domiui*: ,Po8t reversionem ad chorum per tbeaaurartuiu seu scolarem auum 
»colHgi et reeomi debent et conterrari in noutia maiori« {wcSL candelae) und 
a. a. 0. (foL XTU r^y unter dem Titel : »de candelist 4ue dantur in depoticiOBe 
ytumentm*: »Statuimua, quod (luilibef no!-tre eecteue canonicuB sive reoeptoe in 
»canonicum tradito funere ecclesiiwtice sepulture siiam randolam clerico seu Scolari 
»eoclesie nostrf thesanrarii absque mura presentet. quodqur idem clericn.s sive 
»■colaria uomiuij sui dumini et ecclcsie nostre a nobis et receptis nostna eatidem 
Mandelas colligat, recipiat et conservet in sacristia miuori convertendaa in aug> 
»meatnm caadelanun eaneeUoram noetrorum*. 

*) fol. LIIII - LV r» 

") vgl. in dem S. 343 Anm. 1 angeführten ,ordo divini ofificü per msgistnim 
»Cb&nndum . . * cempilatos* foL Q}LLX r. : »Canonide 
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bis in dl« Zeit der Grfiadoiig der Kiielie zaMkgshenäM HerkomiiMii 
neh berufend, fOr acht Tom Beotor aDSgewähltef ältere, anne und ebr- 
bue Sehfiler EntechSdigungen feet für beeondere Leietnngen beim 
Beeaeb der Gtaber der Heiligen, bei Ftooesuonen und beim Dienet im 
Chor. Jeder Chorbenr, der einem Hanae vorsteht mid anweeend ieti 
hat ihnen von seinem PfrOndbiod tBgUch »swei menüiehe Stfieke« aa 
geben, jeder andere jeden Sonnabend vier neue FfSennige. Einer dieeor 
aeht Schaler, der den Titel „prepoäM' f&hrfce, oder, wefl es jede 
Woche ein anderer war, „ebdomadariiu^* genannt wurde, sorgte ftr 
gleichmSssige Vertheilung diesee Bredes und Geldes. Wer von ihnen 
abwesend war, verlor seinen Antheil daran an Gunsten der andent 
Köner aber, der einmal dazu gehörte, soQte ohne »vemOnftige Ünaohe* 
diese VergOnstiguiig verlieren, f) EOrzere Aufteichniingea seigeu, daas 
die SchOkr flberiianpt — smn Tlieil gegen Entgelt — an vetsdnedeneii 
Dienstleistungen herangezogen worden: zam Messdienst in der Kirebe*) 
und in den zu ihr gehörigen Capellen in der Stadt und ausseriialb 
derselben s), aber auch zum Einsammeln der Kerzen nach Prooessionen 
ja sogar zur Mithilfe bei der alle zwei Jahre stattfindenden Reinigung 
«äraratl icher Gewölbe der Kirche Der Prohnleichnamstag aber war 
nach der Beeiiiliguufjj des Gottesdienstes der Erholung ^widmet 
am Tay;e der Kirchwcili (11. Sept.j erLirlten sie Semmelu, gleich Jeu 
Chorherren^), und nach einer etwas spät^Tu Aufzeichnung*^) am Tag 
der M iria Magdalena (22. JuH) Aepfel und an dem der Enthauptung 
Johauiies des Täufers (29- Auguat) einen Schilling für Birnen. 

.divinum officium intentis iiullns Scolaris, qui scolis vel ipsi cboro cupiaf aecribi, 
»intra (lictum umbituui val ecclesiäm ie debet sine superpelhciu presentare*. 

'J a.a.O. foU LXXIIU r.* — t.^* — »Bucella: trustulutu aücuiu» eecae in 
primit panis« ForcsUini-de Vit» totiiu Latmitatu Uzioon I 588. 

>) 8tetb fi»l. V unter dem Titel: «de ieribiu et oneribos plebsai pro- 
positurc Thuricensis** 

*) a. a. 0. fol. Xfl r. nnd v.» unter 'lemTitoI: »qnaliter BOGÜ plebsni aottri 
capella» nostras t'xtra muros f^eheaut inofticiaro«. 

«) a. a. 0. fol. XVi v.'' uad XVil r> siehe S. 346 Anm. Ü. 

^ Sw a> O. foL Xn r.* unter dem Titel: »Quodeni eooleeia loobari dsbst et 
»per quem* : »Seäendiim eii, qnod plebsam eodeae noitra, qai pco tsmpoia iaerit, 
»procurare debst de bittinio ad biennium omues teBtudisSS ecclenö poigari St fCObia 
»muudari per scolares et fnmiliam Bacriätc nostri*. 

•) a. a. 0. fol. LXXXV v.^' unter dem Titel: . d«> fpsfo corporis Christi*. 

') a. a. 0. fol. CCCXVIIIl v.-^ unt.r dem t>. 345 Anm. 4 ancrembrten Tite. 

') In dem zweiten Baad de« iStatutetibucbo (SUdtbibl. Z. Mscr. C 10^ 
einer etwas jUngwn Abschrift der Statuten mit Zmätseii nnd Eintrlgen bös saf 
die Zeit der Beformation heronter, fol. ZI t*. Yf^L dasa Jsb. fol. 88 t. IUI KsL 
Sept. : ^dccollado s. Joliaiini* baptiite ... et toolariba» 1 tolidiu pro pixis* (eeiL 
dari debei). 
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Za den Ordnungen der Schule müssen noch diejenigen Bestim- 
mungen geebnet werden, welche das Yerhältuiss der Schüler zu der 
weltlichen Obrigkeit regelten. Die erste, noch im dreizehnten Jahr- 
hund^ ^) entstandene, Faaeong des »Bichtebriefes*^) schliesst die 
Geltung seiner Bestimmungen für die Geistlicbkeit ausdrücklich 3) ana. 
Derjenigen von 1304 ist als aechstes Ruch ein zwischen der Aelitissin, 
dem Pfleger des Propstes und Capiiels in geistlichen und welüichen 
Dingen und dem Rath nnd der Gemeinde der Ritter und BUj^r von 
Zfiiich geschlosäenee nnd Tom iBiechof Heinrich (II.) von Constans 
genehmigtes Abkommen angefügt, welches festsetzt, dass GeistUche — 
und dazu werden ausdrücklich auch Schüler gerechnet — Verletzungen 
duch Bürger tot dem Rathe, Bürger aber Verletzungen durch Geiat- 
Udie oder ächOlw vor den drei jährlich wechselnden geistlichen Bichtern 
(einem Chorherm der Abtei und zwei der Propstei) einklagen sollten^); 
Bei der BfintiHiignng dieses Abkommens dnrch den Nachfoljger des 
Bischofs fleimritili am 30. Angost 1326 wnzde diese Bestimmung in 
Beeng auf die Schiller dahin abge&nderfc; „Db9 erstm umbe die Schmier 
nU gewiekt eint noch dehein gvtzgabe ha/nt noch wartende eint, 
,ßas «üe ^mrger l&er die ridiien. Wde Sehuoler aber geuMt iet M 
^fleitggabe hat, ald wartende iet, da eSln die drije ridUer richten und 
,/tit die htrgei/'**). 

t) F. V. WysB bei VoL'^t lin, Das alte Zürich II 174 und in den Abhaad> 
lajDgeu sur Gesrhichtp des Bchweizerigchen öffentlichen Rechts 416. 

*) Richtebrief der Bürger von ZOrich von 1304, mitgetheili im Archiv liir 
8<diweizerge8chichie y 149 ff.; EiiJeitung ». . . Und sol man wiaseu, das dis buch 
»ait saden i«t waa em abMshrift des alten Kiehtbrievei, daraaeb der xat . . . 
»sweret ae ricbtenne*. 

*) HeWetiacbe Bibliothek II 50: »Alle die gesezzede und die eiaange, die 
»an diesem brieve geacliriben sind die gant iillo iiit wan über die bnrp^er und 
»die ZQnch wonhaft suit und nit über die pfalheil ze schadett noch ne guote*. 

*) Uicbttibrict \ i 2 : , üb dehein korherre, kappeiaii, pl'aü'eu, swi si geheisseu 

••ia, Scbaoier, Ueiae and groM, gewichte und ungewichte . . . dehein TiOTel ald 
kaaltaoge tete aiit werten ald mit werken ddionem bmgerf der ae Zflrich won« 
yhsft ist» aaoh der stadt rechte, solich vrevel und unfuoge eol der burger, dem 

geschehen i?f und der Rat mit in, ob es der burgcr vordcrot und bittet^ 
»klagen den dnn korherren, die hier nm\>c vi' hter sind. uIh hie nach gescbriben 
»stat; und sun die drie das usrichten ... 3> Wer uuch, (Im dehein burger ald 
(ieman, dar in der itat widiahaA ist, d«hein mü'uogo ald vrevel tete deheinem 
»pfilflton ald lehaoler . . . mit wortea ald mit werken, aolieh TrereL ald unftiega 
»■Ol der p&ffe ald schnoler, dem si geschehen ist, dem Rate Uageu ze Ztlrich, 
»and die drie korfaenren Riehter mit ime, ob er das Torderot ?ad sol der Bat 
»das US nhten*. 

•) G. T. Wjaa, lieschiehte der Abtei Zürich (Mittheüungen der Auti(^aari- 
scben Gesellschuft in ZOricb VIII) Beil. 4U. 
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Weitere QaeDen, axa denen wir die Ordnungen der Sebnle und 
ihr Leben im Mittelalter kannten kennen kmen, gibt ee nickt*); eist 
mit der Beformation beginnen sie wieder and in reüdieier FOlIe so 
llieMeB. Die, welehe wir halben, zeigen nns nur die inaaere Form der 
Schule und auch dieee in ao dOrftigen üm rissen, dass wir nicht ein- 
mal erkmnen kdnnen, ob sie, wie HottmgLr glaubt^), nur eine »schola 
ttimlii* gewesen sei, oder ob sie auch das Quadrivium umfasst, und 
ob de ihren Schülern, wenn auch nur nebenbei, mehr als uur die 
Eenntniss und Uebung des Lesens und Singens Yerniittelt habe. 

Daas sich die Schule noch ira Mittelalter weit^^r t'Litwickelt lml)e, 
igt k;ium anznnehmeu; dazu hatte im vierzelmteu uu<l fünfzehnten 
Jahrliundcrt auch iu der Propstei Zürich die Verweltlichuui^' zu stiir 
Platz gegriffen. Zwar besuchten seit Anfang de.s ersteren gelegentlich 
zürcherische Chorherren auswärtige hohe Schulen') und bejüogen während 
ihrer Abwesenheit die Einkünfte ihrer Pfründe weiter*), aber später 
sah man sich veranlasst festzusetzen, dass ihnen nur die Früchte, nicht 
aber die Praesenzgelder zukommen , uud sie vor Autritt der Reise 
schwören sollen: ,,qi(oU ^tatim aiiie äolo et fraude et .shie fict/t impedi- 
,,tnento nd studia profidscaniur et redeiDit''!^ n n'cforihiis et dtfClurihus 
yyStudwrutn leyUtma documenta ad quaiUutn teinjjus cum eis »teteritU^ 



>) Hone, der im L aad IL Baad der Zeitiobrift för die GeMthidite del Ober* 
rhebe eine Annhl mittelalterlieher Sohnlordiuingen idddeatMher Stidte heraw- 
gegeben hat, wgt über diene (II 130): ,Die [ilfesfoD Schulordnungen sind polisei^ 
»licher Natur und enthalten sehr wenig über die Lehrmethode . . . Die Urkunden 
»Ober da? Schnlwp!*on sind aus praktiHrhen PedfJrfhiseen hervorgfgangpti und aut 
»bc'üoudere Vorteile entstanden; «ie geben daher keine vollHtftnd^ Darstellung 
,dcs Unterricht«* u. b. w. — G. Meier in seiner Geschichte der fidmle von 
St Gallen ita Mittelalter (Jahrbuch fllr Sohweismrisclie Geschidite Z SS ff.) klagt 
(8. 97): »Die Klottenskfomk wird fotigesettt von der Zeit an, da Ekkehazd IT. 
,na liegen gelassen; aber der Schule geschieht darin keine Erwähnung mehr*, 
und (8, 98): Von dtr Klonterschule verlautet gar tiifhfa mehr*; uml V\n\a, Op- 
ticbichtlicheti ül»er di«- bchule von Solothum l tB*'ilage /.um Programm tiei Kaiiton»»- 
schule Solotbarn 1875) 2G: »Die btututen (de^^ iSt. UrsusatiflcH von 1327) entbaiteu 
»kain Wftrtciien Aber die Stiflschnle; kein güm^tiges Zeichea Wr dieMlbe*« 

«) a. a. 0. 5, «. 11, 23, 28. 

') Unter den von Schneider (Der Zürcher Canonicus und Cautor Uagitter 
Felix IlH'nimerli an der Univrr-ität Bologna 19 f.) au- (Ini Annalen der genx\ani- 
«eben Nation im der t'mveiHtät Bologna angefilhrtiii , du-flbut studirenden 
ZOrchern Jindtii wir den spätem fecholasticu» der l'ropst^i Johanne» Percgrinu* 
(Bilgeri) (1316), die Chorhami Ulrich Vink 1318, Joh. Ciailhnser m CoaaUai 
(1336), Konrad von ReutUiigeo (1355) und Rudolf (1367). 

*) Urk. deH BiHchofs Heinrich (III.) von Constaua vom 27. Fdbr« 1868 im 
Urbar der Propatei (St A. Z. G. I 96) fol. 50 v. 
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reportent" i). Es mag in der Folge nicht mehr vorgekomniea sein, 
dass wie 1335, kein Mitj^lied des Stiftes scli reiben konute, aber Felix 
Hemmerli, seit 1412 Ciurherr, seit 1428 Cautor der Propstei *) über- 
treibt (loch nicht, weiui er sagt^ da.«s seit Conrad von Mure kein An- 
gehöriger derselben ein Buch geschrie!>en hübe, das der Erwiibuuug 
Werth wäre-*). Die VeruachlabMunni^ des* Gottesdienstes, die Verwelt- 
licbung, ja sogar Verwilderunt? der» Sinnes und der Sitten, die am Stifte 
herrscht«^!! . treten uns nirgends deutlicher vor Augen als in seinen 
Schriften und in seinen Schicksalen Liessen doch sogar einmal der 
Propst und einige andere ihm lemdiich gesinnte Chorherren einen 
Mordanfall auf ihn raachen. So hart seine Anklagen lauten, so er- 
scheinen sie doch gereclitfertitj^t augesichts zweier Actenstücke ans den 
letzten Jahrzehndeu des .Jahrhunderts. Das eine beschuldigt die Chor- 
herren, dovss sie auf mannigfache Weise entgegen den Bestimmnncreu 
und zum unmittelbaren Schaden des Vermögens des Stiftes theils ordent- 
liche, theils ausserordentliche Einnahmen desselben unter sich vertheilen; 
dass, wenu der Bischof von Constanz ein Mandat ausgehen lasse, »der 
^^liederlichen Jungfrowen halb, so 8y bi inen sitzen haben*, sie eine 
Botschaft an ihn schicken und sich um Geld absolvieren lassen, und 
sie diese Summe und was die Botschaft kostet, aus den Mitteln des 
Stiftes nehmen; dass sie gewissenlos richten, »Tnd dadurch lUt sj sigen 
»geistlich oder weltlich, die fÜr sy zu recht komen, verkürtzt werden.*; 
dass sie bei der Besetzung von Aemtem, Würden, Pfründen u. s. w. 
ihre Stimmen Terkaufen, »also das nieman schier kein gotzgab recht- 
»Uchen on stmo&y mag me by inen überkomen etc.« Das /weite ist 
eine Ton Büigerroeister und Käthen am 24. Sept. 1485 beschlossene 
»Ordnung der priesterschaft zoo der probsty vnd der stubeu daselba* 
Sie verbietet den Chorbeiren während des Gottesdienstes und statt bei 
demselben mitauwirken Yor der Kirche and im Krenzgang sn spazieren 



*) Best&tiguQg des BeRchlusBea deii CapiteU der Propstei dnroh den Bischof 
Otto (IIL) Ttm Constai» vom 5. Nov. 14^ (a. s. 0. Propstei-Urk. Nr. Ml). 

«) Heber F. H. vgl.: Reber. F. H. von Zflrieb: Fiala im Drkundio I 281 ff. 
und in der Allgemeinen Deutscheu Uiognphie XI 721 ff.; Sehndder a.a.O. und 
im ZOxcher Taschenbucb 1894« 106 if. 

•) in der Kinleitung zu seiner Sammhing der Sohrifton des Konrad v. Mure, 
bei lieber 352: ,öed quia post ipsura primnm Cantorein iion i-xperior in Collegio 
»noRtro fuisae prelatum Canonicum aut t lenoum, C^ui contecerit librorum aliquod 
»opasenltim denomioatione famatum*, and im Factsionale, a. o. 0. 397 a. E. 

«) 8t A. 0 I 1. 

•) abgeantekt bei Voegetin, Neajalinblatt der Stadtbibliothek 1863. 8. », 
Anm. 20. 
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sie sucht das auf ihrer in unmittelbarer Nähe der Kirche befindlichea 
Stube und Laube eifricjr betriebene Brett-, Karten- und Würfelspiel 
einzuschränken, iii leui hie eiat ii Hoclisteiusatz yon einem Augster fest- 
setzt und verlaugt, duss sie beim Veäperläuten damit aufhören und sich 
in die Kirche begeben u. s. w. 

Wie konnte unter solchen Verhältnissen die Schule mehr als nur 
eben fortbestehen. Ihre beste Zeit scheint die gewesen zu sein, da 
Eonrad von Muie und Bertold Ton Gonstans an ihrer Spitee siandeo. 
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Eine bischöfliche Steuer in der Diözese 

Konstanz. 
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Auf dem Wege su einem Tomiuer, das in Zttiieb zwischen Weih- 
naehten nnd Faatnadit 1368 abgebaUen weiden sollte, trafen mehrere 
Bitter ans Eonatanz nnd ümgebimg znfiUlig mit den BrUdern Wolf- 
hard nnd Thüring Ton Brandis, den Neffen des damals regierenden 
Bischöfe Heinrich III. Ton Eonstanz ans demselben Iretherrlichen Haose» 
und deren Genossen zosammen. Die schon seit längerer Zeit bestehende 
Feindschaft zwischen den Herren von Brandis nnd denen von Konstanz 
entlad sich bei dieser Gelegenheit in einem Handgemenge, in dem u. a. 
Wolfhard von Brandib eine tütliche Wunde erliielt i). lu jeuer eigen- 
mächtigen und wehrhaften Zeit genügte der Vuriull. um beide Parteien 
in eine vierjährige, mit trroaser Erbitterung und (iiüUäamkeit geführte 
Fehde zu verwickeln, au der sich auch Bischof Heinrich mit geistlichen 
nnd weltlichen Waffen betheiligte-') Die unmittelbare Folge dieser 
Betätigung;' seines l'uuiilien -Interesses war die vollständige Zerrüttung 
des bischöÖicheu iiaushaltes, die er und das Domlvapitel einige Jahre 
hindurch ohne Erfolg zu beseitigen trachteten Es gelang das erst 
durch den Verkauf der bischöflich-konstaiuuschen Stadt Arbon an den 
Bitter Ulrich Payer (1382 Jnni 2) 

Einen nach mancher Richtung lehrreichen Einblick in diese Ver- 
hältuiaae gewährt nun auch das nachstehend mitgeteilte und offenbar 
in diesen Znsammenhang gehörige Aktenstfick. Es ist eine Steuerliste, 
angelegt zum Zwecke der Erhebung einer »Liebessteoer*, die Bischof 
Heinrieh im Jahre 1379 dem Klems seiner Diözese auferlegt hat. 



*) Vgl. A. Schnbiger, Hegaridi HL von Bimndii, Abt m Bnuiftdeln und 
Bmtskot wa Koaitaiu 1879. 8. 235. 

«) Eb. 8. m 

•) Eb. 8. 2Ö4 und 327. Vgl. auch Tb. v. Liebenau : Zur Lage der deutach- 
•ch-weizenichen fiittOmer im Jahre 1370, im Aiuseiger für achweiseriM^ Qeachichto 

iJF. 3, 683. 

«) Vgl. 8chubiger S. 339. 
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Diese Steuer wurde Ton dem Einkommen der geisäichen Korporationen 
nnd dnzelner Kleriker, das wir anf dieie Weite nach den eigeiien, an 
einigen Stellen aogar doppelt belegten Angaben der Steaefpfliehtigea 
kennen lernen, erhoben. Ueber die Yerwendnng der einlaufenden Golder 
wird mchte gesagt. Es kann aber wol kaum ein Zweifel darüber ent- 
stehen, dass der Ertrag der Umlage direkt dem Bisehof zu Gute kommen 
sollte, der sieh also in der Sussersten finanzielleii Bedrängnis befunden 
haben muss. Schon der fttr jene Zeit niedrige Steneransats — 6 Pfen- 
nige Ton jeder Mark, das sind 3,57 ^/^o ^) liimt hinlluglieh erkennen, 
dass man nicht auf einen Ertrag spekulierte, der eine nachhaltige 
KrÜtignng der Finanzen des Hochstiftes herbeifthren soUte, sondern 
nur eine Teihfiltnismiissig kleine Summe erwartete, dain bestimmt, 
einer augenblicklichen Bedrünguis zu wehren. Trotzdem wurden selbst 
die aus diesem bescheidenen Ansatz sich ergebenden Steuerquoten von 
manchem als eine schwere Last empfunden, so dass mehrfach eine 
Verlängerung des Zahlungstermiues gewährt werden musste. ein Bel^ 
mehr fUr die auch sonst zu beobac liteude Tatsache, dass baares Geld 
damals im allgemeinen noch sclir spärlich vorhanden war. 

Man sieht übrigens, dass der Bischof auch persönlich mit besonders 
wolhaheudeu Geistlichen und geistlichen Korporationen unterhandelt 
nnd es dabei augenscheinlich verstanden hat, sie zu grösseren F* itrags- 
leistungen zu bewegen, so bei einem Besuche der Bäder von liaJen die 
Dekane von Zürich, Wetzikon und Baar, dann die Stifter in Luzem 
und Zofiugen u. a. Hecht bedauerlich ist es, das9 die Steuerliste nicht 
mit der nötigen Sorgfalt angefertli»i ist, um den wirklichen Ertrag der 
Umlage genau ermittelu zu können. Ich habe ein steuerpflichtiges 
Einkommen von 0381 Mk. S. gefunden und darnach einen Steuer- 
betrag von 2.'U'^, K berechnet; dazu komiuen noch aus den übrigen, 
besonders den tVfi vereinbart« !) Zahlungen rund 200 it^ zusaiumen also 
434 i|a ^ (nach dem Verhältni s 1 : l^■> ^ « etwa 10200 Frs.). 

Die Steuerliste, die, soviel ich sehe, noch unbekannt ist und die 
fOr eine vi'rhältnismässig Irühe Periode nur ( .\n;il(i!_;a tindet 
ist im Archiv de& Klosters St. Paul in Kärnten -^j im Original (Nr. 28) 



>) Im Jahre 1379 gali in Konstanz die Mark Silber 7 ff ^ 1680 >^ Siehe 
Heinrich Poin«ipnon. Kurze Möuzf»e8chichte von Konstsinz l87o s { 

») ich kenne t*Qr die .Schweiz nur die von F. Zell im < ieyi hKiitrifreund 19, 
165 fi'. veröffentlichten Angaben aus dem iiber dccimationiti in dioceiii (Joiutan- 
tienn pro papa anno 1275. 

*) Ffir die Zuvorkommenheit, die mir die Bearbeitung dieses StfiekM in 
Basel ermöglichte, spreche ich dem Stift« - AzthiTar, Herrn P. Anselm Aehnts, 
meinen beeten Dank peme anch hier aas. 
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erhalten. Auf vier in der Mitte gefalteten Üogeu Papier mit dem 
Trinkhom als Wasserzeichen ^) ist der Text in ziemlich schwer lesbarer 
Sehrift und in einem kläglichen Latein niedergeachrieben. £r lautet, 
wie folgt: 

Nota. De anno tlomini MCCCLXXIX de iussu et mundato domini 
H[einriciJ episcopi Couätantiensis ejfo . .'*) subsidium quodduin curitutivum^] 
per eundem dominum meum clero suo inposituui, de qualibet marca VI 
denarios Constantienses , in arcbyepiscopatibus *) Zürichgöye , Burgundie, 
Cl^göye et Erg6ye colligere babeo, nt infira notatur: 

Archiepieeopatns Zdriebgftye.^) 

In decaaatn Thnricenn. 

Oapitnliim eoderie prepoeitute Tkimcensii induats feodis, oantoria et 
seolaatria babent OOCXXXin marcas. 

PrepositiLs ecclesie Thuriceoflis.*) 

Thesau if irius] habet VI marcas. 

Capitulum et prebendarii habent in universo OVIII marcas. 
Plebanatus ibidem habet XXI marcas. 

Abbatissa et conventoa monasteiü Thuriceusis pro se et prebendis, 
qnas nunistrat, eois dominabos et cancnids et ofiBciie ipains monaeteril 
eom prebendis canoniconim et officiatornm ibidem habet in univeno OCLXX 
marcas. Induciam babent per dominum usque Martini. 

Doniintis Jo[hannis] St^^ti'urt dedit de IIll'^'' marcis prebende canoni- 
calis et r)e eecle.sia sua Marc et plehanatn I liliraui**) et abbatissa satis- 
faciet de Iii uiarcis in sua äumiua de prebeudu cauoDicali predicti domini 
Jo[hBomB]. 

Ftapositns et conTentne monasterU Hontis Thnricini habet XL marcas. 
Lidneiatos est ad diem erastinam conmemorationis animarum. 

Priorissa et conventus motiasterii in Otenbach habet CXLTl marcas. 
Abbaa et conventuä monasterii bici Heremitarum pro se vi e<mventu 
et cameranalu, officiis subscriptis exceptis, et cum eccleaiiä Riegel Ettiswil, 

•) Vgl. E. Kirchner, die Papiere des 14. Jb. ... . and deren Waseerseiclien, 

Ranknirt a. M. 1803 S. IH. n" 24. 

*) Der Name iat mit Tiute dick durchf.".'3tnchen. 
*i earitatum in Ä. 

*) archyb. in A. die ÄaflOiimg entspricht den unten folgenden, aUerdings 

irrejrulÄren üeberschriften. 

^1 Daa Archtdiakonat ZUrichgau existierte also noch 1379. Vgl. Th. t. Liebenau 
in Anzeiger f. schweizer. Gesch. IvF. 3. 419 und F. Rohver eb. 4, 16 ff. 

") Solche unvollstäudige Siitzf kt'Licu mehrt. ttli wieder. 

T) Johann von Stettfurt (nw. Frauenfeld am Fimse des i:>oimenbergs) Uagialer 
and Chorherr von Zflrirh ; tirkiindlich n.nh wei bar 13C9— 1395. 

") Nach libram toigt uoeh BhcuI(') lu A. — Für die»e mir uuveratäiidliche 
AbkOrxung weis« ich keine Auflösung. 

•) rVn gowol die Abwfic iningen in den Namensformen der meiflteii hier vor- 
kommenden Urte gerin^ügig siud, als auch die Orte selbst mit den gewöhnlichen 
Hilfsmitteln leicht ermittelt werden können, werde ich die geographischen Er* 
läutemngen auf zwi-if.'lh;ifb' ITdlf btvrhrUnken. — Hiegel in Haden nw l-'-fiburg 
am KaiaerstuhL Ueber Besitzungen Einsiedolus daselbst vgl. GeschichUilreuttd 
1, 100 und 407. 
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Smuenstorf, Meilau, Briittea etWageu xuciuäiä iu totu habet CCL marcas. 
Indadati tniit per dominiim usque ad feitam IbrÜni. 

Cttstos ibidem habet IIIj (=; 3Vt) meieae. 

CellerariDs ibidem habet IIj maicea. 

Plebanus ibidem habet XV marcas. 

Cappellanus ibidem csancti Johannis habet V marcas. 

Abbatiäsa et conventua monasterii in Seldno ^) ordinis Qysterciensiä 
habet LX2XIX marcas. 

Abbatiaaa et oonventiu in WnnDspech habet XX mareaa. 

Oongregatio aoromm in Brunnengassen-) habet XXYI ninrt ij. 

Deoanatas ntralia Thnrieenaia aiue Boidorf habet COCGLSUUY maroaa 
cum j. 

Plebanus in Baden uiia^us in bac parte mduciati obtmuit usqüQ ad 
ociavurn fest! asäumptiouih Marie. 

Nota. Beeanna Thoricensb pro ae et aao decanatn, deoasna inWenkon 
pro ae et ano decauata et deeanua in Barre *) pro ae et aoo deoanata oob- 
Tenenint cum doniino meo Constantienei ieria VI poat Bartholomemn *) in 
termis balneorum pro XXXY florenis, pro quibus cavit Marquardua ple* 
banus in Baden et ut sie sunt per dominum quittati. 

In decsanata Begenaperg. 

PMpoaitna et eonventna in Tar ^) habet XXX mareaa. Ibidneiati aoni 
ad &atiim Hartini. 

Cappel anus ibidem habet V marcas. Dedit per prepositum. 

Abbas et conventus in Wettingen cum eodesiis Talwil, Dietikon, 
Eiehein ^) et Wetin^jen habet CCCC marcas. 

Monasterium äancli Wilheloii in Clinguo habet XVI maruas. Inducias 
habet ad nativitatem Marie. 

Propositoa et capitulum in Zurtaoh indoaia preposito, enstode, cantore 
et altarist[a] habet CLXXXX marcas. 

Wislikon ordinis sancti Benediofci habet XVUI marcas. Habet in- 
ducias usque omnium sanctonnn. 

Decanatus Regensperg ruraiis habet OCCLXXXXlj tnuicaa. 

Deeanua, qui est vicariiu in eeolesia Weningen, deponit X maiDaa» 
dedit X aol. 

Beotoria pertinet dominis de capitulo Constantieoa. 
CappelUnna ibidem dedit V aol. de tot manaa. 



M Seinen in Zttridi. 

') r>ie Brunnen t:;i8»e, eb. Diese eongregatio war wol ein Beginenliaus. 
Yögelin, das alte ZQricb l*, 415 n" 5 und 387 kennt dort Ewar nur ein 
Braderhau«, das Ober 200 Jahre existierte. Wenn also in unserem Texte nioht 
ein Veix heu des S\ in rilx rs vurliegt, ho muas man aaoehmeii, dass diese OOn- 
gregatio nur kurze Zeit vorhanden gewesen ist. 

•) Baar, Kt Znir, n. Zug. 

') Fahr, Kt. ZQrich, au der Limat H. Dietikon. 
•) Riehen, Kt. Baselstadt, nO. Basel. 
') WisUkofen, Ki Aargau, sO. Zunaeh. 
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Legnang ^) vicnrin^ dcponit pro 86 YIU maireu, dedit VUI aoL Bec- 
toria pertinct domims in Bükein. ^) 

Buchs ^) pertinet Johannitis in Bübikon. 

Item eodeda Legnang^) pro rectoria, pertinet dominis in Bükein. ^) 
Didetorf onm fiUa B^ensperg, rector et plebaans ueqna GallL 
Steinimor*) cum fil»*hiB suis oBqiie GUfi. 
Büllach, rectoria tiaque enatino aaimanmL 

Plebanu3 dedit V sol, 

Cloten cum filiabuA suis, indudas habent recku et plrl anus usque Gülli. 

ÜiuiLÜiiig, rectoria pertinet capellanis ecclesie Cüiiätaucienäis. Plebanua 
indiidM liftbet usque Galli. 

H6ng oam fi]ialnu bub, reetorin pertinet donmuB inWitingeiL Ticaiiiu 
dodit pro le YUl 8ol. per plebanum in Baden. 

Winingea % Teetoria pertanet in Yar. Flebuma dedit de Uüfi' marois 
IUI aol. 

Wokelloz ^) cum tiliabuä »uis oaque QallL 
Wetingen, vicaria dedit IIH^ ad. per plebaanm in Baden. 
Bnohae, vicaria naqne OaUt dedit IinP^ aoL per plebamun in Clingnoir. 
Clingnow com filiabus suis, vicaria. Plebanus dedit T aoL Itampre- 
miBSarins dedit III aol. per dominum de Gerwilr.") 

Sneiflang*) cum filia rectoria et plebnnns dedenint XYI 80l. 
Bebikon '*) pertinet preposito in Wislikoa.^"^) Galli. 
Kücbdorf^) rectui cum plebano crastino auimarom. 
^dingeoD rector induciaa habet naque GallL 

Begenatorf Obemhaala induciaa faabent naque BartholonittDin. 

Tellikon rector cum plebano Galli. 

Capitulum in BüUacfa Y ad. Indooias habent ueque GaUi. Trea aol- 

?emnt XV sol 

Dominum Petruu Langriter et Johannes Schriber tenentur X sol. cra- 
atino animaniBi. 

Li decanafcn Wetsikon. 

Abbas et oonTentoa monaaterü in Büti ordinia PremonatratenaiB habet 
GL marcaa. 



Lengnau, eb. n. Baden. 

') Ueug^ffn. (J rosaherzogt um Raden !\ Basel. 

') Am Bande steht die (arabischej Zahl 12. Kbenso vor den (folgenden 
Alineas bia ineluriTe Budue die Zahlen: 12, 6, 30, 40, 7, 26. 5, 26, 5 19, 4, 4. 
*) Steinmaur, Kt. Zürich, n. Dielidotf. 
») Weningen eb. nö. Baden. 

*) Offonbar Tenehrieben fflr WftrkellOB — WArenlos, Kt. Aargau, «0. Baden. 
Vgl Ufkundi iilu: h von Zürich 2, 226 ri ' 754. 

OOrwii, n. Klein •Laufen-burg, Grhzgt. Baden. 

*) An Bande ateht 12. — Schneisingcn, Kt Aargau, nO. Baden. 

^) Böbikoo« eb. aO. Zoiaach. — Yer dem folgenden Alinea ateht 15, kotri- 
giert au« 16. 

'<) Wialikofen, Kt. Äargau, aö. Zanaeh. 

<*) Am Rande steht 2. Oherhaali» Et ZQriöh, nw. Bflmlang. 

'*) Am Rande steht 4. 

^ Am Rande steht 14. — Dällikon, eb. w. Uamlang. 
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Monasterium Gevenease ^) ordiuis sancti Lazon habet XVI marcas. 

Decanatus mraUs Wetadkon habet COCXXV maroM. Indadati sniit 
naque ad oetaTam faiti assomptioiits Maria. 

Conposuenmt nipra in deeanatu Thnriccnsi ot iUdam per dommnm 
annt quittatl 

Archiepiscopatas Ergöye. 

In deeanaftn Bare ti^e NübeiiiS). 

AbbM ei oomraiitaB nuuMBterii in Cappell oidiiiis Clysterdioiia com 
eodeeia Barr, Bifenwil, Benwil^ e( NiUie&n<) hebet OGLXXX menee. 

Abbatissa et conventus monasterii in FMfwentel habet LXII mareaa. 

Decanatas roralis habet CCXLVj marcas. 

Dominos Marqoardus plobanos in Baden indadas obtinuit Uüque ad 
octavam festi assamptionis Marie. 

Snpca in deeenatn Thniieenei eonpoeuemnt in auniiia ÜHden- seripta 
et nuit qoittati per deanimun menm. 

In deeanatu 8t5ifen Tel Ombrecbtswibr.*) 

Abbatissa et conventus monasterii in Camporeg[io] ordinis sancte 
Cläre habent CCCCLXXX marcas. Induciate sant, qaoosque habeam aliud 
in nundatie per doninom. 

Abbatina at eonventoB in Onadental*) ordinis C|f stenaeneiB habet XXI 
marcas. 

Abbas et conventus monasterii in Mure ordinis sancfi Benedicti: de 
ipso monH^terio et ecciesüs Mure, Buntzhein ^) et Egeonwile babeut 
CCXXX marcas. 

Conventae monialiom velatenun in HeraunewUe *) ordinia seneti 
Benedieti habent LXXII marcas. 

Decanatus ruralis habet CGLXXXIII marcas. Indadati sunt osqae ad 

festum nativit^itis Marie inclusive. Conposuerunt in termis balTie^ram cum 
domino meo Constantiensi pro IX iibria ötebler, quos etiam ho3pite dict« 
KÖfmannin expudiverunt, exciusis ecclesiis dominarum in Kungxvelt sub- 
eeriptia. 

Eoeleeia Bmg habet X maieae. 

Eccieaia Windesch habet I<X marcas. 
Ecclesia Staffen *) habet LX marcas. 
Eociesia Woleswile habet XXIII marcas. 



») Gfpnii, ob. nw. Gieifenspc. 

*) Neuheim, Kt. Zug, nO. Zug. 

•) Beinwil, Kt Aar^u t. Muri. 

«) Staufen, ew. \mä Ammerswil, eb. lO. Lenabaxg. 

^) Königslelden, eb. bei Brugg. 

*) Qnadental, eb. an der Reim, eO. MeUingea. 

^) Bflnzen. eb. nw. Muri. 

*) Eckwil (?), eb. sw. Mellingen. 

*i HermetachwiL eb. ■. Bxemgartea. 

!•) Wohlenechml, eb. ew. Hiuingea. 
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In decanatu Syns .sive Hochdorf. 

Capitulum ecclesie Beronensiä habet CC marcaa. 

Prepositus ibidem habet XXII marcaa. 

Cuto« ibidem de eceleiia Biehenliftl biM XX marcaa. 

Pheoda pTObendanuii eanonioomm ibideoi habeat XXXVU mireaa. 

Capitalom seu porebendarii habent LXXXIIj marcas. 

Ma^stra et conventns mcnasterii iiiEselieiibach ordinia sanoti Aogosldm 
habet XXXIX marcas. 

Decanatos ruralis habet CLXXXIII marcas. Induciati sunt usqae «d 
fefltom Oalli inclasive. 

In deoanafcn Luoenuiui 

Frepositot ei oouveiitiu moiUMiexii in ItOßtm ordmie saneti Benedioti 
bahent CXXX nmreas. Dominns H. de Stein oonpOBoit pro eis pro USV^ 
florenia ad festam Murtini solvendis. 

Abbas et conventns Montis Ängelorum ordinb sancti Benedicti pro 
se et 8U0 monasterio, ecclesiis i5tan3, Bucha, Kerns, Lungern, Briens, JKüsanach 
et etiam pro dommabus dicti monasterii CLXXVj murca$. 

Abbatina ei eonventiie monaateiii in Batseakiiaeii habefc III marcaB. 

Abbatiaaa et oonfentoa monaaterii in der Ow*) habent XXVI mareaa. 

Congregacio sororam in MAraohtal*) habet XX marcaa. 

Cenobium in Sedorf de ordine sancti Lazari habet X mavcas. 

Decanatus ruraiis habet CXXXVIII marcas. 

Dominus H. de Stein camerarius, qui conposuit pro XV iloreniä sol- 
Tendis in feste Hartini vel domino meo Constantiensi vel Eriderioo Bat- 
tenner, eooleaiia domini Montiaangelorom aubaoriptia exdaaia preter vicarioa, 
qni contribuunt dicte summe. 

Eocleaia Stane — eoelesia Kusanaoh — eoeleiia Bachs — eodesia 
Kenia. 

In decanatu Culm sivo Ar5. 

Prepositus et capitulum ecclesie WeHensis ^) prepositiir;i, custodia, 
cantoria, altaristfa] et ecclesiis Kilchbeig et Liitwil ^) habet CJII marcas. 
Indaciati sunt usque ad ^) octavam festi nativitatis Marie. Composuerunt 
com domino meo Cbnatantienai in (Amguo per illom de Büttihou pro III 
libiie; sobrenint 

Oongregalio sororam in Ar5 sab. onra Predicatomm habet X marcas 

et sunt in summa decanatus. 

Decanatus ruralis habet CCCXL marcaa. Indaciati sunt ad feetom 
nativitatis Marie inclusive. 

Dominns Johannes in Snre camararins eonvenit com domino meo 
pro X floreais exdnais ecclesiis sabacriptia, de qoibua floranis solvxt II 



I) Bcromnnster. Kt. Luzern, nO. SunM. 

*i Eathaosen, eb. n. Luzern. 

•) Steinen (in der Au) Xt Schwys, nw. Schwy«. 

«1 VpTKPbrielif'n filr Muottatal. 

*) äcböuenwerd, Kt. bolotura, sw. Aarau. 

•i LentwU, Ki Aargaa, s. Seen. 

Yift ,ad* steht »ad featum« durehgestriehen. 
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florenos et loco UUP^ florenoram dedit UUP' libras V ttol com IUI den. 
Tenentnr näkaia im« fimeni, pro quibiis mdndati sunt nsqiM Martini 
Senffeii habet LX mavcasO l t i. -i 

K6lMon habet XU inaiJ f 
Liitwil habet VI marcas \ ^ uaita III 

Kilchberg habet Vll marcas ( 
Sont in summa dominorum de Werde. ^) 
Sur XX marcas pro qoarta. 
Chrmkon^ VI maieaB pro quazta. 



Iii decMuata Buhantal wn Phaimaflh.*) 

Capitaium ecclesie ZoTigensis habet in toto de prepositnia, pheodia et 
cappellttm CLXT marcis imta ^BpogH^mum fiMtam d« anno LXluu; 
aed habet In ragistro anbaidü ThüfioenBi] aoloM GL mareaa Tndndae 
habent naqne ad octavam natlvitatis Marie. Conposaeront per dominum 
Joh[annem] prepositum in Werde ^) de ecclesia Zcvingensi cappellanis, 
capitulo et omnibus eis pertinentibus com domino meo ConatanÜMisi pro 
Y libris stebler; solveront. 

Frepositiis habet YIII marcas. 

Prebende pheodaik» X marcas. 

Prebendarii sen oappeUani XXX IIj marcas» 

Abbatissa et conventus monasterii in Eberaegg habet III marcas. 

Deoauatus roralis lia^>ot CCXXXI marcaa. IrK^iiciag habent usqiie ad 
octavam nativitatis Mane. Decanus coaposuit pro VU üb. stebier solvendis 
in festo Martini subscriptis excluäiä. 

Altishoven UEXX maicas inclnso plebano enm qoarta Thentonioonim. 

Beiden Johannitarom LX marcas indoso plebano. 

lEüchental est dominorum in Berona, XYl marcaa. 

Biugii^ est Bodol[phi} de Grönenbeig ordinis Thentonioorom, Xmi 
marcas. 

Etüdwiier est dommonun m Heremitis XXX marcas ; sed plebanns 
oontrtbnit In somma deoaaatos de YIII marcas. 

KentmS') domini Wemheri de Brand[is] XXX maroas inehiao plebaiio. 
TTfliasen altaxe dommi Wemheri de Bdttikon militis 1111^ manai. 



In decanata BntsensoltB?) sive Sora') com altarist[ia]. 

Congregatio soiorom in Ndwenkiloh') aob cora PredSc atomm habet 
XY marcas seoondom deposita camerarii &eta de anno LXXmi; YHI 
maroas tantom. 



I) Seengen, eb. am n. Ufer des Ibllwileffleea. 

») Schönenwerd, Kt. Soloturn, sw, Aarao. 
■) Giünichen, eb. sö. Aarau. 

*) Verschriebea fllr Pfaffiian, Ki Losem, aw. Zofingen. 

^) Einsiedeln. 

Menznau, Kt. Luzern/sö. Willigau, 
') Bfittisholz, B. Sursce, beide eb. 
*) Nenenlnrchi eb. s. Sempaoh. 
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Decanatus roralis habet CLYIIIj marcas de anno 14, deposuit came- 
nurins. De eodem decanata preter qoartas CCCCLXXXYIIII mareas com 
dinudio. Indiieiati aunt iieque ad fertum nativitatis Marie inolnsiTe. De- 

caniM conposnit, si est de concessa auorum (xmfratmm, pro XVI fiorenis 
et induciati sunt ad festum Andrea ita etiam, qnod eeoletie sabechpte 
hoic snmme sunt excluse. 

Steinbacfa ecclesia L raarcas, pertiuet abbati in Mürbuch. 

Batzenäultz ^) pertinet capitulo Constantienäi eecleäia XX marcas 
•t oltn. 

KnotwU parlmet in ZoTisgan, habet XX nanM Tel oirca. 

ArebyepiBoopataa Burgnndie. 

Ln decauatu KUcliberg isive Beterchlingeu.^) 

Abbas et conTentoA xnonastehi in Trüb ordinia eancti Benedicü habet 

L marcaa. 

Monasterium sanctimouiaiium in Rüxo ^) ordinis Benedicti habet X 
mavcae. 

HoBaeterinm in Ettiawile') ordinis Clnmaeenaia habet X marcas. 

Monasterium Fontis sanote Marie ^ ordinia Qyatercienda com eccleaia 

Biedensi ^) habet XLVIII marcas. 

DecanatuB ruralis habet CCCCLXVIIII marcas. Decanus conposuit nomine 
BQO et oonfratrum äuorum pro XXII lib. stebler, terminus infra octavam 
Maiüni exclusis ecclesiis äubscriptis, que non contribuunt in hac summa. 
Dodit in hÜB enaCino Mtehaelia YU Ib. X aol. 

Sümiswalt XXX maroaa \ 

Affoltem X marcas > domitti Wemheri de Br«ud[iBj. 

Trachsselwalt XII marcas ) 

Rüxu ^) et Ruxspach dorainanim ibidem XII marcas. 

Item (lecanatuti Witracli äive Mure ^} altariiit[i8] inclus[isj habet 
OCOCLXXI marcas. 

Decanvs in Sälchberg petivit pro indneüa naqne ad odwram Martini; 
conoesn. 

In decanatu Lia sive Weugi. 

Monasterium in Frienisperg ordinis Clysterciensia cnm ecclesiia Sedorf 
et Biprechts wil habet CLXVi marcaa. 



>) Steinbach ? Vgl. GeschicbtsfreuDd 4. 262 n"» 2. 

>) Nach «pertinet« folgt «capitulo cona* durchstrichen. 

■) BQttisbolz, 8. Sursee, Kt. Luzern. 

*) Kirchberg und Bätterkiudeu, Kt. Bern, an der Aaru nw. Burgdorf. 

Rfiegsau, eb. sö. Burgdorf. 
") Ein Kloäter in Ettiswil hat ee nie gegeben. WahncheinUcb iet »monar 
•terium* verschrieben für ecclesia. 
*) Fraubnumen, El Bern. 

•) Welchf ' von den drei, in der Nfihp von Fraubrunnen gelegenen Ried — 
GraftoPf Zauggen oder Kernen-Ried — liier gemeint ist, Utasi sich nicht sagen. 
*) WcEtrach und Muri, Kt. Bern im Aaretal, zwiachen Bern und Thun, 
i") Seedorf und Bappenwil, eb. nO. Aarberg. 
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Congr^gatio äururum m ledimgon ^) ordiniä C^atercieuäiä iiabet Uli 
marcaB.*) 

Decanatns mralis habet OLXX marcas. Trananiaeniiil per deoannm 
in Kilchberg IQI Ib. X toL atebler et pro IlH** Ib. indaciati aotit ad oel^ 
Tarn Martini; pro biis caTÜ Eberbardna decanne in Küohbeig. 

In deoanatu Winno sive Hatwil. 

Abbas et conventas monasterii sancti Urbani habet OC mareaa. Item 
de anno 74 depoauit tantum de CL marcas. 

Summa decanatus CVIIII marcae. Induciaa habent usque ad octavam 
uaüvitatis Marie. Conposuerunt per decanum in Pbaäaach ^) pro III Ib. 
atebler, de quibus idem etiam satisfecit. Ecclesie sabscripte Johannitaram 
et Tbeaionieorom eitnt eielnae: 

Ecclesia Vi3chib[ach] *) III martaS \ 

Ecclesia Ursibach ^) VII marcas I Cungstetten ^) XXX marcas 
Ecclesia Eorbach XVI marcas | Jobannitanun in Congstetten. 

Ecclesia Lotzwilr XVI marcas I 

Ecclesia Eot XVI marcas domxuüium m Ötlmiswait. 

Arobiepiseopatns CleggAye. 

In decanata Limpach^). 

Prepositos et oonTentus monasterii in Hiedem ordinid ca&ooicorum 
regnlRriiim incluso conventu dominanun ibidem habet LXV mareaB; in 
summa decanatus contribuorunt. 

Prepositus et conventas in Gravenhiuen ^) ordinis aancti Benedict 
habet XT marcas; oontribneront in summa deoaoatus. 

Decanatus raralis habet OCXXVm marcas. Dominos deeanos eun 
camorario conposuerunt pro 80 et decauatu sao necnon pro roonasterio in 
Biedern et Gravenhoaen predictis pro XIUl Ib.: solveront in hüs IX Ib. 
XU sol. 

Dederunt in restanciis infrascripta : 

Jnnkher W6Ifli de firand[is] de ecclesia FAien I Ib. VI soL 
Junkher H[«nrioh] von Luphen de ecdesia Sweining[en]*) Xmi soL 

Lenczkilch pertin« t 1 »mui in Vilingen Jobannitanun YIII SoL 
Rector ecclesie in Lüshein XVIII sol. 
Idem rector de ecclesia Tillendorf XIIII sol. 
Ecclesia Limpach VUI sol. Sjmonis et Jude. 



•) Dettlingen, eb « Aarberfr. 

*) Dieser Satz ii^t am Kaadc vou gleicher liauu nachgetragen. 

'I Verschrieben für l'faffnau, Kt. Luzem» nr. Zopfingen. 

«) Fischbach, Kt. Luzern, nö. Huttwil. 

*) Urseubach, Kt. Bern, nw. liuttwil. 

•) ? — Die AnordnuDff fonau nach der Vorlage. 

Lembach, Grhzpt. Baden, eö. Bonndorl. 

(irafenhausen, eb. aw. Liooudort'. 
*) ßchwaningen, eb. s. Lembach. 
10) l4Muheim, eb. Bonndorf. 
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Decanatos Eglisow sive Grieshein ^) 

habet CCCI.XVI marcas. 

Decnnus in Egltsow cum camerario convOMimit pro XV üb. stebler 
ad festum uativitatis Marie solvendis. 

Teogen nta Keiseratfil eom filiabiiB GlBtvdden. Beetoria pertmot 
domiiio episcopo; I Ib. VII aol. teiratiir. 

Plebänus tenetnr IX sol. 

Premissarius ibidem tenetnr IIII soL 

j^onkilob*) rectoria pertinet canoniois ecoleüe ConstautieiisiB I Ib. 
in den. 

Wil, rectoria tenetnr I Ib. VII 8ol.; usque tialli. 
Erzmgen tenetnr XIIII soL 
SwsfOMB*) tenetnr I Ib. in den. 



L6ningen I Deoamis presentavit in sununaoonvencioiue sne qnasopia; 
Jestetten f conTenit VII Ub. Vj iol. 

Lotstetten / 

Binhein*) tenetur XVUI sol.; Galli. 

Cappellanus in Eüssaperg dedit IIII sol. III den., tenetnr ad h . . 
BttL — Tegemow. — Ebiavingen.*) — Eggingen. — Bftebbeig. 
laenbniL eapener tenetnr IX sol. 
Lienbein inferior. — Ow. 

Samn^a in restanoÜB VXI Ib. XIllI aoL^*) VI den., pront enpra in 
apecie eont conscripie. 

Decanatus Waltzhüt bive Tüagüu^) 

habet CCXIIj marcas. Indaciati sunt ad festum Galli et placet domino 
convencio facta per decanom pro IX florenia eooleaüs sabscriptis exdusie. 
Indnciati sunt Galli. 

Ecclesia Wilhein^) habet VIU marcas \ *x • m> « 

Eodesia Stonczingen ®) habet XXX marcas dominanun in Onnp(»egio. 
Ecclena Birdorf^<*) dominorum in Bokein^^) habet XUI martaw. 

Abbas monasterii sancti Blasii pro monagtorio et eccle^ii^! suis sibi 
incorporaUs videlicet Steina ^^), luczlingen, Blansingen, H61usteiu ^^), Tülli* 



0 Grif'sd-'ii, ob. 11. Kaiserstiihl. 

*) Neunkirch, Kt. Schafi'hausen ö. üallau. 

*) Sdiwersen« Grhzgt. Baden, ö. Thiengen. 

*) Rheinheim, eb. Zurzach gegenüber. 

») Die obere rechte Ecke von fol. 8 ist wegpprieaen. 

*) Degernau und El>erfingen, eb. bw. Stübingen. 

8o in der Handschrift. En soll richtig heinea 6 
») Thiengen, eb. ö. Waldaluit. 
•) Weilheim, eb. nö. Waldahut. 
*) Stunzingen, abgegangener Vorort von Waldebnt. 

Bimdorf, eb. w. Waldshut. 
ti) Beuggen« Grhzgt. Baden, 6, Basel. 

>^ Steinen, eb. im WiMental iwischea Brombach und Manlborg. 
BOUet^ eb. w. Schopf beim. 
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kon Bmii«iiii<nf e t KoUin gen, offioüa onsiodiei odlenuruitiiB et iafirmioa 
inolmiB, habet DOOCCXYin maroes, TI Ib. de monel» Hallenm et noTOTum 
fionpntaado. Indodatus est ad festom onmiam aanetonna. 

e *) prppo«itnrfl CelU> Novo et in Totmos et ... . ma *) in dicto 
monasterio sancti Stephani in Mentzenswand in Urberg, in Hechen- 
swand et in Slüchse eioadem ordims habent XXÜI marcas. 

Item plebeiii eoQlfliittiim in TotnS et In SobAiicnr eiiudiiii ordinii 
habest XXVHI maroas. 

Item ecclesie Hdgelnhein habet XXnil marcas. 

Mona'-t'eriuin sanctimonialium in Berov>-^\ ordinis sancti Bcnediett habet 
CXXXYll marcas. Indacias habent osque onmiam sanoiorum. 



') Aach » Tullikou* folgt uocii »Kbik jii* unterstrichen und damit wol als 
getilgt bezeiclmet. Gemeint wäre son 1 1 Vagen. 

«) Die obere rechte Ecke von fol. 8 ist wegg^üBn. 
') Menzenscbwaud, eb. ö. Totnau. 
*) Bexau, eb. aO. Waldahnt. 
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Von 

M. Tan gl. 



den papflüiehen Begieiem des 14. Jahrhanderl» hat flieh die 
diplomatische Foraehong noch niemals im ZosammeDhatig nnd nicht ia, 
dem Ansmaflfl beidiaftigt, wie mit den Bestanden des 18. und dann 
wieder der ersten Halfle des 15< Jahrhunderts. Weun ich hier in knappen 
Umrissen eine DarstoUfing iunezhalb des oben stehenden Zeitranmes 
zn geben versnche, so kann ich dies nur mit allem Vorbehalt tfaun. Ich 
habe lange nicht alle Begisterbände der Zeit eingesehen^); an einem 
abflchliessenden Urtheil halte ich überdies die Kenntnis der gleiche 
zeitigen Eammerbttcher ftir onerlassUch; aber ich hoffe, wenigstens in^ 
der Hauptsache klar su sehen. 

Johann XXEL hat das Kanzleiwesen zu Avignon neugestaltet; aber 
seine umfassende Qesetsgebung auf dem Gebiet fallt erst in das Endf 
seines Pontificats, in den NoTember 1381 '}t sie zieht die Summe, 
einer Entwicklung, die zum Theil noch weit in das 13. Jahrhundert 
hinanfimcht, zum Theil sich langsam und schrittweise wShrend seiner 
eigenen Begieraug ausgestaltet hatte. In ganz ahnlicher Weise sind 
die j^urelaugm Bemühungeu des PapstM um die Ausfindungmachung 
und Herbeisdiaffung des alten päpstlichen Archives erst unter seinem' 
Nachfolger zum Erfolg gereift.'') 

Johann KXIL hat seinem Nachfolger Überrolle Kassen und einen 
weitremreigten, bis in alle Einzelheiten streng geordneten und stramm 
meinander gieifenden Yerwaltungsapparat hinterlassen, der den Licht- 
punkt des Arignoneeischen Papstthums bildet und der es bei -aHen 



>) Die Kenntnis des in den folgenden Aaaführangen Terwerteten «nAuTa- 
liidien Materisis Terdanke ieh Stodien, denen teb 1888—89 als ICilglisd des 
blitato Anstriaco di itadi atorici in Rom obliegen konnte. 

*) YgL meine »pftpstlichen Kiuixleiordnangen« S. 8S ff. Conatitatioaet XI 
bis XIV. 

*) Vgl. darüber Denifle, Arch. f. Lit. tt. Kircbeugesck d. MA. 2, 3 ff. 
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•onstigen Anzeichen des TeifaUs noch immer hoeh erhebt über die 
big ine Uaik fiuilen inneren Zostilnde der rSmiadien Kurie des 15. Jahr- 
hunderts. Erst seit etwa 1355 machen sieh Vorboten b^innender 
EiBchlaffuug geltend, die auf den Zaeammenbrudi von 1378 hin- 
leiten. 

Ale oberster Eintheiluugsgrond ftr die Register dieser Zeit gilt 
noch immer die Scheidung zwischen Papier^ und Pergamentbänden 
Ich halte sie in dieser Form flir Terfehlt und möchte au ihre Stelle 
eine andere, aus der inneren Kanzleiorganisation geschöpfte setzen, 
die man bisher nur als ünterabtheiluüg gelten liess. Seit Beuedikt XIL 
gehen die einzelnen Abtheilungen der päpstlicheu Kanzlei in der Art 
ihrer Geschäftstuhruug ganz getrennte Wege. Dem entsprechen auch 
voUstäudig gttrennte Registraturen, als deren ErzeuguLsse uns die 
Communregister einerseit-s, die S e k r e t r t g i s 1 1 r auiiurerseitb ?or- 
liegen; später tretcu noch die K ainmer regist er hinzu. 

Die Commuuregisler entstammeu der Registratur des Gratial- 
bureaus, der Caucellaiia Je gratia. Üeber Aussehen, EigtuarL ui;<l 
Einrichtung der einzelnen Bände, über Reichhaltigkeit des Bestandes 
und Lücken der üeberlieferuug kaim ich ausser auf Deuifles grund- 
legende Specimina palaeographica Regestorum Romanorum jjuiitificum 
hauptsächlich auf drei zuverlässige, zum Tlieil ineinauder greifende 
und sich gegeut>eitig ergän/eiidc Kiuitelübersichteu vt-rwcispn ; es sind : 
Riezlers und Gruuerts Einleitung zu den »Vatikanischen Akten zur 
deutschen (beschichte in der Zeit Ludwigs d. Bayern % die Bemer- 
kungen zu Schmidts unter Beihilfe von Kehr gesammelten »Päpst- 
lichen Urkunden und Regesteu* 11*95—1352 und 1353—1378 (OQ. 
der i'rovinz Sachsen, 21 und 22. Hd.) und die Einleitung zu der 
von S( hiit ider und Käser bearbeitf t -n >^ammlung »Würtem bergisches 
aus r muschen Archiven* (WürteiubergL-iche (U^. 2. 350)'*}. Alle drei 
Arbeiten bieten zugleich Cluster, wie bei Forsehungeu, die zunächst 
nur der sachlichen Ausnutzung der Registerbände zugewandt sind, 
doch auch mit bestem Erfolg auf die formalen und diplomatischen 
Fragen der Begistertührung geachtet werden kann 



») Werunaky, Bemerkungen Ober die im Yatic. Archiv befindlichen RegiBter 
CHwtm» VI. tmd Innocens VI.. Mitth. d. Instituts f. österr. GF. 6» 140 II. 

*t Ygl. auch die Zuaammenetellung der aeueimi Register*Iitteiatiir hei 
Schmidts, Römisdie Quartalwchrift 7, 209 ff. und 486 ff. 

•) Für spätere, nn,^ hier iiidif dirc']<t l^ernhiLMult' Zeit verweiae ii li auf die 
ganz vor/ügliche Einleitung Aruolda zum jüngst erschieneneD i. B. dei Be];>ertQnum 
Germanicnm. 
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Jedes Aktenstück gelangte im Laufe der Erledigung in doppelter 
Form zur Registrirung : einmal als Supplik ^) und dann als auf Grund 
derselben ausgestellte Urkunde. Letztere Eintragung erfolgte auf lose 
Papierlagen in Kleiufolio-Format, die amtlich stets als Quaterni be- 
zeichnet werden Waren 25 — 30 solcher Lt^jeu vollgeschrieben, so 
wurde dazu ein Register angefertigt (^l ubricae^ Vermerk rubricatus est 
omnino) und das Ganze zu einem Band vereinigt. Sehr bald bildet 
sich dabei der Brauch heraus, Urkunden gleichartigen oder verwandten 
Inhalts in ein und demHelben Heft zu bucbeu. Vom 14. Tontifieatä- 
jahr Johanns XXIL an ist die Zahl der so entatandeueu ünt^rahthei- 
Inngen bedeutend erweitert *) und zugleich in die Art dit ser Scheidung 
ein bestimiiitts SysUjm gebracht, das in der Folgezeit wohl m Einzel- 
heiten s( liwaiikte, unter Benedikt XII. auch einmal vorüberjTpheiid auf- 
gegeben wurde, in der Hau[)täache aber die ganze Avignoueäische ^6eii 
hindurch festgehalten ist 

In '1er Frage, ob die Eintrugungen nach t>riginalon oder Oon- 
cepteu ei tolLrten, schliesae ich nnch im wesentlichen, aber mit ausdrück- 
licher Beschränkung auf dir < iratial-Iiegistratur. der Ansicht Deuiäes 
an, dass Registrirung nach den Originalen Kegel war. die nach Con- 
cepteu einen Ausnahmsfall bildete, obwohl ich zugeben muss, dass sich 
der Beweis hieftlr lange nicht so sicher erbringen läast, wie der tür 
die Fülming der Sekretregister nach Coucrpten, und dass Werunsky 
nicht so ganz Unrecht hatte, wenn er erklärte, dass die Registrirung 
der iiitterae communes ebenso gnt nach Goncepteu wie nach Originalen 
vorgenommen sein kann 

Einen sicheren Beleg liefern die seltenen Fälle von Eintragungen 
grosser Privilegien, deren Registerüberlieferung mit Rota, Benevalete, 
Papstunterschrift und Kardinalsunterschriften unmöglich den Concepten 
entnommen aeia konnte Wenn eine £intragang im Papierregi&ter 

>) Verl. iiber Supplikenre^iater Kehr, Mitth. d. Instittiti f. Qster, GF. 8, 
14 tV. und Kirsch .\nilrr-;i.H S ipiü, englischer Prokurator au der Kurie im 
J4. Jsüirh. Histor. J B. I4. 582 rt. 

') Der Ausdruck iat nicht prägnant, sundern im nUgenieinen — cabier, 
Heft, m foflsen (Wattenbacb, Schriftwesen', 178). That«äcblich waren es Lagen 
von fiO Blftttem und darüber. 

*) Denifle, Specimina Text S. 55. 

*) Für dii8 6. Jahr Innocenz VL /.fthle ich diese Unterabt heilungen Mittb. d. 
Instituts f. österr. TIF. 1H. 3» -39 auf. Vgl. ribrifffns die ganz gleiehartige (Glie- 
derung der Lateranensiscben iJuUenregisUr Eugens IV'., Repert. Germ. Einlei- 
tung S. XXIL 

^ Za dem Fko. bei Deniile Spec. Tafel 58 a ftthre ich noch an Innocen* VI. 
u. VUL p. III. 1 559 und Urban V. Reg. Nr. 261 f. 66^. 

19' 
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InnoceiiÄ VI. an. IV. p. I[. f. 205 mit Datum .... schliesst, so aclif^iut 
dies auf den ersten Blick sehr bestimmt gegen unsere Annahme zn 
gprecheu, allein ein bei«Tefi!lgt«r Handvernierk erläutert; »attende, uon 
est data in littera*, und iittera bezeichnet stets die OrigiualbuUe, 
niemals das Concept. Ucberdies durfte bei streng kanzleigemässem 
Vorgang das Concept der Grutiakacheu sowenig wie das Original der 
Batirung entbehren, die zuerst der signirten Supplik beigftfQgt wurde, 
um Yon hier ins Concept uud weiter in das Original übernommen zu 
werden Wurde der Ht gisterilberliefemng von den Päpeien dieaer 
Zeit ausdrücklich die Heihukraft Ton Originalen zuerkannt so musste 
man von ihrer üerBtellung auch jene Treue und Sicherheit erwarten, 
für die einzig und allein die Vorlage des Originals bürgen konnte. 
Denifle ist femer sicher im Recht, wenn er bemerkt, dass die wenigen 
Beif^piele, die uns über Kegistrirung nach Concepten im Gratialbnrean 
belehren, dies in einer Form thun, die den Ausnahnufall deutlich 
kennseiohnet Auch die wenigen den Papierregisterbänden beige- 
bundenen Coneepte aus dieser Zeit dürften solchen AosnahmsfEllen 
ihre Erhaltung an dieser Stelle TerdAnken«). 

Entscheidende Bedeutung pflegt man der Thatsache beizumessen, 
duBB die Originale dieser Ornppe durchaus in tergo den Registraturs- 
vermerk tragen, und zwar nicht nur allgemeine Vermerke, sondern 
auch beigefügte 2^1encitate, die auf die Papierregister gehen Allein 
dies bekräftigt zunichst doch nur, dass die Originale nach der Bal- 
limng in die Registratur gelangten, um hier gegen Erlag der Begistra- 
turstaze an die Parteien ausgefolgt zu werden*); es schliesst die M8g> 
liehkeit nicht aus, dass u eben den Originalen auch die Gonoepte in der 



0 Jobaim XXII. ^Fbter femfliu«, Kansleioidnungen 103 g 127: la giatioais 
vero lilterii iUam datam »iudeat apponere, quam appoaitam sive acriptam Tiderit 

in Dotis e iniik<iciij. Die verhältniunflMipr ziihlreiehen P'älle, in denen ich an 
Originalen des 14. Jahrb. Nu« >if rncninf:^ (l'"' Datierung beobachtea konnte, 
weisen, dass gegen dic^f Hcgfl h.iuti;^' L;rHiuiili^'t wurde 

^) Kansleiordnnngen S. '<H7 i^ormulae iNr. 155: Decernuntur tenore« litte- 
ramm predeijeMoris in mo regiDtro reperti eundem Tigorem habend «inen habetent 
originales littere, li essent exbibite. 

^ S. 48 Text zu T. 67 b. attende quia dominus TiosoaiiflsUiriiis dedit 
eam in nota. 

«) Vgl. duriilier Denifle Spec. T. 55, Text zu T. 58 und meine Bemerkungen 
Mitth. 13, bl) A. 3. 

•) Denifle Spee. Text S. 13. 

*) Besonders klar gebt diei aua den Au»bftndigung8?enn«rken (tiadita parti) 
harvor, die sich in den Regivtern de» Avignoneaitchen Gegenpapetes GUmens VIL 
finden. (Vgl. meine Auafttbrungen, Mittb. 15, 129). 
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B^stratar xnr Hand waren. Und diese Ffage scheint mir denn doch 
ernstl ich zn erwfigen, ob es den Registratoren nicht möglich und in gewissen 
F&Uen wünschenswert war, sicli die Concepte Ton den Procoratofen 
%n Terscha ffe n, am die Eintragungen nach dieser nngleioli bequemeren 
Vorlage vorzunehmen. Dies gilt b^ndets bei der grossen Masse der 
in €M>d«m modo - Briefe nnd der Uttenie exeeatoriae, welche Concepte 
nnd B^gieter gegenüber denOrigioalausfertigiingen in ganz gleichartiger 
Yeridlnnng bringen. Allerdings darf man den pftfistlicben Registra- 
ioisbeamten genng üebung zntranen, nm diese VerkUrziing auf Grund 
der Originale stets mit voUer Sicherheit vorzunehmen, aber auch das 
Bestreboi, stdi, wenn es leicht gieug, das eigene Nachdenken so er- 
sparen. AU sicher aber möchte idi anch in solchen FUlen nach- 
triigliche CoUationinmg mit dem Originale annehmen, anf die ein* 
lebie KausleiTermerke deuten Es wäre dies ein analoger Yoigang, 
wie ihn Seeliger beim Geschäftsgang in der Reichsregistratnr fest- 
stellte *). Bei der Reformenquete unter Alexander VI. berief man sich 
auf die gute alte Zeit, in der luau noch gewissenhaft nach Origi- 
nalen registrirte, während man sich m der Gegenwart die Sache mit 
Vorliebe durch Kopiren der Concepte erleichtere 3). Ich wüsste nicht, 
ob ein Lobredner der Vergangenheit nicht schon ein gutes Jahrhundert 
früher Grund zn ähnlichen Klagen geliabt hätte. 

Die Eintragung der litterae «Ic gratia anf Papierlageu galt in 
Ävi^non nur a1« vorlaufige. War ein Papierband lertig geschrieben 
nnd rubrieirt, d;mu erioigte in besserer 8chrift und .sorgsani'T'T Aus- 
stattung seine Üebertragung auf Pergament. Und zwar lehrt uns eine 
Beihe einzelner Beispiele^ dass diese Herstellung der endgütigen Be- 
gisterbande, wenigstens in der früheren Avignouesischen Zeit, der 
proTisoriscben Buchung ziemlich unmittelbar folgte.^) £ine Bulle 
Johanns XXII. für den Erzbischof von Sens wurde wenige Monate 
spSter in theilweise abweichender Fassung emeaert; der kune seitliche 

') Clemens VI. 1352 März 31. (Or. Florenz. M-indjit zur Untersuchutiij einer 
Bef'f'hworHe Ober Kinpritte in die Hechte d. Bcsit/ungen iles HoHpital» zu l'rato) 
auf dem Umbug rechta: Ascoliata cum regeatro et concordat. B. de Eseoägaco. 
Die üfkonde entbehrt einet weiteren Regiatiatarrennerke». Gregor XL an VIL 
p. IILf. 57 t faeta est collatio et eonoordat cum bnUatiB. Eventuell ancb Urban 
V. a. n. p. II. f. 220^: cancellata qaia bis scripta; vielleicht war hier nach beiden 
UeberlieferungBforintni registrirt worden. 

*) Mitth. d. InsfitufB f. mcvT. (.F. 3. Kr^. Ii. 317-327. 

*) Kauzleiurdmin^'en 8. KeionuHtiunes VII: Nam nidiquitus bulle con- 
ineTeront regiitrari in dicto r^istro et nun minute, ut hodie eepioB registrautur 
minate et nen bolle. 

^ Senifle, Spec. Test so T. 63 und 54. 
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Abstand genügt«, duss die erste Eintragung bereits in beiden h/dgu^&na. 
getilgt werden musste. 

So war jedes Aktenstück — grnudsätzlich weniir>t* ns dreimal 
registrirt: einmal als Supplik und zweimal iils darüber ausgelertigte 
Urkunde; und es ergibt sich daraus tür den lienütxer die wohl wich- 
tigste Frage, welcher Serie er sich zuwenden üoll. Die Antwurt wird 
wesentlich von der grcisseren oder geringeren Vollständigkeit ia der 
Führung und Erhaltung der einzelnen Bestände abhängen. 

Die Supplikenregister gewähren den raschesten reberlilick, sind 
aber, obwohl seinerzeit sicher vollständig geführt, nur behr lückenhaft 
erhalten. Dazu kommt, dass die inhaltlich vielleicht wichtigste Gruppe 
der provisiones praelntornm hier überhaupt fehlt, weil sich die VorTer- 
handlungeu über Provisumsbullen für Er/bisthümcr, Bisthüraer und 
grossere Abteien nicht im Petitionsbureau, der Data comwoiiis oder 
späteren Datarie, sondern im Consistorium abspielten. 

Grauert räth zur Benützung der Pergamentbände ; denn sie seien 
ebenso Yollständig, für den Pontificat Benedikts XU. sogar vollständiger, 
wie die Papierregister, und dabei übersichtlicher, besser geschrieben 
und besser erhalten. ^) Sein Urtheil ist für die Ton ihm bearbeitete Zeit 
Ludwigs d. Bayern in der That zutreffend; aber schon ein Jahrzehnt 
später ändert sich diese Sachlage. Schmidt and Schneider-Ka:>er kamen 
dementsprechend denn auch übereinstimmend zum Schlüsse, dass von 
Innocenz VI. an durchaus die Papierregister zugrunde zu legen sind, 
die Peigamentregister dagegm trotz ihrem officiellen Charakter £ssfc 
gBiiB an Bedeutung Terlieren. ^) Sehr bezeichnende Beobaebtungen 
lassen sich darüber am letzten erhaltenen Pergamentbaud Innooom VL 
Nr. 234 (an. poni VII.) anstellen. Während bei den litterae de prae- 
bendiB vaeantibus die aus den Papierregistern kopirten Rubricae 108 
Nummern zählen, reicht der Gontext nur bis Nr. 36« und ebanso 
stehen sich bei der Abtheilung de praebendis vacaturis 129 Nummern 
der Bubricae und 35 des Textes gegenüber. In den Papierregistern 
▼enchwindet vom 8. Jahrgang an für den Rest des Pontificats der 
Yermerk »scriptus est in pergameno*. Wenn daher Schmidt neben der 
Annahme unvollständiger Führung noch den Ausweg grosser Verluste 
Hess, so sind wir ansschliesslich zu ersterer Erklärung gedrängt. Wir 
sehen, wahrend man unter Johann XXIL mit dem Umschreiben auf 

<) Vatican. Acten i. deutsch. Gesch. in der Zeit Ludwigs d. Bayeru. iS. XI. 
TIebrigetM betonte Qiauert daneben mit Beoht, dass die Papierbinde »ftr die 
Erkenntnit des pApstJichen Begiatet', Kaaslei- end Tkawesens vielfteh Idnw 
reidier* eind. 

*) GQ. der Piot. Sachsen 22, 433-434. Wflrtemberg. GQ. 2, 362— 393. 
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Pergament der ursprünglichen Buehnng auf dem Fusse folgte, ist man 
1362 zu Ende des Pontificats Innocenz VI. bereits um volle S Jahre 
im B&eksfcand. Unter den beiden Nachfolgern Urban Y. nnd Gr^^ XL, 
ist Tolht&ndige Ueberferagnng überhsnpt nicht mehr Tersnchi, wofÖr 
wieder am deutlichsten die Zahlen sprechen: es stehen 25 beziehnngs- 
ireise 87 Papierbanden 9 beziehnngsweise 6 Pergamentbande gsgen- 
ttber. Das Umschieiben anf Pergament beschränkte sieh nach einem 
kiiftigeren aber bald aufgegebenen Anlauf in der ersten Zeit ürbaas Y. 
fortan auf ganz bestimmte ürknndengmppen, anf die per canoellanam 
expedirten litterae de curia und die litterae de indnltis privilegüs et 
dispensationibnB. Seit der BttcUrehr nach Born wird mit dem alten 
Braach gänzlich gebrochen. Schmidt entschuldigt dies damit, dass 
Zeil und Arbeitskräfte nidit mehr ansreiohten. Bei der grossen ZaU 
TOD 70 etatsmässigen Scriptoieu, die doch zur Bewältigung des gewiss 
nicht geringeren Geschäftskreises unter Clemens VI. voll gereicht hatten 
und deren Zahl L^erade Urban V. noch weiter bis auf 100 erhöhte 
kann ich dieser Erklüning nicht zustimmen. Nicht die Zahl der Arbeits- 
kräfte hatte abgenommen, wohl aber die Güte der päpstlichen Kanzlei, 
die, wie wir noch an ganz bedenklicheren und weniger äusserlichen 
Kenn/eirhfMi ?!fhen werden, gerade damals jene Strammhcit, die sie 
üTit) 1 den ersten Avignouesischen Päpsten kennzeichnet, emzubüsaen 
b^aun. 

Ich gehe über zu den Sekretregistern und der Behörde, der sie ihre 
Führung verdanken, der caraera secreta. sowie den in dieser LhiLtis;!^en 
Beamten, den Sekretären. Mit unserer Kenntnis von der Entwicklung 
des päpstlichen Sekretariats ist es im Grunde recht schlimm bestellt, 
hauptsächlich deshalb, weil uns die officielleu Eanzleiordnungen hier 
&Bt ganz im Stich lassen. Am ergibigsten ist noch die erste, die ihrer 
gedenkt« die Constitution Gregors XI. über die Bcriptores litteramm 
se c i e tarum -i Gelegentliche i'irwähnungen in Kanzleiordnungen des 
15> Jahrhunderts trefien niemals den Kern der Sache. Ein Bück in 
V. Ottenthals » Bullenregister Martin V. und Clugen IV.« gentigt, um 
uns ein Bild von der Bedeutung des Sekretariats fttr das Eanzleiwesen 
jener Zeit zu Teisohaflfen*); und doch gedenken die grundlegenden 
Eanzleiordnungen Martins Y. ,In apostolicae dignitatis« und »Bomani 
pontifieis* dieses Beamtenkollegs, das mit zu den allerwichtigsten gehörte, 
mit keinem Wort! Erst den Beformrerhandlungen aus dem 15. Jahr- 



>) Kanzleiordnungen llö (Jonatit. XIY und 132 Constit. XXIV. 
t) Kaiuilit<ndnQiigeii & 126. 

•) MitlheiL d. Institata f. «aterr. QF. 1. Etg. B. 461 ff. 
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hundert Tefrdonken wir nähere AnfiM^lQsse; aber diese aelbii kennen 

das Amt bereits in einer yoq dem nrsprünglicbeQ GeschäfUkreis in 
wesentlichen Punkten abweichenden Weiterbildung. Die erste Bulle 
endlich, die sich ausschliesslich mit den Sekretären beschäftigt, die 
Constitution ,Non debet rejjrehensibile« Innocenz VIII. ^) hat die 

■tlterc Kütwicklimß^ des Amtes nicht begründet sondern abgeschlossen. 
So sind wir iuiiiptsiiclilich auf Eiiizelnotizeii, auf Beachtung der Ori- 
ginale und Kegii>ter und vor allem auf Personaldaten uugewieseu. Er- 
gänzungen und Berichtigungen zu der Darstellung, wie ich sie im 
folgenden kurz m geben suche, sind daher ganz unvermeidlich. 

Sicher ist, dass im IB. Jahrhundert die Ftthrung der politischen 
Correspondenz den Notareu oblag. Die wichtige Briefsammlung des 
Berard von Neapel ist aus den von diesem Notar bearbeiteten Con- 
cepteu zusammengetragen. Ebenso sicher ist, dass die Notare nm die 
Mitte des 14- Jahrhunderts gerade aus diesen wichtigsten Agenden 
verdrängt, dass neue Männer, eben die Sekretäre, hiefür an ihre Stelle 
getreten sind, üeber Zeit, Art und Grund der Umwandlung gehen zwei 
durch die Publication der , Vaticanischen Akttn aus der Zeit Lu iwigs 
d. Bayern* bekaunt gewordene Urkunden willkoraraeneu Auföclilu&.i.') 
Die Legaten, die Benedikt XII. zu FriedeusverlKui llnuireu zwischen 
Prankreich und England entsandt hatte, Petrus, Kardmalprieater von 
S. Prassede, und Bertrand, Kurdiualdiacon von S. Maria in Aquiro, 
hatten sich darüber besciiwert, dass geheime Instructionen, die ihnen 
der Papst gesandt hatte, anderen verrathen worden seien. In einem 
Schreiben vom 23. Noveinbor \':V.]^ gibt Benedikt XII. daraufhin seinem 
Staunen und Mis.sfallen Aiisrirurk uiul verlangt Abhilfe für die Zukunft. ^) 
Die nähere Untersuchung muäs ergei)en haben, dass die Schuld nicht 
bei den f.f gateu sondern in einem Amtsmissbrauch innerhalb der 
päpstlichen Kanzlei lag. In einem zweiten Schreiben vom 22. December 
1338 sprach daher lieuedikt XII. die Legaten jeder Verantwortung 
ledig und theilte ihnen dafür mit, dass er ähnlichen Vorkommnissen 
fürderhiu durch sorgsamere Geheimhaltung des Geschättsganges vor- 
zubeugen gedenke: »Kursus ad ea, que continebantur in alÜB vestris 



M Bullar. Roman. Ed. Taurin. 5, 330 ff. TgL IfitUiail. 18, 7b. 

») S 723 Nr, 1998 und ?. 72.5 Nr. 2003. 

') a. a. 0. Mimri non buHlcimuB et turbnn. quod, sicot diapHcpnt^r oimig 
audivimus, uoDuulia, que vobis pro infonuatioue veatia »uper negutiu vubiii com- 
BUHO et ftiloimento tpsios, quarnquam vobis baeteatu scnpMmu« sab Moretoi oob 
atMqm lUMtra et veitra indecentia per «liquM alüs piopalaotnr. Ideoqoe, quid 
circa hec deceat et expediai, attendeutei ptOfideri coatllltiuti IM OOmÜiigUlt 
■altem de oetero talia vel timiliA, faoiatit. 
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Hiterifl aaper |nropalatione aecretorom, Tidelieet ezduntorüs, Tobis bre- 
▼iter respondemas, qnod, licet non param torbati faerimus ex hiis, 
qae nobis circa hec extiterunt suggeata^ iutellectis tarnen contentia in 
litteris veatria predictis, tos habemus in hac parte totaliter excusatos, 

intendentes deinceps talem adhibere cautelam, quod, qae 
▼ obis aecrete 3criberaus, uullis nisi solum abbreviatori 
et scriptori, fidelibiis sec r p tiiriis uostris, paudentur.** 

Aua der grosseo, vielköpfiij!;»-n päpstlichen Kanzlei wurde also zur Er- 
ledigung der amtlichen uu l vertraulichen Correspondenz eine kleme Zahl 
von Geheinischreibern und Geheimconcipisteu zu einer Kabinetskanzlei 
der Camera secret i. ausireschiedeu. Gau^ lui EiLklang mit der zweiten 
Bulle Benedikts XLl. ünden wir in der Folgezeit das Wort secretariua 
wiederholt auch in Verbindung mit bcnptor gebraucht. So werden 
im SekretrtgisLerband Nr. 146 f. 93 (Clemens VI. au. pout. XI) 
Nicolaua de Francavilla und Johauues de Sancto Martino, ebenso im 
Sapplikregiäterbaud Innocenz VI. an. III. p. III. f. 274 TransmonUnus 
Baymbaudi als acriptores öecretarii, als Geheimschreiber, bezeichnet. 
Unmittelbar darauf aber wird der schon früher daneben angewandte 
BelbstötiiiuHge Gebrauch des Wortes allein üblich, und zwar iu einer 
Bedeatung, die dem Bcgriti" des abbreviator secr«.U! ms in der Bulle 
Benedikts XII. entspricht, während statt scriptor secretariua fortan stet« 
scriptor litterarum secretarum gesacrt wird. Die Sekretäre haben zn- 
uächst die Concepte der amtlichen und politischen Corres] loiulenz an- 
zafertigeu, dann aber auch für deren weitere Behandlung, für liein- 
achrift, Expedirun^: imd ivegistrirung Sorge zutragen. Hiehergehörte vor 
allem ein grosser Theil der litterae de curia, » jener Aktenstücke» welche der 
Papst nnr im Interesse seines geistlichen und weltlichen Regiments, nicht 
aaf Bitteu von Privatpersonen, um denselben dainit Gunst oder Gnade 
zu erweisen, ausfertigen liess^),« Eine Minderzahl dieser Urkunden 
wurde zwar auch weiter noch ]ier caucellariam expedirt und blieb daher, 
weuit^st<°n8 in der f rulidi n A \ ii^nn ii «ischen Zeit, der Mitwirkung der 
Sekretare entzogen •^); eine andere Gruppe liieber «jrebiiriger Aktenstücke, 
die speciell das Interesse der päpstlieliPii Kammer wahrnahmen, wurde 
durch die camera apostolica im eigenen Wirkungskreis expedirt und 
registrirt, aber, wie wir noch sehen werden, von den Sekretären ent- 

i) Diese Bezeichnung ist, soviel ich sehe, cuent von Ottentbai a. a. 0. 
6. 464 gebraneht; a. daaelbst each die lilaren Darlegungen Uber die Sdieidimg 
siriBc1ie& camera apostolica und camera aeoreta. 

♦) Dies die meines Erachtens ziitrefFendste Definition Otteuthala, a, a. 0. 520, 
*) Es sind die, nicht allzu zahlreichen, im Commonregiater gebaobtea lit- 
terae de curia. 



^ kj .1^ uy Google 



298 



M. Tangl. 



worfen; die eigentliche und nnprUngliche Thitigkdt der Sekveüz« galt 

aber jenen litterae de curia, die als Geheimedireiben abge&sst and 

dementsprechend auch vorwiegend, wenn auch nicht ausschliesslich, 
verschlossen aU iitteim' clau^ae expedirt wurden, den litterae secretae >). 

Ergänzend zu den in ihrer Bestimmtheit gar nicht hiuweg zn 
deutendeo Worten im Schreiben Benedikts XII. vom 22. December 1338 
tritt noch eine Beobachtung, die uns DriiiÜe aus den Kammerrech- 
nungen über die Sekretregister Johimns XXIT. vermittelt. Diese sind 
uns nämlich nicht mehr in ursprüughciiei Gestalt erhalten, sondern 
erst 1340 unter Aufsicht des Sekretärs Petrus Vilari« ,de regestri» 
papireis litterarum secretarum* abgeschrieben -). Bei der nahen zeit- 
lichen Berührung der beiden Daten, bei dem Umstand, dasa, soweit 
wenigstens meine Kenntnis von Personalnotizeii reicht, hier zum ersten- 
mal ein Mitglied der päpstlichen Kanzlei mit dem neuen Titel eines 
Sekretärs auftritt*), scheint der meachliche Znsanunenbang kimn «b- 
saweiaen. 

Und doch kann der Umschwung, den der Vor&ll mit den pi^el- 
lichen Legaten hervorrief, kein ganz jeher und miTennittelter gewesen 
sein, er kenn die vollständige Loslösong der camera seereta von der 
Eanslei nor snm AhecfaloM gebracht^ nicbt erst angebahnt haben. 
Eine gewisse Aendemng gegenfiber der frabeien Zeit muss schon nnter 
Johann XXH. erfolgt and gleich an Beguon der Bsgierong Bene- 
dikts XII. weitergestaltet worden sein. Letsteres schliesse ich daraus, 
dass sdion der erste Sekietregiaterband Benedikts XIL gans in der 
epischen Anlage nnd Ansstattong gehalten ist, die wir fortan bia tsm 
Ausgang der Avignoneeischen Zeit ds standig beobachten kdnnen. Und 
ftr dieeen Band hat nns wieder Denifle ein ebenso bestimmiee Zeugnis 

1) Litterae secretae und de curia sind daher nicht, wie man aas den Re- 
pigftrn nr^m^rs XI. auf dem ersten Blick wohl schliesaen könnte, GegeneStze, 
«< 11 l< ru uur entere und weitere Be{:fi*ifFe. Jede Iva spcreta war zugleich Ira de 
cuna, aber nicht umgekehrt« Ottenthai 8et/.t a. a. 0. tS. 524 f. Irae secretae voll- 
ständig gleich IxM daosae, mit der BegrOndung, dam ne, wenn nicht Fenn, 
10 d«Mli dem ffinne nach dnrch Uebttqgabe aa vertrante Boten, durch Beisohlesi 
an andeie Ixae ctanMC lelbst als clausae hlnaosgiengen. Bei den Originalan»' 
fertigungen von hae Mcretae, die ich bisher einadien konnte, flberwiegt der 
Verachluss weitaus. 

*) Spec. Text S. 51. Die ÄTiazahlung eiiolgte am 2b'. Juni und Ü. >iovember 
IS^. Entg^en der Ansicht Dvuiiles beziehe ich beides auf die Kopirang der 
äekretbftade; denn die heute noch erhaltenen 9 Bftnde umfassen weit mehr ab 
die som 9. Nof ember genannten 70 Lagen. 

■) Ln 4. Pcntiflcatqahr (1838), ans dessen letitea T^gen Bohreibea von 
22. December datirt, erscheint er nwih einfiwb als scriptor et Ihmitiaris (R«g. 
Mr. 133 f. 
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ton aeuMrUrsprüDgliciikttt geliefert, wie von der spateren Abieitimg der 
SekxeibSnde Johaone XXIL £r war im Februar 1336, alio bald nach 
Ablauf dee entenPantifiGatBjahres, fbrtiggeeteUt Aberanob diemaprilng- 
üoben Sekretregieter Johanna XXII. waran, wie wir dnrdi Rückachlllaie 
aoa ihren Abeehriften festetellen können, weeentlicb andere geartet ab 
die Gommonregister desselbeD Papstes. Sie waren awar eben&Us wie die 
Gonummregister auf Papier geführt, aber nicht auf bloss prorisozisehe^ 
sondern auf danemde Geltung bereelmet*), sonst hStte Jobann XXH. 
selbst fOx üebertraguug auf Pergament Sorge getragen; sie waren femer, 
wta viel wichtiger ist, im Gegeusats zu den Commnnregistem nach Con- 
eeptem gebacht*), «ie tragen endlich gleich allen folgenden Sekret- 
banden die Bezeichnung: Regestrum litterar am secretMtim . . . que 
per eins cameram transier unt. Diese Ueberschrift ist allerdings 
nicht allau beweiskräftig; sie kanu in dieser Fassung vieleicht erat bei 
der Eopimng im Jahre 1340 hinzugetreten sein; aber auch das noch 
erhaltene Fragment eines Couceptregisters Johanns XXII. bezeichnet 
sich als Regestrum notüiuiii extiiioidiuanarum camere. Im Inventar 
von 1369 erscheinen noch 34 Papierbände , contineutes regestra et 
rubricas htterarum patentium et clausarum terras ecclesie Romane 
taiigenüum de tempore dicti domini Johannis papeXXll*).* Das ent- 
spräche inhaltlich genau dem. was wir für spätere Zeit unter den 
B^isteru der Camera apostolica verstehen. 

Wie dem immer sei, eine bestimmte Ausscheidung der politischen 
Correspondenz muss schon unter Johann XXII. vorhanden gewesen 
sein. Für Benedikt XII. aber möchte ich die Zuweiauiig derselben an 
die Camera seereta und die Schafifung des neuen Amtes der Sekretäre 
ia Aii.spruch uehuien. 

Die Sekretregister von Benedikt XII. bis Gregor XI., Pergament- 
bände von mäasiger luif^^se nnd ungleich sorgfältigerer Sehn iL als die 
Pergamentbände der Cummunregiater. tragen gleichartiges Gepräge, fiir 
das sich folgende wesentliche Kriterien feststellen lassen: Sie sind 

*1 Spec Tafel 57 und Text. 

*| Also ganz gleicbairläg den spftter noch zu besprechenden Kammerregiatera. 

«) Riozler. Vatican. Akten, Einleitung 6. Xlll. Vgl. ferner Repr. Nr. no, 
letzt»^ fc^oite der Riibricae; Note coutrti inBidiautea vitc domiiu pajx' vi domi- 
noruni cardiuaiiuin, Note contra Hugouem Geraldi. Ein dem 8. liami des Fupicr- 
i^gialer Benedikti XII. beigebundene« Regiitiafragmeat aus der Zeit Jobamit XXII. 
Mf dei Denifle roerst gemacbt hat (Text 8. 89), nennt nch auMbrflcklich als 
Conceptl^[ittor (f. 867 Una de tribus pnrtibus registri notarum extra- 
ordiaariarum onracre. f. 431 und 445 note patentea, f. 466 noie clause line 
datis, f. 467 notc quitatioiimu). 

♦) Regiatnun Ciementis V . l. B. p. XX. A. 2. 
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ohne doa Zwiaeheiiglied pnmaoriachflr FapisiTegirter nnmiMlMr umIi 
den Urkunden, und swar nach den Goncepten, angelegt; eie mnd 
ferner, ebenfidle im GegenBats m den CSenunimregistern, in bedammtsm 
Sinne redigirt, nnd zwar ist ee neben anderen wahrend der eiTiielnen 
Pontificate weebadn de n Geeiditspankten hanptdUMch £e ebroniO» 
logische Anordnung der Briefe, die dorehaae enümbl nnd in der Hebr^ 
zahl der Binde erreiehi ist Gerade die These von der Boehiing naeb 
Goncepten ist keineswegs neiL Sie ist yon allen tieaereu Forschem 
▼ertreten, die sich eingehender mit den Sekretbänden der Zat zn be- 
fiusen Gelegenheit hatten. So erklärt Hiezler, »dass nach dem ftr 
die 2Seit von 1314 — 1347 gesammelten Material die Eintragung wesent- 
lich nach Goncepten erfolgt ist* In gleichem Sinne sprachen sich 
Werunsky und Donabaum ^) aus. Den von iliiiL U beigebrachten Be- 
legen kann ich noch folgende aalügea : Sekretband Nr. 130 (Benedikt XII. 
an. I.) f. 58 üiidaiirte Urkunde, Rundvermerk: lion erat lu uot;i^). 
Nr. 144 (Clemens VI. an. IX) f. 98—09 ein Schreiben an die Stadt 
Florenz mittea im Text abgebrochen, dazu Randvernurk : uuu repentur 
Uli Ii Uta. Nr. 246 (Urban V. an. II.) f. 30, gleicher Fall: non est in 
nota. Nr. 250 (Urban V. an. VIII) f 88'; de minuta. Kr. 264 
(Gregor \i. au. II.) f. 227 m inute de curia superflue. Endlich kommt 
schwerwiegend in Betracht, dass bei dieser Gruppe die Concepte regel- 
in issinr den Registratnrsvermerk tragen*), wäliK nd ich ilm noch an 
keiuer der etwa 70 von mir einije.sehenen Onginalausfertiguugen von 
Litterae secretae wahrueiimeu konate. Dass die Concepte zugleich die 
unmittelbare Vorlage für die Eintragung in die Sekretbäude bil- 
deten, geht besonders aus den bchou von Werunsky betonten häufigen 
CoUationsvernu ikeu im Rcf^. Nr. 141 (Clemens VI. an. V.) hervor; 
collatio istius quaterui faetn est cum minutis. 

Es ist daher ebenso wenig Zufall, dass wir keine Spur von P;\pier- 
regibtern der Sekretbriefe, wohl aber von den vier letzten Avigiionc- 
sischen Päpsten m ziemlicher Reichhaltigkeit Kladden besitzen. Sekret- 
register und die in den sogenannten Kladdenbänden ^) gesammelten 
Concepte bilden also für sich ein ebenso eng geschlussenes Ganzes, 
wie andererseits Supplik-Papier- und Pergameutbände der Cktmmun- 

») Vatikan. Aksen B. XIIL 
») a. a, 0. 154. 

*) Beiträge snr Kenntnis der Kladdenbftnde des 14. JsHrh. IfiUhnO. des 
losCitnfa f. Osteir. GF, 11* III f. 

*) Vgl. (It'iQgegetifilMr den oben aus dem CommanTegittani Inwwwi YI* 
angeftthrtcn Vermerk: non ofst dnta in litteva. 
») Donabaum a. a. 0. 111—112. 

*) Vgl über diese die angeführte eingebende Untersuchung Donabauma. 
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ngister-Serie. Eine genaue Yerglödiiiiig der SekraCbSnda und Ocm- 
eepte aaf ihr« Reichhaltigkeit hin steht noch immer aas, obwohl sie 
meines Erachtens va dm dankeoswertesten und, was hei Register- 
arbeiten vielleicht noch mehr sagen will, auch lohnendsten Aufgaben 
gehörte. Die Concepte sind, wie schon erwähnt, nur von Clemens VI. bis 
Gregor XI. und auch hier nur unvollständig erhalten, fttr den Ponti- 
ficat des letztgenanuten Papstes nur mehr von einem bestimmten Se- 
kretär, Nicolaus von Osirao, gesammelt über auch die Ueberliefenmg 
der Sekretregister ist keine lückenlose. Nach Donabauuis Miitheilungeu 
eracheiut es ganz zweifellos, dass die Concepte mauclies dem Hi- 
storiker umso willkommeneres Plus autwi L-,en, als iiaynakl seinerzeit 
hier nicht geenitet hat, der ßeuütier aiao, uia mit Riezler zu sprechen, 
nicht »auf die Rolle des Aehrenlesers herabgedrückt ist"^ 

Die Erkenntnis von der gruudsätzlicheu Führung dieser Register 
nach Concepteu ist für ihre Beurtheilung als Geschichtsquelle iuso- 
feme you Wichtigkeit, als auch Concepte, die nicht zur Ausfertigung 
gelMigten, über das Stadium des Entwurfes nie hinauskamen, Ein- 
tragung ins Register finden konnten. Dieser Gesichtspunkt wird, wie 
schon Riezler mit vollem Recht betonte, bei allen undatirten Eintra- 
gungen im Auge zu behalten sein, und man wird sich hüten müssen, 
als wirklich erüussene Rnf^chliessuugen der Curie hinzunehmen, was 
höchstens als Stimmungsbild zu verwerten ist ^). 

Eine andere Fol^erimg ergibt sich für die Technik der Eegister- 
f&hmng. Geschah dif Eintragung nach den in den Händen der Se- 
kretäre zurückbleibt ndf II und von ihnen gesammelte n Concepten, dann 
zwang nichts zu unmittelbarer Huchuni;. wie in der Gratialret^istratur, 
wo die Originale vor der Ausfolgung au die Parteien eiug* trugen und 
coUatiunirt sein mussteu. Die Eintragung konnte nach A lauf eines 
Pontilicatdjahres in einem Ouss vorgenommen werden. Dadurch aber 
war es möglich, die Concepte vor der Registrirung nach bestimmten 
Gesichtspunkten zu ordneu, und das ist denn auch geschehen Zwar 
erscheinen sachliche ünterabthoilungen, wie sie versuchsweise in den 
drei letzten Fontificatsjahren Clemens YL auftreten (littere clause ca- 

1) Donabanm, a. a. 0. 8. 119. 

») a. a. 0. 8. VI 

*) a. a. 0. ö. Xil. mit dem beatimmteii iSuchweis registrirter aber nicht au»» 
geftrtiger Sehidben Johanna XXIL Oonahaiim 8. 116 ninnnt ftr die ipAteve 
AvigBooesiieibe Zeit allerdings an, dan nur genehmigte Concepte regutxiri 
wnrdeu. 

«) Die erhnlfenen Concepte Gregors XI. tragen Kttmmflm, die genan mit 
der Beihenfolge im Sekretregister stimmen. 
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mere preoes «mthientefl de mense Jolio, Uttere clame eimdem uenni 
TespoQsiones coutineutes, Httere camere tarn olanse qaam paiMitM 
eiusdem mensis cariam taugentes, Uttere missiTe) od^ die Sdüidung 
swischen littere secrete und de curia, wie sie Tom dritten Pontificsle- 
jähr Urbans Y. bis zum Au8guiig der Avignonesiscilen Zeit ständig 
bleibt, als durchaus nichts eigenartiges, sondern lc«Uglich als Sttten- 
stück zur ähnlichen Gliederung der Gommunregister ; aher darüber 
hinaus weisen die Sekretbände eine gemeinsame Eigenschaft auf, die 
den Cüiumunregistem gründlich fehlt: iu der Aufeinanderfolge der 
Eiiitragimgeu herrscht gute chrünologische Orduuug. 

Vom fünften Poutificatsjahr Clemens VI. au kommt die Scheidung 
üach Monati'U auch äusserlicli zum Ausdruck ; ^iie selbst ist ganz voll- 
ständig, innerhalb derselben die Einordnung umAi der Tagesfolge 
wenigstens aiiiiitlierud durcbgefülirt. Und das ist nun wieder sehr 
beachtenswert. Die Eintragungen in den Commnnregistern, die, grund- 
süt/lich wenigstens, nach Originalen geftihrt wurden, sind den Da- 
tirungen nach bunt durcheinamler gewilrfelt, die sicher nach Concepten 
gebuchten Sekretregister in guter chronologischer Ordnung. 

Für die Register des 13. Jahrhunderts hatten Kaltenbrnnner ^) 
und liodeuberg 2) geraik die Verwirrung iu der Zeitfolge gegen An- 
nahme der Begistririing nach Originalen ins Feld getülirt! Ich glaub*», 
dass die Lehre, die sich aus den Registern dej» 14. Jahrhundert^ mit 
zienilieiier Sicherheit ziehen lässt, auch zur Nutzanwendung auf die 
frühere Zeit geeignet seiu dürfte. 

Eine wichtige Neuerung in der au»»tr. ii Frscheiuung der Sekret- 
bände knüpft au das 7. Poutilicaisjahr luuucenz VI. au: das Hervor- 
treten der Personlicheit der Sekretäre. An sie waren wesentlich an- 
dere Anforderungen gestellt, als au die grosse Masse der übrigen Be- 
amten der päpstlicheu Kanzlei. Bei letzteren war ausser gründlicher 
Vertrautheit mit dem Aintsbrauch hauptsächlich juristische, speciell 
kanonistische \ orbiiduug erwünscht. Anders bei der politischen Cor- 
respondenz, deren Führung eben die wt-sr-ntliche und oberste Aufgabe 
der Sekretäre war. Hier konnte nichts oder wenig nach festen Regeln 
und bestimmt<;ü Fonuelu erledigt werden. Dt-r individuelle Fall, der 
meist auch der Form nach in vertrauliclier Weise behau It h werden 
öOÜte, erheischte freies Conc<'pt Dazu bedurft«* man gewaudter Federn 
Es zeigt nur von guter l>insiciit, dass man diese schon früh in den 
Kreisen des eben sich Bahn brechenden Humanismus suchte. Petrarca 



') Mittheil. d. Institali t dsterr. GF. & 229. 
N. Arcfa. 10, 616. 
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war das päpstliclie Sekretariat wiederiiolt augeboten, er selbst lehnte 
zwar stets ab. aber von seinen Schülern traten bereits mehrere in den 
Dienst der päpHtiichen Curie, als erster Zaiiobi da Strada Seit i;i58 
erscheint er als Sekretär Innocenz VI., und sofort macht sich eine 
schier sämmtlichen Humamsten des 14. und 15. Jahrlmiulerts ge- 
nieiosame EigenthQmlicheit geltend: die l^nhraredigkeit, das Hervor- 
kehren des eigenen Ichs. Seit dem 7. Pontificütajahr steht Zanobis 
IsuTii»^ an der Spitze der Sekretbände Innoceuz VI.: Rubricae regestri 
litter:irimi secretarum et commissionum doniiui Innocentii pape VI. 
qne trausieruut per eins cameram anno poutificatus aui septimo, edi- 
taram et compilatarum per magistrum Zenobium. 

Das verleitete Voigt, den einzigen durch den Druck vollständig 
bekannten Sekretregisterband, der dem 9. Jahr Inuocenz VI. angehört 
und dieselbe Ceberschrift trägt ganz fQr das literarische Eigenthum 
Zanobis za halten So steht die Sache nicht; denn ausser Zanobi 
waren damals noch mehrere andere Sekretäre an der Concipimng der 
Kladden betheiligt. Wohl aber kann von einer Redigirung des Se- 
kretregisters durch den Chef-Sekretär gesprochen werden; das war 
unter Inaoeeiut VI. Zanobi, den ganzen PonUficat Urbans V. hindurch 
Nikolaus von Osimo, der sich niin ganz ebenso als Editor und Com- 
pilator des Sekretregisters bezeichnet. Unter Gregor XL hörte diese 
Einheitlichkeit auf; jeder der 6 Sekretäre bringt die von ihm bear- 
beiteten Qeachäftsstacke gesondert zor Registratur. Die Neuerung ist 
für uns von grösserem I^utzen, als sie es für die päpstliche Kanzlei ge- 
wesen zn sein scheint; denn wir erfahren nicht nur die Namen sämmt- 
licher Sekretare, sondern lernen auch den Grad der Verwendung jedes 
einzelnen und die Art der Arbeitstheilung zuverlässig kennen *). Die 
Sekretbände ans der Zeit Gregors XI. sind deshalb die fUr die Kenntnis 
des päpstlichen Sekretariats weitaus lehrreichsten. 

Aus dem Ende der Avignonesischen Zeit ist noch eine dritte Be- 
gisterserie in zosanunenhängender Folge erhalten, von der ans dem 
13* JahrhuDdert nur wenige Beispiele vorli^en, ohne dass wir ent- 



•) Vgl. über ihn Voigt. Wi'^derbftlcbunfr den klaai^chen Altorhuma 2, & f. 

') Marteae et Durand, Thesaurus nuvuö aaecdotorum, 2, 843 tt". 

*) Auch Werunsky irrt, wenn er a. a. 0. S. 154 die Nennung Zanobis ffii 
nneii AumabniifiUl erUftrt; es bandelt sidi Tielmehr vm die Anbafanang emes 
feitan stftadigen Brauchea. 

*) leb führe die Neuerung auf den üueseren Umstand zurück, dass Nikolaus, 
der nach Urban« V. Romfahrt zunächst in Italien t^'^tdilicbeTi war, zu Beginn des 
neuen Pontificats noch nicht in Avignon weilte. (Vgl. Douabaum a. a. 0. 109) 
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•diMden k5imteii, ob flir frfliiere Zelt nur TeremseUe Ftihnuig oder 
Teieiiiielte Erhaltong aiunmelimeii isti die Kammerregiiter. 

Der erete ans dem 14 Jk erhaltene Bend ist Reg. Nr. 242: Be- 
gestrum litteramm apoetolicarum camere apoetoliee uMseptom in 
menae NoTembris anno domini 1352« indictione 6* domini noatri domini 
Qementie divina Providentia pape VL anno nndeoimo. Der Band war in 
den ktsten Tagen demeoe VI. begonnen nnd enthSlt denn anch ana 
eeinem Pontifieat nur ganz wenige Bintraguu<;en. Schon auf t 11 be* 
ginnen GeeehäfteatQeke ans der Begierong Innooena VL and lehreitea 
nun bi« inm 4. Pontificatejahr fori Die Schreiben dnd dniebaoB an 
den Theaaurarios gerichtet Beg. Nr. 243 fthrt diee bia anm 7. Ponü- 
fieatsjahr wdter. Am der Zeit Urbane Y. besitzen wir nar einen Kammer- 
rcgiäterband, Nr. 262 ans dem sweiten PontificaUjahr, beieiehnet als 
Begestnim Utteiaram apostolicanim de curia, aber nadi Fflhnmg and 
Inhalt duiehaus gleichartig mit den Kammerr^paterbanden froherer 
und spateier Zeit, dain noch ein dem PapierregisUr an. V. p. I. bei- 
gebundenea Fragment (f. 523 — 5G0)- Entsprechende Bände ans den 
anderen Pontificatsjahren sind nicht forhanden ; an der regelmässigen 
Führung mödite ich nicht zweifeln, ich neige eher dazu, grosse 
Verluste auzunehmeu. Zum erstenmal ganz voUstündig ist die neue 
Serie aus dem Pontifieat Gregors XL erhalten, Reg. Nr. 274 — 281« be- 
zeichnet aU ^Kegestruin bullarum camere apostolice. • 

Die Kaiiimerregister sind formell vi u dtu üiidLreu Hauptserien 
leicht untcrscheidhar. Ks sind Papierbände massigen Formats i), die 
ScliniL iöt minder .soiglulLig als in deu Pergamentbaiideu, aber sorg- 
samer als iu deu Papierlageu der provisorischeu Cummuuregister, da 
die Kammerregister sofort auf dauernde Geltung berechnet waren. Die 
Eiütraguugeu achreitt-u im grossen und ganzen, aber keineswegs genau 
chronologisch fort. Kan/leivermerke fehleu zuuächst ganz oder sind 
höchst spärlich; erst uach l'WO werden sie häufiger und ausführlicher 
und geben uebsL eigeuen Zuthatcu vor allem samuitliche Unterschriften 
der Origiualurkunden wieder, so dass hier die KegisjLnruug oder 
wenigstens JSachprUfuug und Ergänzung uach Originalen kaum zweifeh- 
haft ist 

Inhaltlieh sind diese R^gestra camerae oder bullarum (Ltterarura) 
camerae zu scheideu von deu iiegestra litt^ramm quae per cameram 
trausierunt, der ständigen Ueberschrift der Sekretbäude. Im ersieren 



') Ich verstehe nicht, wieso Schmidt a. n. 0. 8. 43t; den Knmmcrregiftt^rband 
Urbans V (Nr. 2f^'2^ und die g1pi<>harti<:en Bände Uregora XL (Nr. 274 — 281) 
mter den Pergamentregist^rn auäühreu konnte. 
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Falle badeoiet camera eben die apostolische Kammer, die >iekaiui4e 
Fmanz- und TenraltnxigBbehörde der Cmie^ im letzteren Fall die uns 
sdion bekaimie Camera secreta. Die Kammerregister dieser Zeit ent* 
halten dnrohaus Urkunden, die in deu GeBchäftskreis der papstlichen 
Kammer &llen (Weisungen an den Theeaurar, an CoUectoren, Zehenli- 
angelegenheiten o. dgL), die im Interesse und auf Initiatif e der Kammer 
erlaasen nnd demente|nreeheud auch in einem eigenen Register gebndii 
iind Eine gm» strenge Sclieidimg gegenüber dem Sekretregister 
waf liur tllerdingp kamn mSgUeh. Yiele der in letsteiem eingetngenen 
Biiefe hfttten ebenso gat ihren Plats im Eammenegister finden konneu; 
es kam gras daranf an, ob der Inhalt oder die Art der gesdiafts- 
ordnnsgamiflrigeii Behandlang fbr die Begistrirong den Anssehlag gab; 
am dentlichBten geht dies ans aahlreiehen Doppeleintngangen herror. 
In der Art des ZnstandekonmenB . und der Ansfertignng standen sieh 
beide Qrappen Ton Uiknnden Tollende nahe. Aneh die Hexstellnng der 
Gonoepte nnd üeberprQfong der Beinsehriften der eigentliehen Litterae 
eamerae fiel nämlich den SekietSien so, die ja aaeh diaciplinarisch 
nicht dem Yioekanzler sondern dem Kümmerer nntentaaden >). In 
den KammerhBnden Gregors XL erscheinen bereits hanfig die Siglen 
der bdrannten Sekretare dieses Papstes, des Nicolans Ton Osimo^ GniU 
lehnns Baroms, Johannes de Sancto Martine, Nikokos le Disenr; bm 
einer ürknnde wird direkt bemerkt, dass Nikolans le Disenr die Kladde 
angefertigt hatte'). 

Bei diesem nahen Verhältnis nimmt es nicht Wunder, dass die 
KMnmerregister spüter, wenigstens innerhalb gewisser Oienzen, die 
Beehtsnaebfolger der Sekretregister worden. Seit der Bttckkehr der 
Cnrie nach Bom ist die Führung von Pergamentbinden überhaupt aof- 
gelaasen; die Register werden ansschliesslich auf Papier geführt, imd 



1) Ganz beseiohnead für diese» Verliftltiiis irt ein Vermerk in Reg. Nr. 276 
f. 168 (Gregor XL an. IL) : »De oontentis in ist» bulla fuit leriptam mb ligülo 

domini cumerarii die XII. Jan. LXXIIL et ideo est cancellata*. Es bandelte neh 
also darum, ob mau die entsprechenden üescbüftsätncke von eeite der päpstlichen 
Kammer im eigenen Namen o<ler in der Form von Pap»*tbullen hinausg-ab. Für 
die mannigfachen Wechaelbeziehuagen zwischen KanzU'i und Kammer verweise 
ich auf die schönen Aasfdhrungea OttentLals, Mittheil. Erg.-B. 1, 485 f. 
*) Yfß. den Sekretireid, Kaosleiordnungen 8. 47. 

^ Nr. 279 £ 10 (Gregor XI.) Nono U. Febr. pont domini nofltri modemi 

anno lY. fuit facta Bttera directa domino Guillelmo sancti Angelt diäcono cardi* 
nali in civitate Bononiensi einsque comitatu et diatrictn nec non provinciis Ro- 
mandiole et uonnullia aliia tcnis, quod possit coutraheif mntua i'ura qnibus- 
cumque persouis et obligare bona et iura camere etc. et fecit miuntum do- 
minae K(ioolaii«] le Ditenr. 
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nvar in etwas Toranderter, dem Zweofee «b defiintiftt Bcgifler 
spncliender Foim. Die FOhrnng der Sdoetregist^ i& dar aeit Bene- 
^Skt Xn. gebrSaehlieheu Art aeheiiit nach 1378 UMiMqii «nfgegeben 
wofden m sein. Wir lieriteen wenigsteiw tob da an bis Martin Y. auch mdsk 
einen Band, der als gleiohartige und gleichwertige ForMxang dieser 
inheltlieh wichtigsten Begistergruppe gelten köont& DaConoepte ebenso 
wesug erhalten sind, ergibt sich die Thatsaohe schraenlichsterTerlaste 
gerade ftr die stttnnisehe Zeit des grossen Schismas, für die uns die 
Uldnnloee Kenntnis der politischen Cöirespondens der römischen Päpste 
doppelt erwfinscht sein mflsste. Theilweisen ErsatE bieten die Kammer- 
TBgister, welcher Serie die Ton Palmieri ftr diese Zeit Teneichaeten 
Binde Ihst ansnahmslos angehören. Sie enthalten manches, was sach* 
Seh den alten Sekretae entspräche, insbesondere die Akten Uber die 
Terwaltong des Kirehenstnatea. Leider sind auch hier die Lücken gana 
betriohilieh. Von Urban YL beeitsen wir nnr drei Binde, ans den 
beiden ersten Pontificatqahren ttberhaapt nichts. Von der FOhrong 
der Gommnnregister in der seit Bonifaa IX. tjpisdien Form sengt nur 
ein Ton mir in der Bibliotheca Yaticana aii%eftindenes kOmmerlieheo 
Fragment 1). Kurs, man mnss ftr das erste Jahnehnt des Schismas 
leider von einer Yemichtang der Begisterbestftnde aller Art sprechen. 

Bnt seit Martin Y. tauchen dann wieder eigene Sekzelßrregiätär 
aaf. Die Scheidung der fortan nun wieder nebeneinander laufenden 
drei Seiien, (an denen sich die der Brerenregister als vierte gesellt) 
ist^ Boriel ich sehe, am kUusten in der bei Borkird (ed. Thnasne 1, 
40) flberlieferten Wahlcapitolation Innocenz YIII. gegeben: 

»Volo iuro et promitto non expedire aut expediri permittere alias 
litteras apostolicas aliande quam per cancellariam prefatam et officiales 
illius, litteris ofBciorum civitatum et locoram temporalis dotninii Uomüne 
ecclesie et illiiis temporalitatem concernentibus dumtaxat exceptis ; faci- 
amque et mandubo illas omnes in registro generali litteraruui apo- 
atolicaruni dumtaxat et uou alibi registrari, nisi e^seiit litt-ere offici- 
oium et teniporalitatis, quas iu caraera apostolica, aut aliquod negocium 
necessario secrete tenenduin contiuereut, quas iu uuo libro secreto apud 
secretariuni registrari pertnittam.c 

Das üebergreifen der vSekretäre auf die Besorgung der Geschäfte 
der Camera apostolica war ein ualieliegeudes, durch die Katur der Dinge 
geboteucs. l'mso sciiinitr uud im Interesse der Curie entschieden er- 
spriesälich schien die Grenzlinie /.u. wahreu, die Benedikt XII. duroh 



t) MittheiL d. lutituto 1. Merr. GF. 11, 338. 
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die Loildraiig der ORnwn secreta von der eigentUeben Cuneellim 
apostolica g«KOgeii batte. 

AUeiü gerade hier kam es, und zwar wie wir sehen werden, ziem- 
lich bald, zu einer für die Zukunft nuheilvoUen Vermengung. Vorbe- 
reitet wurde diese durch den rechtlich wenig geordnettn Charakter 
des Sekretariat« und durch seine verhältui^mässig dürftige Dotirung. 
E> war eiue rein persönliche, in die bureaukratiache Gliederung der 
Kanzlei in keiner bestimmten Rjmgstufe eingeordnete Vertrauens- 
stellung beim Papst. Das bedenklichste war, dasa es neben jedem 
beliebicren anderen Amt, hoch und niedrig, raitveraebeii werden konntt'.i) 
Damit begann zum erstenmal in grösserem Stil die Ämterhaofimg, die 
dann im 15. Jahrhundert ihren Höhepunkt erreichte. 

Die Sekretäre erlangten aber überdies in dieser ihrer Amtaeigen- 
eehaft selbst Einfloss «af das Qratialbureau. Die erste officielle Kunde 
davon erhalten wir aus einer Eanzleiregel Martins V. Tom 20. Juni 
1425 *)« welche den Sekretären die firledigong der Gonoepte folgender 
Gbatialsachen xowies; Notanmennung, Oewabmng Ton Tngaltar, 
Messeleien an intordioirten Orten und tot Tagesanbmch, BesteUuig eines 
Beiehtfaters, Ablasa in Todesgefidir. Es waren die denkbar einfachsten 
Urkanden, bei denen die ganze Arbeit des Goneipisten darin bestand, in 
den gana feafcBtehenden Pormelrabmen die Eigennamen einrofligen.*) An 
die apedelien Kenntnisse und Eigenschaften der Sekretire wurde also 
dabei in keiner Weise appellirt Es war, was die Kanzleuregel ja auch 
gana offm eingesteht) eine fiscalische Hassregel, um den Seeretiien 
aof bequeme Art nnd Tor allem ohne Belastong der päpstlichen Kammer 
ein erhöhtes Einkommen znaiiwenden. ^) 

Die andt-re Frage ii>t, ob wir es hier überliau|it mit einer Neue- 
runtj zu thun haben. Die Autwort darauf läast silIi wieder nur aus 
Eiuzelbeobachtungeu ua liegistern und Original -Urkuudeu zusammen- 
tragen und sie geht dahiu, dass die Massregel Martins V. nicht nur 
keiner Neuerung, »ouderu eher einer versuohteu Einschränkung gleich- 
kam, wobei aber der P^riblg wie gewöhnlich nicht aui' Seiten des Papstes 
stand. Die Sachlage unter Martin V. hat bereits T. Ottenthal klar 
gekeumeicbnet;^) „Alle oder wenigstens alle wichtigeren Kategorien 



1) loh habe das Sekzetariat in ttner Reihs von FUlen mit der Scriptone, 

Abbreviatur, Conectorie, dem Notariat and ReÜBiendariat Tereinigt gefimdea. 

•) Otl^nthal, Reg. Canc. S. 227 Nr. 157. 

>) Kanzleioidnnnrren, Formolae ^r. 106— 110 und 14r. 132, 8. 307 if. und 329. 

«) Mittheü. 13. 74. 

»j Blülenregister 1, 470—71. 

20» 
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mm Bapstbiiefen, die flberhftiipt rab bnUft erlassen werden, können 
sowohl per camenun als per eancellariam ezpedirfc werden, können 
ünteieeiirift des Sekretärs oder der Abbreviatoten tragen, nnr die den 
Sekretären Tim Uariin V. Terliebenen Indtilta werden in jedem Fall 
nnd ansacUieBslieb von Sekretiren signirt sein.» 

Allein dies ürthefl ist für die Zeit dee Sehismaa und Mher be« 
leito für den Pontifieat Gregors XI. ganz ebenso zutreffind, in gewiaeer 
Einsehranlning aoch f&r die Zeit Innooenz VL nnd Urbans V. aohon 
«tatthaft. 

r Sow^t meine bisherige Kenntnis reicht, kommt unter Urban V. 
auf Originalen der Sekretirvermerk anf ; es ist die Untenohnft reehta 
nnter dem Umbng; nnd zwar nicht auf litterae secsretae oder de curia, 
anf denen sie sich erst Yiel apäter einbürgert, sondern gerade anf 
Ausfertigungen Aber Gratialsachen. 

I>er Veimezk hatte daher zunächst den Zweck, nicht die regel- 
mässige und selbstferständliche, sondern gerade die ausnahmaweise 
Sekretarezpedition sn kennzeichnen. 

Nach 1378 kenne ich kein Original von der in der Eanileiregel 
Martins Y. znsammengefasiiteu Urkunden-Qruppe, auf dem der Sekre- 
tär?ermerk fehlte; auch unter Gregor XL ist es nur mehr selten der 
Fall; ausserdem aber findet er sich bereits auf einer Beihe anderer 
Urkunden, besonders auch solchen Uber PIrfindenTerleihnngen and An- 
wartschaften auf solche. 

Weiters Anhaltspunkte bieten die Begister. In den P^erbänden 
der Communregister Gregors XL begegnen schon massenhaft die Ver- 
merke: de Ga[mera] Nßoolai de Aozimo], de ca. Bar[onis], de ca. 
Franc[iBci]; de ca. [Johannis de] S[ancto] Mar[tino], de ca^ [Nicolai le] 
Dis[eur] es sind die 6 Sekretare Gregors Ü., später, an. YIL p. X 
anch Bertold[u8] und Wemems. AU Beispiel greifiB ich heraus den 
Begiaterband a. IV. p. II: Inhalt: de regularibua, de finietibus perd- 
piendis (sei in absentia), de conserfatorüs, de monaohis et monialibus, 
de licentia testandi, de officio tabellionatus, de altari 
portatili, de absolutione plenaria. Die Briefe tragen fast 
regelmäßig den Sekretär?ennerk. 

Die B^ister Urbans Y. scheinen für diese Frage unergiebig; wohl 
aber finden sich Yermerke Ober Xammerezpedition von Gratialbullen 
aaa dem 8, und 9> Jahrgang Innocenz YI.*) Nur ?ennuthungsweise 

*) Donabanm, a. a. O. HO. 

an. VIII. 3 f. t. bHOf an. IX. p. I. f. ft. öfter de ca. p. K f. ;i58' 
de ca. p. Z [enobium] t. 350' de ca. p. G. f. 369' de ca. atltende], quod non dicitur, 
per quem traui[ierit]. 
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kann damit vielleicht uuch eine BrscheiDung in einzelnen Sekretbäuden 
Clemens VI. in Beziehung gebracht werden. Schon Wcnmsky ^1 be- 
merkte, dass die Sekretbände Clemens VI. auch imzweifelhatte litterae 
commuues enthalten. Nach meinen Aufzeich uuugeii trifft dies gerade 
für die ersten Jahre des PajtHt+s zn. So folgen ira Keg. 137 (a. II.) 
nach den chronologisch gut geordneten litterae secretae nach f. 260 
noch eine Reihe ron bunt durcheinander gewürfelten litterae gratiosae, 
ebenso Reg. 138 (a. III.) f. 288—324 und Reg. 139 (a. IV.) von epla 
1170 an; za beachten ist ferner der Vermerk im Reg. 143 (a. YIIL) 
f. 114' littere graciose de camera menais Decembris. 

Die schlimmste Seite an der Sache war, wie bereits Ottenthai 
mit Recht betonte, die scheinbare Regellosigkeit nnd WillkQr, mit der 
im Einzelfall Expedition durch Kanzlei oder Kammer eintrat. Hier 
eben setzte die Gesetagebimg Martins V. ein ; sie versuchte es, Ordnimg 
in die Dinge so ImDgen, indem sie die eine Urkunden -Grappei die 
im lAnfe eines Jtiae» zahlreiehe Erledigungen in neb aebloss, ofEisn 
den Sekretären fiberlieaa, um anderereeita den übermaaaigea und wiU- 
kürlichen Eingriffen der Sekretare in den Geacbiftsgang des Giatial» 
bureaus za steuern. 

Der Sehritt yi$xe höchst mdienstroU au nenneni wenn ihm auch 
nur der Schatten eines Erfolges cur Seite gestanden hatte. Die Sache 
blieb aber nicht nur regellos wie sie war, sie steigerte sich im Laufe 
des 15^ Jahrhunderts ent recht zum firgerlichen Missbraucfa. ImWetfc- 
lauf nach Sportein artete die Sekretfirexpedition wiederholt zur Winkel- 
sehreiberet au8>), die zum Ver&U der pftstUchen Eaosla niehst dem 
Aemterkauf am meisten beigetragen hat. 

<) a. a* 0. 154. 

s) Ottonthal a. a. 0. 8. 468, 470. 



Digitized by Google 



Zur Kunde 

österreichischer GesehichtsqueUen. 

Karl Uhlirz. 



/ 



J)ie Wende des 14- und 15. Jahrhunderts beseiohiiet einen ein-' 
greifenden Abschnitt in der Entwickelung der österreichischen Historio- 
giBphie. Zum ersten Male nach langer Zeit wurde wieder ein Ver- 
tadi gwnadii^ die LandMgescbichte daiznatellen, und gleifihseitig be^ 
giniMD aller Orten An&eiehnangenf die fllr mu nm lo widitiger sindi 
ab die Klostenumalen ihn frllhere fiedeatong eingebltost, lAienhietorie 
nnd amtliche Berichterstattung aber uns noch nicht Tollen Ersata ra 
bieten Termögen. Wir mttoeen es dankbar begrüssen, daee in diesen 
lo wichtigen Jahren hier und dort ebi Bfliger oder ein WeltgeiBtlicher 
snr Feder griff and an&chrieb, was er selbst erlebt hatte oder was 
ihm Ton anderen berichtet worden war. Hat man diesen zerstreaten 
Kotisen mid fimehsfclU^en seit langem Anfinerhssmkeit geschenkt» so 
sind manche doch nicht so ToUst&ndig und genan bekannt, ab sie es 
verdienten. Eine Revision der Handschriften, welche im Zusammen- 
hange einer grösseren Arbeit iintcnioramen '\Mirde, hat nach dieser 
und anderer Richtung Nachträge geliefert, über deren wichtigste au 
dieser Stelle zu berichten mir gestattet sein möge. 

I. 

Des Lesemeisters Leopold von den Wiener Angnstinern 
Epistel zum. Lobe Herzog Albreehts HI. 

Die Bedeutung Herzog Albrechts HI. fttr die Eutwickelnng des 
geistigen Lebens im deutschen Oesterreich ist von Aulang au gewürdigt 
worden. Ihn verehrt die Wiener Universität als ihren zweiten, ja iu 
gewissem Sinne als ihren eigentlichen Gründer, denn er war es, dir 
ihren Ausbau voUt udete. Weniger auffällig, aber von nicht geringem 
Verdienste sind .st ine Bostn-bungen, für eigene Belehrung zu sorgen, 
ftir welchen Zweck er mehrere der damals beliebten ELandbücher ab- 
schreiben oder übersetzen liess. Hat er in engerm Kreise nicht 
jene nachhaltige Wirkung erreichen kdnnen, wie sie etira die im 
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Aoftnge der Hemeher Franbmdu asgefertigfean üeberMtniiigaL im 
Qefolge liEtten, so mtdea wir doch ^ achön aufgostettetoii Hrad- 
Bchxifteii, die ftiif eeinen Befehl entefeandeiL aind, mit dankhaiem Iiiler> 
ease hetarachten. 2ki ihnen aShli ein atatOicher PezgamenieodeXi welcher 
eine fllr den Heraog von aeinem Kaplan Leopold, Leaemeialer bei den 
Augaatinern, angefertigte üeberaelBnng der Hiatoria tripartün des 
GaBBiodor, dieaea trota aeiner imhehitfliehen Anlage nnd aoigloaen 
AosfQhnmg för daa ganze IGttdalter masagebenden Haadbnehea der 

Slteafcen Kirchengeaclddiie i), «aihili 

Dw Handaehrift, wel^ ana 28 Qoinionett und einem Oetemio, 
deasen eratoa ^tfc anageachniHen and dessen zweites an den Deckel 

angeklebt ist, im Ganzen also aus 293 Pergaiueniblättem grosaen 
Formates (335 : 247 mm) besteht, ist von einem der im Dienste des 
Henoga atehenden Copisten geschrieben und reichlich mit Initialen 
und Muadatmren geschmückt, die allerdings einfacher nnd roher, doch 
mit dem Bilderschmucke der gleichfalls ftlr den Herzog bestimmten 
Durandus-Handschrifb (Hofbibliothek Cod. 2765) verwandt sind ^). Der 
Coder hat eine ziemlich bewegte Vergangenheit. Im 16. Jahrhundert 
gehörte er dem Heinrich von ^Iiltitz, der auf dem Vorsteckblatte seinen 
Namen und eleu Spruch: Icli liof der zeit, eintrug. Später kam er 
iu die fürbti. SUrhemberg'öclie Bibliothek zu Kiedegg, von du nmih 
Kfferdiug, wo ihn im J. 1885 Eduard Lohmeyer benützen kuuute^). 
Aus dieser Samiulimg gelaugte er im J. 188D in den Beaitz, der 
königlichen Bibliothek zu l^erlin (Cod. germ. fol. 1 109). 

Der üebersetzer ist uub aucli anderweitig bekannt Die urkund- 
lichen Nachrichten über ihn hi*t Josef Haupt zusammengestellt*) und 
gleichzeitig eine Verdeutschung des dem Philippus Tugeschriebeuen 
Pilgerbüchleins veröffentlicht, welche Leopold um das J. 1^77 im 
Auftrage Hertels von Lichtenstein, eines Bruders des Hofmeisters Haims 
von Lichtenstein aus der Nikolsburger Linie, ausgearbeitet hatte. 

Seiner üebersetzung oder, wie er sie nennt, »Wedeutung der drit- 
tailigen Historiic, welche er dem Schlu.ssworte zufolge am 3. November 
1385 beendete, hat Leopold eine Epistel zum Lobe des Herzogs vor- 
angestellt. Dicäe enthält keinerlei geschichtliche Angaben, wir könnten 

1) Vgl. Franz, M. Auielius OMiiodorias Senator 104 ff. u. 133. iiigae 
Fatrologia latina bt), 879 ff. 

*) Ein Fac«imile der ersten Seite wird der zweite Band der vom Wiener 
AltertanwvBftine hngg» GMcldcihfe Wiens bringen. 

«) Ffeiflfor-BaitMh tiermaiiia 31, 229 n. 73. TgL aoeb Chmsl Oesi Ge> 
SChsditsforacher I (1838), 163. 

«) Oesi. Vierte\iiibr8B< hilft für katii. Theologie 10 (1871), ftU ff, TgLiiMiu 
UeechichtaqaeUen 2, 409. 
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sie höchstens als ein nen^ Zeugnis der hohen Verehrung, deren iich 
der milde und gerechte Fürst erfreute, als einen Beleg f\lr die Auf- 
fassung, die man in seiner nachsk^u üiugebung von den Auftraben 
and Pflichten e-eii^t s hüben Anitey h^itte und die auch seiner eigenen 
Anschauung eutspruch, würdigen, docli anch in dieser Hinsicht über- 
schreitet die im i:^redipttone gehaltene, in oft gereimter Prosa ver- 
fasste, weitschweifige und schwulstige Lobrede nirgends das typische 
Mittelmass solcher Widmungsschrilten. Wichtiger könnte die Epistel 
dann werden, wenn aus der beachtenswerten Yerwandtscli aft des 
Gedankenganges und Ausdruckes mit der Lobrede auf Herzog 
Albrccljt, welche sich in der mit Unrecht dem Gregor ihigcu zuge- 
schriebenen Chronik findet (Pez SS. 1, 1156), auf die Autorschaft 
dieser ein Öchluss gezogen werden dürftet ^ber weiterer Unter- 
•oebung vorbehalten bleiben miua. 

II. 

Der Appendix zur sogenanutcn Glirouik des 

Gregor Hagen. 

Unter der Bezeichnung Appendix ad Chronicon proxime praecedens 
(i. e. Matthaei cuinsdam Tel Gregorii Hagen) hat Pez in den Scriptor^ 
(1, 1159 — 1166) eine annalistische Aufzeichnung herausgegeben, welche 
selbst in der mangelhaften Form, in der sie uns durch ihn bekannt 
gemacht worden ist, wichtige Aufschlüsse und Nachrichten gewährte. 
Pez hatte zur Grundlage eine von Philibert Huelier augefertigte 
Abschrift genommen. Die von diesem benützte Handschrift des 
Wiener Dominikanerklosters betindet sich jetzt in der k. u. k. H of- 
bibliothek (Cod. 12691), wohin sie auf dem bedauerlichen Umwege 
über das Augsburger Antiquariat des F. Butsch, von dem sie Th. 
V. Karajan im J. 1840 erworben hatte, gelangt ist. Der Band ist 
auch deshalb merkwürdig, weil er einst im Besitze des Kaisers Maximi- 
lian I. war und von diesem seinem Secretär VVolfgang Haemerl geschenkt 
wurde, der ihn auf seinen Sohn Hieronymus vererbte (f 1, 14, 143'). 
Er besteht aus 143 Papierblüttem mittleren Formates und enthält an 
erster Stelle die bekannte Chronik des Landes Oesterreich in der 
kürzeren Fassung ^). Dieser folgen verschiedene Einträge, aus denen 
Fes seinen Appendix zusammengestellt hat. 

Wie Pez bei seiner Ausgabe verfuhr, wird am deutUchsten durch 
eine Uebersicht über den Inhalt der Handschrift werden. Mit f 107 
endet die Chronik. Die leere Bückseite dieses Blattes und die erste 
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de.4 nächsten bat im J. 1495 t'^^^l liasp, ein Diener des Freiherrn 
Sigmund Pruescinnk benützt, um den von Pez an den «Schlusä ge- 
«teUten (<!ol 1166) Bericht Uber den Tod Kaiaar Friedrichs III. and 
dber dessen Verhältnis zu den PrUeachinkB einzutragen. Viel frOhar 
sind die folgenden Seiten beschrieben worden. Anf f. 108' finden wir 
die. Znsammenstellung der Todestage österreichischer Fflntea TOO, 
Badolf lY. bis Emst und die N tiz über die Jadenverbrennung Tom 
J. 1421i welche Pez auf zwei Stellen (ooL 1159 und 1164) yerteilt 
btX. Em Anderer achiieb daim die Notix Uber die ErOnmig Sigmiindi 
im J. 1433 (Pes ooL 1164). Von dem nSchiten Blatte {l 109) iii 
^ xechte Hilfibe eibgeEiflien, was wii um eo mehr bediaem mOBien, 
ab es mit snm Teile wertvollen annalislasehen Angaben ans den Jaluen 
1435, 1868 (Hand e), 1393—1419 (Hand a), 1440 (k), 1452 (o), 1457 
(p) beechrieben wer. Auf f. 110 trug ein Bewohner von Tbl» Nach» 
xiehten Uber Wetter und Froehtwaeha dea J. 1432 ein (Hand b), den 
leeien Banm benUtate ein anderer Schreiber (c), um fiber den Sehnee- 
fidl Tom 24. April 1434 an berichten. Diese Kotizen hat Fes aSnunt- 
lich abergaugen. Derselbe Schreiber trug anf der BOekadte die Br- 
tUilung aua dem J. 1392 ein, welche sieb bei Pez ool. 1159 findet 
Daran schliessen sich von anderer Hand (d) geschrieben die bei Pei 
(col. 1159, IIGO) abgedruckten Nächricliteu, welche zu den Jahren 
1383 und 1385 angesetzt sind, in Wirkliciiktit iiber m Jic Jahre 1394 
und 1395 gehören. Mit diesem lilatte schliefst die Haudscbritt der 
Chronik (letztes Wasserzeichen: Kreuzanker), mit f. III beginnt ein 
stärkeres Papier ( WabbtTzeiciieu : Ochsenkopf), das bis 7um Sclilusse 
(;lei( hbleibt, wir haben also eine stlbsttindige Beilage ?or uns, weiche 
eröt später mit der Handschrift der Chronik vereinigt ^vurde. Auf 
f. III beginnt der Bericht über den zu Martini 1439 in Wien ab- 
gehaltenen Landtag*), der anf f 113 beendet wird (f). Die Rückseite 
dieses Blattes hat man für die Abschrift einer ebenfalls Landtagsyer- 
handlungen betreffenden Urkunde des Bürgermeisters Wolfgang Holzer 
und des Wiener Bathes vom 6. October 1462 verwendet. (Schreiber q). 
Auf f. 114 nimmt die Abschrift einer Urkunde des Bürgenneistera 
Hanns des Sieger und des Rathes vom 4. Dezember 1439 ihren Anfang 
(Hand f), welche auf den erwähnten Landtag Bezug hat. Schreiber 
f hat die Abschrift nicht vollendet, sondern bricht gegen £nde von 
f. 116' ab, worauf dann ein Anderer (g) die Arbeit aufnimmt und die 
Copie auf f. 117 abaohUesat. Derselbe Schreiber hat dann die 
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annalistische Aufzeichuung über die J. 1348 — 1402 eingetragen, welche 
bei Pez zum Teile abgedruckt ist. Diese endet mit f. 121, auf dem 
nilühston Blatte beginnt die Abschrift von Taidinj^briefen und andern 
Urkunden, die sich auf <la>! Busler Coucil bezielien (h), welche auf 
f. 13:^ endet. Auf der Flk Iv eite dieses Rlattes ist der Bericht über 
die Kl iuuiigaieier de« J, i4.)i eingetragen (i), den ^vir noch besonders 
zu besprechen haben. Die Blätter 134 — 137 sind der Abschrift einer 
Urkunde vom I.April 144<i gewidmet, d^^ren Anfang fehlt (1), auf f. 137', 
138 finden wir die Abschrift eines an den Pap^t Nit^laus gerichteten 
Schreibens vom 25- November 1448 (m), dann tuigt ein lateinischer 
Tractat (n. f. 139—142). Das letzte Blatt der Handschrift ist im 
16. Jahrhundert von späteren Besitzern der Handschrift zu Notizen über 
W linderzeichen im Schwabenlande und über di( zu Weihnachten 1519 
in Bruck bei München sichtbaren drei öounen, deren Erscheinung 
durch eine Federzeichnung veranschaulicht wird, benützt worden. 

Aus dieser Uebersicht des Inhaltes der Handschrift ergibt sich, 
dass der sogenannte Appendix kein einheitliches Werk ist, dass er mit 
der Chronik von Oesterreicli iu gar keinem inneren Zusammenhange 
steht nnd dass Pez iu seinem Bestreben, die einzi luen Einträge in 
zeit hebe Folge zu bringen, den Charakter der Aufzeichuung vollständig 
verwischt hat. Wir sind nunmehr in der Lage, die Zusammensetzung 
dieses sogenannten Appendix und die einzelnen selbstäudigen Teile zu 
erkennen. Sehen wir von den Urkundenabschriften abt so erhiUten 
wir folgende Gruppen annalistischer Aufzeichnungen: 

1. Teil A. Kur^e Angaben von 1365—1421 und 1433 (f. 108'). 

B. Notizen aus den Jahren 1368 — 1421 mit NachträgeiL 
aus den J. 1435, 1440, 1452, 1457 (f. 100). 

C. Ybbser Aufeeichnungen aus dem .1. 1432 (f. 110). 

D. Notizen aus den J. 13'J2 und 1434 (f. 110, UOO- 

£. Notizen über die J. 1394 und 139&, nach dem J. 1434 
eingetragen (f. HO')- 

2. Teil F. Bericht ans dem J. 1437 (t. 1330- 

G. Annalen tou 1348 — 1402, frOhestenB im J. 1440 ab- 
geschrieben (f. 117 — 121). 
1. Teil H. Bericht des Paul Rasp über das J. 1493, nieder- 
geschrieben im J. 1495 (f. 107', 108). 

Was non die unter A — F angeführten Stucke betrifft, sei liegen 
ans in ihnen vereinzelte Aufiseichnangen rein locaier Art, Abschriften 
Ton Flugblättern und Zeitungen, denen wir auch an anderer Stelle be- 
gegnen, nnd ZosammensteUnugen geschichtlicher Daten vor. Selbst» 
TORrtändlicb geben sie ans weder Anlass noch Mittel, uns mit ilumi 
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Yer&Mera so besehäfkigen. Anden sftebt die Saclie bei dem unter 
6 angefahrten AbBchnitte. Da haben wir dk Abidirift einee einheit» 
lieben und gewiss bedeatsamen Jabneitboehea vor nne, daa doroh die 
Auef&hrlichkeit und Sieherbeii setner Mitiieilongen allen Anspruch aof 
eingehende Beachtung hat Den Namen des Verfassers aufzufinden, 
ist mir nicht gelungen. Wir mQssen uns darauf beschränken, aus 
seineu AufzeicbnuQgen zusammenzusuchen, was etwa Au&chlnss (tber 
seine Person gewähren kann. Zu diesem Behufe muss aber vorher 
gesagt werden, dass Pez nicht allein den Text dieser Annalen zer- 
stückelt, sondern was für uns noch schliraraer ist, sehr wichtig»', ja 
gerade die allerwiclitigsteu Stelieu nicht zum Abdruck gebracht bat, 
wodurch uicht allem der Wert dieser Chronik sehr verringert wurde, 
sondern den Benutzern ;inch mehrere für die lieurteiluiig der Gesin- 
nung und der Persönlichkeit des Verfassers wichtige Belege vorent- 
halteu worden sind. Stellen wir aus dem nunmehr voilaUndig vor- 
liegenden Jahrzeitbuche zuaauimen, was den Verfasser selbst betriflFl, 
so ist es unzweifelhaft, dass er seine Zusammenstellung im J. \Wi 
abgeschlossen (vgl. Pez col. 1165), in Wien gelebt, Beziehuu<?en 
zur Universität und zu dem mächtigen Oeschlechte der Tierna geimbt 
hat Anderseits werden zweimal Ereignisse aus der Geschichte von 
Emmersdorf a. d, Donau erwiihnt, worauf ich deshalb mehr Gewicht 
lege, weil die Herrschaft Emmtrsdorf im J. 1488 an die Gebrüder 
Prüschiuk gelangte i), also eine Bezieiumg unserer Handschrift zu diesem 
Orte in späterer Zeit nicht ausgeschlossen ist und an dieser Stelle auch 
au jene Ybbser Einträge sowie daran erinnert werden darf, dass in 
unserer Chronik sich ein ausführlicher und zuverlässiger Bericht (vgl. 
auch Archiv f. ost. Gesch. 31, 288) über das Gereune gegeu die Kimber 
und Diebe fiudet, von welchem Kampfe Emmersdorf und das beuach- 
)>artp Leiben g^anz besonders betroffen wurden. Wie diese verschie- 
deuen Bezüge zu vereinigen sind, lässt sich kaum feststellen, da wir 
für die ersten Zeilen des 15 Jahrhunderts ohne nähere Kunde 
über die öeschichto der Pfarre und Herrschaft Emineradorf sind *), 
Venuuthungen aber, die jeder thatsächlichen Grundlage entbehren« 



•) Topnpraphip von NOo. Alphab. Reihenf. 1, 565. 

*) Vgl. die vou dem jetrigen hocbw. Herrn Pfarrer Johann beim berger su- 
■unmengeslellten Baitvflge mr Geeoh. der Pftir« Emmendorf in dem 4. Bde der 
geioldehfl. Beilagen m den Coniictorialeorr. d«r DiBceie 8t Pttlten p. 4 ff. An« 

der Stelle Ober die Pruescbink könnte man folgera, dasa ihe Handschrift im 
J. 1495 ßi' b in P^ramersdorf b<^fnnd und d:i in ibrrn Besitz gelangt ist. Von 
Sigmund kam sie wabrsrheinhi b an Maximilian h Vgl über Beider nahen Verbehr 
V. V. Kraus Maximilians 1. verteiulicher bheiwecbsel mit Sigmund PrOechenk p. fil 
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gerade in solchea looalen Fragen Tiel eher dem Irrtome als der Wahr- 
heii zoföhren. Dass der Verfasser ein Geistlicher gewesen, könnte 
man ans seiner Kenntnis des Lateiniaohen ond seinem Interesse dir 
die Universität schlieMen. Mfissai wir uns also in dieser Hinsicht vor- 
läufig bescheiden, so ist dies um so uiisslicher, als in diesen Jahres- 
aafzeichnaiigeii die Individualität des Verfassers öfters sehr stark her- 
▼ortritti es uns also recht wünschenswert wäre, zu wissen, mit wem 
wir es eigentlich zu thun haben. Er iät ein Mann des starken Ge- 
fühles und des diesem entsprechenden, oft selbst rohen Ansdracks. 
Kräftiger als in den abgeglätteten amtlichen AufzeichnuBgen und den 
abgeschwächten Berichten Späterer bricht bei ihm die ausserordentliche 
Erregung der Gemflther durch, welche den geistigen und politischen 
Strömungen jener Zeit entsprang, in Oesterreich aber durch sociale 
Gegensätze und die fortwährenden dynastischen Streitigkeiten besonders 
verstärkt und verschärfk wurde. Deutlicher als in allen andern Be- 
richten aus jener Zeit wird es in diesen Jahresnotizen, dass zwischen dem 
dynastischen und den allgemeinen Gegensätzen doch eine innigere 
Berührung statthatte, beide sich in gleicher Richtong bewegten. Unser 
Chronist vertritt im allgemeinen einCi wenn man will, 9deniokratische€ 
Anschauung. Er ist seit dem Tode Albrechts UI. mit allem unzufrieden, 
ein leidenschaftlicher Judenfeind, misagQnstig gegeu die Landherm, 
aber anch an Gegner Herzog Wilhelms. Ist natürlich eine so snb- 
jectiTO und vergällte Natur wen^ zn glaubwürdiger Berichterstattung 
geeignet nnd sind wir genöthigt» nicht allein seinem Urteile fiber 
Personen nnd Ereignisse, sondern andi ganz bestimmt vorgebrachten, 
tbatsichlichen Angaben zn misstranen, so mttasen wir doch sagen, dass 
er vislfadi sehr gut nnterricfatet ist und dass die österreichische Ge- 
schichtsKteratar des Uittelalters nnr wenige StQcke ao&nweisen hat, 
wdebe diesen Aafteichnungen an Unmittelbarkeit nnd Anschaulichkeit 
gleich kommen. Liegt nns ohne Frage eine jiarteiische Darstellong 
vor, so verdanken wir ihr gerade dieser Eigenschaft wegen einen 
tteferen Einblick in die Verhältnisse^ als ihn die amtli^en Belationen 
in ihren knnen, nnr die hanptsachlichsten Thatsacfaen zosammen- 
fassenden Angaben zn gewähren vermögen. Daher wird man in den 
Hitteilungen Uber die Judenverfolgung in Steiermark, in dem Berichte 
fiber die erfolglose Belagerung Znaims vom Sonmier 1404 und Aber 
die Erkrankung Herzog Albrechts lY. höchst wertvolle Beitrage zur 
Geschichte jener Zeit erblicken, welche uns erst das volle Verständnis 
dieser Voij^bige ermöglichen. 

Hat Pez diese Au&eifihnung einen Appendix genannt, so hat er 
in gewiMsm Sinne Beeht gehabt Denn zum J. 1397 berichtet der 
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Annalist den Tod des Hofmeisters Hanns toq Lichtenstein und bemerkt, 
dass fiber diesen vorher »viel gesagt« wurden seL Das kann sich 
weder auf den Appendix seihst noch auf die Chronik des Landes 
Oesterreich beziehen, denn nirgends geschieht des liofin» isters Ijeson- 
dere Erwiihuunfjf, sei?i Name ist vielmehr bei der Erzählung von Vor- 
gängen, an deueu er jedenlalls beteiliirt war. übergangen. Steht der 
Appendix ausser allem ZusaiiiriienliiLUge mit dieser, so rauss man 
aniiuliiuen, dass er die zeiti^enctssische Fortsetzung einer anderen 
chronikalischen oder annalistischen Aufzeichnung gebildet habe, in 
welcher die üeschichte Herzog Albrechts lU. behandelt und dem ent- 
sprechend auch von seinem Hofmeister viel die Rede war Diese 
Frage steht im Zusammenhange mit der andern, welche Quellen der 
Chronist bei seiner Compilation, eine solche haben wir jedenfalls vor 
uns, benützt hat. Diesen Fragen nachzugehen, würde aber mehr Raum 
beanspruchen, als er an dieser Stelle zur Verfügung steht» und muas 
.daher besonderer Untersuchung überlassen bleiben. 

Ich lasse nunmehr den Abdruck jener Stellen folgen, welche Fes 
in seiner Ausgabe übergangen hat: 

D. 

f. 109 . durchstrichen. An treitag nach Unser Lieben Frauentag 
SU der Liechtnn sse f ;^ Februar) anno dommi millesimo / quadriugen- 
tesimo tricesimo qumto ist mein frau, herzog Albrechtinn, ires / suns, 
der da ist geuennet, niderkonien '-)• Disi 11) zeit ist k[ai8erj / Sigmund, 
ir Väter, und der kunig von Wossen, grat Fridrieh d . . . . / von Cyh 
und ander herren vil von Uiifier und andern landen zu W ..... . 

Anno domiui millesimo CCCLXYill in die Vaientini . . . . / so 
f!rag geboru wordin, hui mW .... 

(Wechsel der Schrift) Anno domim MCCCLXXXXll jar 

Anno domini MCCCLX XXXIII 

Anno domini MCUCC ist Horn . . . . | hem Albrechten von 
Vetawe .... 3) 

Aiuio domini MCCCC im dr[iiten J | sand Merteinsfcag 

.von .... 

Anno domini MUCCC im Tier[ten ] | heizog Albrecht 

..and herz 

') Vgl. über diesen Falke (iei^cli. «les Hauses Lichtenitein t, 368 &^ der aber 

380 die .Angabe des Appendix nicht beachtet hat. 
•) Vgl. Pez ÖÜ. 2, 550 zu 16. Februar. 

') Vgl. Kalend. Zwettl MG. SS. 9, 695, 696 m 1401, 1402 und 1405. 
Albrecht von YOttan iit einer der Oenotiea dee »Einüebi* Heinridi von Kun* 
■eladt auf Jsiepiti, gen. Dttirtenfel. 
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Amu» domini MGCCC im fii[]iften . . . . ] | von dem Vetawer und 
be 

Anno domini MCCCC im | Wilhalben an phinzi[ag ^) . . . . . 

Anno domini MCCCC im | ingenomen an frei 

f. 109^ Anno doraiai MCCCC im ainleften jar darnach ist heaog 
Albrecht an^warffen warden zu EgenwQrg zu ainem lantsfUrsten n 
Oifteneich an montag in den Phingstveirtagen (l. Juni)'). Reaog 
Leapolt atarib an phincztag for Phingsten (28. (iniV 

[Anno dominij MCCCC im zwainzigiatem jar daruach an phineatag 
▼or I [ wurjden all Jaden au der neunten stund gefangen. 

I .... an for Ftag und man mocht daa nicht genöten | . . . . 
wegen. 

[Anno domini MCCCCX] XIIIl iar ist her/og Ernst gestorben. 

[Anno domini MCCCCCXX] XVmi iar in vigilia Simonis et Jude 
(27. October) / . . . . uchtigist herr her Albreciit | [ . . . . ze Lange]udar£f 
in Ungern und lei begraben | 

(Wechsel der Sebrift) ^ an sand Peters tag inn 

der I [Vasten] uchtig kunig, fürst und herre, kunig | ...... , 

ra£f zu Merhem und herzog / herru Albrechts weilent | . . . . 

m Pehem etc. kunig | ggrafen zu Merhem sun 

(Wechsel der Schrift) anno etc. millesimo CCCCLII, 

iafe der | mischer kunig und herczog zu | gekrönt 

worden ander dem babst^) | .... er genedigsten herm kOnig Laas- 
kwn . 

(Weehael der Schrift) | der durdileuchtigist fßrst { 

Behem eto. künig und herczog | d leit auf sand 

Wenclaba | es LYIl. jara »). 

C. Ybbser Aufzeichnung vom J 1432. 
(f. 110) Anno domini M"CCCC" darnatb in dem XXXII. jar sind zwo 
.... I merkleich güss komeu, die erst hat sich augehebt an | freitag 
yor Esto michi (2*J. Februar) uud gewert uucz au Vaschang (4. März) 

1 do was sy am grössteu und gieng ZU Ibs in dea Kei . , . . j 

tner haus, gelegen zenachst Ireithof. 



•) Der Todestag Herzog Wilhelm« 16. Juli 1406 war ein Donnenlag. 
«) Yfr]. Stadtar< biv Ki sr. 1882. 

Bezieht sieb auf die Geburt des Ladülaus Posthamas, Cathedra Petri 
(22. Februar) 1440. 

*) Eaiwrkiteaiig Friedricfas III. 
•) To4 des Ladislaus. 
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Item die ander hueb sich an als pei drein tagen var sanfd] Maria 
Magdalena tag (19. JuU) and vruchs tegleich uncz auf [den] benanten 
sand Maria Magdalen tag (22. Juli) und sties in do[s] freiibof geter zu 
Ybs und hinten auf dem £reiÜi[oi] hincs loch hinin unter den linneu 
an der freitho[f]maur. 

Item desseibigen jars verdarb das getraid von den gQä8[en] and 
ward ain merkleiche teurung mit allem geteaid. Das kom ward ver- 
kauft umb 5 sb., umb 3 V« »h- ^^-i der waicz umb 7 th^ umb 7 ab. 
dn., item der ha[bern] um 34, umb 34 dn. 

Item darnach desseibigen jan ward ain kalter winter, do die Tunau 
gancz uberfros und ges[lo]ssen ward Yon Ungern und gor gen Swaben 
durch gancs Osterreich und Payern, daas man oben und nyden im land 
nberluer mit weisen. 

E. 

Item anno domini MoCCCO 34^ an sand Georigen tag (24. April) 
igt ain mich[el] sneb gevallen und den tag gancz aus und aus ge- 
sneibet des sun[tagB] (25. April) und mantags darnach zugieng der 
sneb und cham am nachät[euj eritug darnach ain grosser reifff davon 
der maist wein im la[ndj an Österreich Terdarb und der&as. 

G. 

Die orthographischen und anderen geringfügigen Variauten, an 
denen der Druck bei Pez von der Vorlage abweicht, sind nicht be- 
rücksichtigt worden. Ich beschränke mich darauf, jene grösseren Stellen 
wiedersugeben, welche bei Pez weggelassen sind, und jene Abweichungen 
sn Terbessern, welche für das Verständnis von Bedeutung sind: 

Fes coL 1161 zum J. 1383 nach »Hofgesmd«: Des jar namen die 
franen gemainkchleicfa mann selber, die in dem Tord^n jar wittib 
wurden, aber die mann gerieten nicht wol, wann si wonten, si funden 
Till g6ta in der witiben gewult, des nicht geschach. 

Pez col. 1162 zu 1386 nach »Personen davon«: Der von Tyma 
het drei sun mit einander in sein haos und jegleichen sein hausfiraon, 
(so dass im Hause 24 Frauenzimmer waren). 

Pez coL lhV.\. 7ai 1390 nach »100.000 Pfund« : Der wein gert^) 
dreistund in dem jar, dass man under dreissig Tassen kaum ain 
lautters vannd. 

Die gevangen wurden ledig am Kemerturai und liessen sich 
durch ain venster an chocxen des moniag vor dem Sonnbenttag 
(20. Juni). 



>) Ggftsi Cod. 
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Pei col. 1163 sa 1392 nach ^^und Knecht'': Man saczt ze richter, 
der 'was ain knab bei XX jaren i). Item ain judenrichter in derselbeni 
maa«! der hies Schonaicher Item ain hubmaiBter, der waa lenaer 
gwesen ains laabenhenen ze Wienn. 

f. 119. Anno nonagedmo seeando von dem Curenbelli 

Dea jan erfrueren all nuspauni so gar, dass man sy absiahen 
nraeet nnd ward kain obsfe des jar nicht. Item der wein ▼ecf(r)iir 
80 gar, dass nidit der zebent ward, den man Yon geben bet nnd ward 
gar arkg, daas man des niemer gedacht nnd hies der Czjrenehelt*). 

Item ein nrdig fneder wein ward gengig auf di Yasten nmb 
dreissig phnnt, dy Deutschen herren und ander harren gabem ain 
iueder hei zL ti. dn. 

Pea eol 1164 nach »VeUsbeigk«: 

[f. 119^ Anno nonageiimo aeptimo. 

Von dem Pallemtag (April 15) hub sieh solch dtbrr in Oaterieieb, die 
nymant leband gedenkcht, wann es kam in aindleff wodien nye kain 
regen, der ein aehenten taU einer 6r biet gewert, and der maiat regen, dar 
vor dem Pallentag ye was, der kom in octava Johannis Waptiate ae mitter* 
nacht, der wert cfaaom 1 bor. Des jar Terdarb aller habem in Oster- 
reich, aber waica and kom westond wol, das geschach wider die natnr 
und Ton snadem genaden gota. Es was solch hyca nnd dflrr, daas die 
leat naehent Tereaegten, es stellt sich vill ze regen und TCigienng alle 
nymbt wesst wohin. Ettleich wosen sprachen, es wer Ton der Jaden 
wegen, wann di habend irer poshait mer recht nnd gwalt in Osterreieh, 
denn nindert in der weli CSonfondantor Jndei aimnl et eomm fan- 
torea etc. 

Dea jar boeb sich umb den Auffarttsg (Mu 31) ein gesellschaft in 
Steir and hieasen neb die Ungenanien, der Jnden hauer, dy mainten all 
Juden vertreiben aas Steyr and Kernten, daromb dasa der hanpman 
ae Grdcs het ettleich armer erberer leot enthaopt den Jnden se Heb. 
Dea namen sieh ir freunt an nnd besampten sich nnd enpaten allen 
steten und merkchten, do Jaden sassen, dasa sy di Jaden aostribes, 
andere ai m&sten mit den Jnden Terpiynnen. Do ward verprant Qrdcs, 
Bokulpurg, Pettau, di wolten in die Juden nicht antbnrten, under den 
leaten waren yW edler lent, ritter and heiin, baimleich, die gern goca 



>) I^al der WOrfel. 

*) Peter der GQnxbarger, gen. der SchOnaiclier. Der letztere war, schon im 

J. 1390 Mitglied des irinern Rathes und verheiratet, des erstem Vatet ist im 
J. 1367 oder 1368 gestorben, der Aiiuali~t ist aipo srblecht berichtet. 

') Vgl. den tateinischen Eintrag zum J. 1392 bei l'ez col. 1159, wu aber 
die Wmte diettiar (^xahelt von anderer Hund nachgetragen and. 

21» 



^ kj .1^ uy Google 



824 



KftrlUhlirt. 



nuurtrer gerochen bieten und jum ir bhef und geltschald Ton den 
uiseUg^ Joden ledig gewesen. Do kom den Jtirlt n gen Wienn 
gefloehen mer denn tansent von Steyr und Eeruden, dj gabeu des 
herczogen raten grossen allfanncz. Do sant der herosog den Cuyfas 
auf di Steirmarch, der eolt TMt taiding und den Juden frid machen 
und wesst nicht mit wem, wenn nymbt uam sich daromb an. Ako 
kam er berwider« do Tersprochen den Juden den herczogen le Wienn 
XVI M iL auf Michaeli zu geben, daaa er in frid schuff, wann sy 
forehften in raat nnd flochten all ir gat ?om weg und der povel ze 
Wienn wfir gern über sea gewesen. Des verpot der hersog und rat 
se Wienn, wer ain Juden nnr unrecht ans^, der wer nmb leib und 
gnt^ t6( er im an leib oder an gut icht, so wolt') man in und sein 
sipp nnd uneat an dy sibent sipp Tertiligen, also ist Osterreieb der 
Juden verhaissen und gesegnet land etc. 

VasteD was gar kalt, dass man nicht geaneiden mocht lee Wein- 
garten, und lag grosser snee an allem pyrgk und snaib in den Oster- 
feiertagen und was also kalt) s^ wer zu Weinachten genäg gewmm. 

Den Summer regent es gor rast, es hub an Ascensionis und regend 
all tag unost auf Viti (Juni 15), wol auf seehs woehen und die Tainaw 
ward gar gross. 

[f. 120] Anno domini etc. quadringentesimo seenndo. In prin- 
c^io martis visa est eometa et duravit per 6 ebedomadas, ooius causam 
et significacionem magistri üniTeisitatis Wiennensis sie descripsemnt: 
Matena eometarum sive stellarum caudatamm 

[1 120^ .... disposuit et luminaria oeli et Stellas cnrayit, ut 
sint in signa et tempora ete. Hec ille If, SVidericus de Drosendorff^ 
canonieus ad sanctnm Stephanom, Wiennensis, protunc Astrologus 
Austrie. 

in dem Absdmitte Ober das J. 1402 ist statt „Qreinen" Überall 
an setsen Gieonn, geteun, stett »diep« denp. 

Pea coL 1165 nach »Fl-icaesdorfferc : Nota, do dy hercaogen dy 
steuT ingenomen, do gabem sy cbain sold, ab sy yerq»rocfaen heten 
nnd riten dy reunmaister haim und Warden der deup mer und chuen- 
ner, denn sy Tor gewesen Warden. 

Fes col. 1165 Frooopium den .... hnmsun und markgiaf ae 
Merbem. 

» » > bercsog Albrecht und füren all gen Wienn an saut 

Larencien obend quadringentesimo 2*^. 
» » > hueten sein vast wol ain halb jar. 

•) xuerat: mer den. 
») wolt, wolt. 
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Pes eoL 1166 and loUen Mtg endt madun swisehea den prue- 
dorn und. 

» » » was er zue Wieim ein jar und von Lanrand oncs 

auf Martini 
9 » > nach »Tertreibeu« : 

[l 121] (1404) 

Do l^ten die herczogen stetir auf pfa£Pen, Juden und purger, 
mar dann L M. Ib. und beraitten sich zu heriart und worden berait 
Peter und Paul und füren für Znaim. Do wurden sy enphangen, als 
ein idter Hcheb[iger3 bunt in ein cbuchem. Dy luntherren erwellent 
herzog Albrecbt and L[eupolt] zu baubtman und wolten dea Wilbalmen 
nicht. Das tet im gar czor[en]. Das gesind was XU'^ spies« gar ch<Nrir> 
leicb. Dy yordristeu Warden Reinprecht und Fridreicb von Walsse, 
Ott von Meissau, Eb«rhart Chappeller und cbamen für dy stat und 
lagen do III wochen und teten hinin nichts. In der atat was haupt- 
man Jeuspiczer, alias dictus Dürrteufel, ein erzdeup, und het pei im 
starker gueter deap VK Do der Jeuspiczer sach, dass dy Ostomieher 
in scbimph waren darkomen, der ward alltag sterkcber und kuner und 
wan dy Osterricber iti treukch oder fueter ritten, so strikchten sy in 
alltag bei XX, XXX oder XL rossen ab und namen in akril ros, dass sy 
ir nicht mer habem wo [ . . . ]. Also lagen dy Österreicher in dy 
sibeBd Wochen do und wurden alltag kre[nker f. 121^] an leib, Tolkoh 
und gftt und arbaitten nichts, wann der haabman, her Fridel von 
Walsse, der rait alltag in aim langen manntel nndter dem gegind und 
pot bei leib and g&t, dass sich nymant sollt raem za stürmen, noch tu 
sduurnraczel, er erlaubt es dann. Das tet er daromb» wenn herzog 
Alhreeht waa gar ein gftt gStleich man, der woU dy cbnappem nidit 
Terforem, dass sy erschossen und erwarflfen worden, aber er wolt dy stal 
mit gecaeag gewinnen und wolt des gar ze gewia sein, wann in den syben 
Wochen worden gecsymmert gaeter chacaen drey, dy statt man fax die stat 
anf den grabem and wolten des maigen habem angetribem and schikten 
daizn den Waics Inpruker, der der kacsen hnei Do der Jeospiocer sadi 
dy huet, das er der stark genug was« do lieff er heraas ans der stat nbear 
sen und stachen ir viU se tod and vienngen ir tü, dy andern entronnen, 
ond Terpienten dy kacaen all drei Dy stonden mer denn M Ib. Das hiet 
herzog Albrecht gern ge wert and den huettem geholfen. Dowoltehainsr 
der obgenanten herren mit im an dy Tart, do wolt er allain dohin 
sein, do hielten sy in mit gwali Do wart der herzog Tor laid, 
schäm ond zoren krankch in tod und lies sich fttren gen Haorpeig. 
Sa kam ain gemaine krankait anter das gesind, dass sy all floznm 
Tentiis heten ond storbem gemaingldeiGh domiti also dass der dritt 
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tail ch%m belaih. Do berieten sieh die obgenanten herren aber drei 
tag, als der beicsog von dano waa und zugen all vor tag von dann 
ttlld Hessen do grosaen gueter puchsen 711 und ein gut antwerch und 
vil seit und wagen und ?il speis und humaäch, chrankch knecht und 
res und sandten in das atrab. Der knecht TiU verpronnen, do üeffen 
dy leut aus der stat and temphent das feur und troegen and fürten 
das alles in dy stat und riten in nach and schrieren seu an: 

[f. 12V]. Fleuch kaapme, die kesprue walt and get aber eto. Daa 
versmukten sj als die hunt und namen iren hereEOgen ae Maurpeig und 
fhrten in gen Klostemeubuig. Do wolt er nicht gen Wienn tot 
schäm und lag do XIIII tag und starb mit gueter gewissen und audacht 
und Hess ein sun pei fünf jam und ein tachter bei X jaren eftcu 

Der mer lacht herzog Wilhalbem ae Wienn und anderwand sich 
des Tettem tail chinder und waa er hie liec. Dy hmtherren komen 
mit achanden haim und laichten ireu p&uil, als vor dy gmainn ohnappen 
sprachen: Bieten sy die herren lassen, ay bieten dy stat in der eisten 
woehen gewonnen. Hoc eat TerooL Von anderer Hand: FSnia. 

m. 

Wiener Aufseichnungen «na den Jahren 1404, 1406. 
Im aiebenten Bande der Mittheilnngen dee Inatitutea f&r Ssteir. 
Oeaduchteforaehung (p. 247 fF.) bat Krones aof den Cod. germ. Vona» 
oenaia 317 aufmerksam gemacht and etliches daraus mitgeteilt. Aber 
der kurze und gelegentliche Bericht ist weder so genau noch so toU- 
sl&idig, als dass nicht einzelnes nachzutragen wSre. Namentlich veiu 
dient der anderweitige Inhalt der Handschrift etwas eingehendere Be* 
trachtung. Den Hauptteil bildet ein populSres medizinisches Bocb, 
welches seiner äusseren Anlage nach, die Papierblätter jedea Octemio 
sind zwischen eine erste und eine Mittellage von Pergament gelegt, 
dem Kloster Bebdorf angehört haben wird^}. Auaaer allem innem 
Zusammenhang damit steht aber ein am Schlüsse beigegebenes Papier- 
heft (f. 131 — 158), welches zu verschiedenen Zeiten beschrieben wurde. 
Zuerst trug ein Schreiber (A) ein: f. 131. Von der gelegenhait und 
aigenscbaft des heiligen lands und ander lande und stet enhalb mereai 
Sand Jeronimus spricht, es haben etleieh, endet £ 140^ »da ist auch 
Jeremias, der Weissager, gestaint Haec dicta suffidant et eetem 
puntachuedL Explicit deseriptio terre sanctec Dann folgt B mit 



Bemerkung SchmelierB auf dem Vorsteckblattc. Vgl. Die deutschen 
HiMrisebr. der k. Hof- and Staatsbibliothek in HQncben i, 44 a* SIT. 
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Abschriften aus dem Cod. 352 der Wiener Hofbibliotiiek : f. 145 — 148 
Bruchstück 1270—1280 der Contiiiuatio Viudubonensis. f. 148' Brief 
des Prieaterö Johaunes (Cod. 352 f. 102), f. 152 Epistola Soldani 
(Cod. 352 f. nO'V f. 153 Streit von Mühldorf (Cod. 352 f. 108')i der f. 154 
col. ü endet ^j. Die leergtlaä.ieoeu Seiten des Heftos wurden nun zur 
EintraguDg von annalistischen Notizen und UrkundenRhschriften be- 
nützt. Schreiber C schrieb im J. 1406 auf f. 141 Berichte aus den 
J. 1404 und 140Ü, ferner aof f. 154—150 Abschriften des Bund- 
briefes der Stände vom 7. August 14np). des Verzichtbriefea vom 21. März 
1404, auf f. 150 neuerdings Notizen über den Tod Albrechts IV. und 
Wilhelms, eudlicli den im J. 1406 dem jungen AI brecht geleiaiet^ü 
Euldigungseid ein. Da diese Urkunden und der Eid sich auch im 
Stadtbuche 2, f. 27' eingetragen finden und da die Schrift von B 
und C ganz bf^^timmte Aehnlichkeit mit den im Stadtbuche und in 
Btadtischen Urkiiudt-n vorkommenden hat, dürfen wir vermuten, dass 
die erste Anlage unseres Heftes in der städtischen Kanzlei stattfand -). 
Auf f. 15G' trag dann ein anderer Schreiber 1), dem ein zweiter half, 
den Holleuburger Vertrag vom 22. November 1395 ein, so dass wir 
in dem Hefte eine Zusammenstellung der für jene Zeit wichtigsten 
Urkunden über die Ordnung der Erbfolge und des Regimentes im 
landesfürstlichen Hause erhalten. Nach mehr als dreissig Jahren be- 
nützte dann Schreiber E den freien Kaum auf f. 141 und 141' zur 
Eintragung von Notizen aus dem J. 1437 nnd noch später ein 
Anderer (F) die leeren Blätter 142 — 144 einer Abschrift des dem 
Morbasmus zugetheilten Briefes und eiuer Littera des CardinaliB 
Sabiensis vom 8. Juli 1453 ilber die Eroberung CouBtautinopels. 

In den annaliBtischen Einträgen haben wir offenbar zeitgenösebche 
Berichte vor uns, doch sind es kaum selbständige Aeuaeerungen der 
städtischen Kansleibeamten, sondern eher Ab.sehrlPten tob »Zeitangenc, 
weshalb sie uns audi vereinzelt in andern Handschriften sowie in dem 
Zusammmliaage anderer JahrzeitbUcher und Chroniken begegnen^. 
Ich lasse nunmehr den Abdruck dieser annalistischen Notizen folgen^ 
wobei ich die Doppeleintragungen, sowie die in andern Manuscripten 
erhaltenen Abschriften berücksichtige. 



I) Vgl. darüber meio« Abhaadlung in den Blftttem des Vereins i, Lk. 

aOe. J81»5. 25 u. 28 ff. 

•) DarauB wUnle nich ergeben, das« (Jod. 352 damale noch im Besitze der 
ttldtitobea Kanslei war, an die er von Wnlchan gekommen wire. Dunaeb nnd 
die von mir a. a. 0. 29 geftusaerten Vermntongen binfUiig. 

■) VgL die Nechweiee von Krones a. a. 0. 
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f. I5fi HeiTOg Abrechts abgang. 
Nota in demselben jar an des beUigen 
Chzentt tag in d6m herbst (14. Sep- 
tember) sUrb der Torgaiiant henog 
Albrecbt so Nonbnig und ward 
darpracht ron Znaim, da er var 
gelegen was nacben zwai montni 
chrankeber, und ist wegraben zu 
Wiean sa ssnd Bteiba pri a«iiMm 
▼stw seligen, «neb heiiogAlbfedbtaik. 



f. 131 Sab anno domini millesimo 
qaadringenteBimo quarto zu sand 
mreiohs tag (4. Jnli) hebt sich der 
bochgebom fürst henog Albrecht 
auf zu Wienn mit grasser macht und 
zach var Znaim und lag dafür wol 
zwei mon<*t und macht nichts ge- 
. schaffen, wer daran schuldig was, das 
wais got w(dl 1). Es ehom der sterib 
-ttnder daa her md - starben tü leul 
Daemach wart der herczog auch 
umbgeben mit grasser cbrankchait 
und räumt das veld nach vil smachait, 
die im da widervaren waren, und 
eham gen CUastenienbnrg nnd starib 
da in des Zinken bans nnd ward 
gefuert gen Wienn und leii wegraben 
pei seinem yater selign, anch herzog 
Albrecbten. 

Item in dem selbigen jar hub sich äolich grass teurung an dem land 
zu Osterreich, dass vil volikch starib da var grassem hunger und galt ein 
mecz waics zu Wienn drei sehiUing phenning und wert die teurung ia 
dem land nberal wol zwai ganxea jar unz auf das neuen anno qnadnn» 
'gentesimo sei. Da galt ain mecz waicz wider zu Wienn XVIII dn. 



f. 141. Ttpm an sand 
Larenzen tag swueien dem 
jungen herzog Albrechten 
prelet hem nnd riter nnd 
ehnecht nnd stet des gsn- 
sen Isndesalsirem natur- 
leichem hem und lierzog 
Leupelt, sein veter, ward 
sein varmund aut vier jar 
nnd noch lenger, 



f. 15(i. Jnramentnm 
civitatis. It€m eodem airn j 
in die sancti Laurencii hat 
die etat und prelet nnd 
hem gesworendem jnngNi 
hem herzog Albrecbten 
in der Purkch zu Wienne 
und laut der aid also: 
Wir sweren unserm ge- 
nedigen hem herzog Alb- 



unserm rechten eriblei- 
chen hem, im nnd seinen 
erben, da« -\in iie'm, allen 
seinen frumen z\x treiben 
nnd seinen schaden zu 
wenden, wer ab«r, dass 
er abgieng, des got nicht 
geh, und nicht erben Hess, 
das sun wem, so scbol 



Stadtbucb f 2 7' Wie 
m;kn berzog Albrecht-en, 
dem Jungen, gesworu hat. 
Anno domini etc. qn^ 
dringentesimo sexto an 
an Saud Larenzen abent, 
ies lieiligen martrer, ba- 
bent all y>rplet, hcrren, 
ritter und iuiecht unserm 
genedigen henen, dem 



rechten, dem jnngem, als jnngen hercaog Albreeb- 



ten, behnldigt und ge> 

swom nnd darnach des- 
selben tags habeut baid 
ret, der inner und der 
ausser, und dl ganz ge- 
mein der etat se Wienn 
demselben unserm gene» 
digen harren mitsnmbt 
lallen andern steten in 



wier in dem aid seinen [Österreich auch behuldigt 



*) Man vgl. mit dieser ottoiellen Vniriisenbeit den vorhin abgednieUen 
Beriebt (8. 
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vetern gowertig mIb mit und geswom und lanttet 
alle dem eto* aucli der aid, den bj ge- 

aworn habent, als Dörnach 
von wort ze wort ge- 
Mbriben aiot: ir wert 
swen mteenn gnedigoii 
herren henog Albrechten, 
dem Jnngen, nnd seinen 
erben, ßns sun sind, als 
eurm naturleichem, erb- 
leiohem heR«ii, dem ge> 
•vertag vaA gelioream wb 
fein und seinen from^ 
ze trachten und feinen 
schaden ze wenden» als 
ir im des schuldig 
und geptmden seit. Wer aber dass derselb unser benr herzog Albrecht 
mit dem tod abgieng an leiberben, das eim wAm, so sweort ir in dem- 
selben aid, daes ir denn seinen vettem und iren erben snlt gewertig sein ^. 



f. 141. Item anno millesimo qna- 
dringentesimo sexto an All^r Zwelf- 
poten tag, so si von ftinsinder sind 
gesch&iden (lö- Juii), starib der her- 
zog Wilhelm am (3iienmsrkch in des 
Stagoer haus nad ist anch su sand 
Steffan wegraben und sein machet 
Johanna, des chunig Kareis 1 achter 
von Pullen und herzogin zu Duracz, 
zach wider haim mit chlainem volkch 
und saa an m Triest and fner gen 
Pollen nnd cbam doeb heraus mit 
grasser mue und chost vil gaetes 
nnd danunb land nnd Ittnt mnest 
leiden. 



f. 156. Hezzog Wilhahns abgang. 
Item darnach anno MCCCOYI» an 
Aller Zwelifpoten tag, als si von 
einander geschaiden sind, starib her- 
zog WilhaJm TO Wienn am Chienmarkt 
in swiiem bans, leit anoh an sand 
Stefian. * 



1) StadtVn h f. 42 vor dem Allerheiligen- Abend 140n sind folpcnde beiden 
Eide eingetragen : Wie man herczog Lenpolden uad herczog Albrechten geswom 
bat. Hie ist yennerlccht das «wem, das der pnrgermaister nnd der inner rat 
den fÖrBten ^^etan hat : Ir weidet Bweni, dass ir unserm In nen herczog Leupolten 
gehorsam und gewertigt seit zu seinen rechten und imscrm jungen heiren her- 
. ckog Albrechten als einem erbbenren sa seinen rechten, im finimen, des landes 
. und (lucli der stat hie zu "Wienn /e fudern, im schaden zp wetulen und ir ge- 
haim ze versweigen und die stat bei rechten ze halten und dem airmen als dem 
rdohen ein recht widerfam lassen getreoleich nnd ungeyerleich. Des bitt eu 
Qot ze hölfTen nnd all heilitren. 

Hie ist vermerkcht das swem, das der inner rat dem purgermaister und 
der bmgermaister dem innera rat hinwider getan hat: Ir wert swem von erst 
dasH ir der herscbaft getreu und gewertig seit, darnach dass ir in euerm rat 
aller «ach verswigen seit und ydem mann armen und reichen ein slechts unge- 
^leiebs recht sprecht nnd widerfam lasBet, als verr ir das nach allem eurm 
vermögen erfinden nnd erkennen mügt. und dass ir auch die etat bei allen im 
freitmumcn (l), rechte und guten gewonhaiten haldet nach allem eurm vermugen 
an alles gever. 
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Item in demselben jar, da man pirgloken leut, zn Wienn an freitag 
nach Allerheiligen tag (5. November) hueb sich ain feur ander den Juiiea 
und alles yolkch was SMif und tmegen aus den Jaden, was si fanden, 
chlainat^ hansgwet, wein, mel eto., und wert vaxt den sampoEtag dco 
ganzen tag und gesehaeh grasser schaden Ouisten mer denn den Juden, 
die iren phaut Terloran haben. 

n. 

Anno domini mülesimo qnadringentesimo trioesimo sepüino des frei* 
tegs TOT Jadioa in der Yasten (l5. Mttxs)» hoxa 8* vor tags» do cbanoi «in 
grosser dorenslag and plekduoa. 

Anno domini 1487 ^ in vigilia Marie Magdalcne (21. Jali), da kam 

SO gar ein grosser weter und dorenslag und plekchicz, daas niemant ains 
solichen gedacht und j^derman gedacht, es wolt 6ot die weit vertiligen, 
and der schauer tet grusaeu »chaden an dem neun turen zu Wienn. Und 
darnach nach Cholomanni (October 13) ward der turen gar Yolpracht per 
HdUittg, maister, und inr(eich) Pennan, Idrchmaasier. 

[f. 141', ebenso Cod. der Wiener HofbiUiothek 12691 f. 183' (B)]. 
Anno domini 1437 *), feria 2* poet concepcionem Marie virginis (9. De- 
cember), do starb kaiser Sigmund in Merchem*') zu Znaim und ward be- 
graben 2U<^) Uugeren zu Wurdcin und damacli am orichtag'^j über acht 
tag fl7. Dezember) do ward herzog Albrecht erwehit"J zu. aiuem kunig 
zu Lnguren und Elspe l, ^ein gemahel, und wurden gechrönt zu Weidj>en> 
bmg an dem nenn jar, anno domini 14880 ^^id slaeg wol 160 ritter 
und slneg pnrger') Ton Wienn se ritter etc.: betni Hsnnsen Stsger, die- 
aeit boiigermaister, heim Chunraten HGlczler and Kanraten Hölczler, sonsn 
sun, herm Stetfan den Wirsing, diczeit baid des rata der stal ze Wienn, 
und hern Hannsen den Würffei, des Paul Würffei seligen sun. Uml darnach 
am Siimc/tag^) (4. Jitiiiiäi), do komen die mär gen') Wienn, wie der kunig 
gekrönt war, da preunat man feur an allen pläczen und man sang Te Deum 
landsmns nach der Vesper mit^) trometten and paokken mit^ swaan 
aigeleniB) and dapei was die gancz UniTCrsitet nnd am abent da csOnttet 
man freudenfeur^) and man hieng die hins dem nenn turen heians nnd 
am suntag da gieng man mit den heiligtum<>) umb, als man get am 
achtisten tag Gotaleiohnams über den Graben und über den Hohenmarkcht 
von allen klösiem. 



') Vorher M verwischt. 

*) MOCOa Aber der Zeile BaebgetragCB XXZYn B. 1») Mirhen & 

c) in F! «i) eritag R. •) der wert R ^) jnr im XXXVUl jar BL 

e) VI puiger B. <>) sambstag B. gein B. mit der B. und B. 
m) argein & fear mit freod^ B. heiltamb B. 
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Zur Geschickte des eiielicheii Güterrechtes 

in Tirol. 

Eine rechtähistorische Skizze. 
Von 

Hans von Voltelini. 




Kaum ein Institat des deatschen Beehtes hat eine so manmgiU- 
tige und partiealSie Oeetaltang gefanden, als das eheliehe Q&terreeht 
Zwei Systemef das der Ofiteieinheit, anch Yerwsltnngsgemeinschaft 
genannt, and jenes der GKltergemeinschaft bekanntlich sind es, die in 
nuadierlei Aosbüdmig nnd Dnrcfakrenzang das deatsehe» ja moderne 
Becht beherrschen. Die nationalea Anschauuugen nnd die ealtareUe 
Entwickelang der Völker fiben kaum auf ein VerhSltnis mensch* 
liehen Lebeos grösseren Einflnss, als anf die Stellang des Mannes zur 
l-mn und die Auffassung der Ehe, Ansichten, die nothwendig auf die 
Oiduuug der Vermögeusverhältnisse uütcr Jeu Ehegatten zurückwirken, 
ünd kein Recbtsiustitut wieder wird gegen äussere Eiiitlüsae uiit 
grösserer Zähigkeit vertheidigt^ ala da:» mit der Sitte und Lebensau- 
schauuug innig verwachsene eheliche Güterrecht. Wir können daher 
erwarten, in den Kechtsaufzeichnnugen eines aus so verschieden natio- 
nalen Elementen hervür;^a^:;;ingenen Volkes, als es die liewoimer des 
heutigen Tirols sind, gerade bei diesem Institute die lebendigsten 
Spuren der Keehte der Stammvater wieder zu finden. Zwar jene Völ- 
kerschatten, die vor der röuiisrhen Herrschaft die Tiroler Berge be- 
wohnt haben, die Etrusker, lUyricr, Italiker, Kelten -j, die in Urtä- 
nameu, ja selbst in der Sprache noch erkennbare Spuren zurück- 
gelassen haben, sind für die Kechtsgeschichte ohne Bedeutung; ihre 
jedenfalls noch sehr kindlichen Rechtsordnungen sind Ton dem all- 
gewaltigen Jus Romanum hinweggefegt worden Aber dieses römische 
Bechi selber, dann die Hechte der deatschen Stämme, die aar BotöI- 



t) Btobbe, DeutucheB PriTatreoht 4, 67. 

«) Fr. Stolz, Die Urbevölkerung Tirols. Inoabruck 1892, 

') Stolz 51. Geber die Ortsnamen Tirol», jetzt auch Oswald Redlich, 2dt> 

■chrift des deutschen nnd öfterr. Alpcnvrrcin.s 72 f. 

*) Vffl. die trertliche L>ftri;tellung der Kömerheriiicbaft in deu Alpenländem 
bei Büdiuger Oenterr. Geschichtu lt> i. 
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keruüg Tirols ihre Contingente beigetragen haben, der Langobarden 
im Süden, der Baiern und Alamanueu im i^ordeu haben auf die 
Bildung unseres In8titutea eingewirkt. 

Der Stand der Quellen iat für unsere Frage in Tirol kein gün- 
stiger. Die Stadtrechte und Weisthümer Deutschtirols gewähren nur 
karge Ausbeute und die wenigen ausführlicheren sind zumTheü jüugereu 
Alters, als die I/HTidosordnungen ') und von diesen abgeleitet; der 
Forscher sieht sich somit im wesentlichen auf die Landesordnuugen des 
16. Jahrhunderts*) und die Wälschtiroler Statuten angewiesen 3). Wenn 
für Italienisch - Tirol angeDommeu werdeu kann, dass die Statuten 
des 16. und 17. Jahrhunderts, so viele Veränderungen auch das Recht 
im einzelnen erkenutlicher Weise durchgemacht hat, im w^eseutlichen 
noch den Kechtszustand gewahrt haben, der bich hier nach dem Wieder- 
autlibeii des römischen K+>eht^s im 12. und zu Beginn des 13. Jahr- 
hunderts gebildet iiat, so eatateht um so mehr für Üeutachtirol die 
Frage, ob sich die Tiroler rjandesordnungen ebtiiso conservativ der 
früheren Rechtsordnung gegeuiiber verhalten, da erfabrungsmässig daa 
eheliche üüterreclit in den von romanistisch gebildeten Doctoreu be- 
sorgten Compilationeu des 16. Jahrb. nicht unberührt geblieben iat*). 

*) Wie Thum an der Gader Die tii-oÜBclMn Weisthfliner, htanMgeg, fOn 
Zingerle nnd Egger 4, 624 f., Ennelicrg 708 ff. 

') Lieber diese Sartori-Mont<'croi'e Beiträge zur öst4>iT. Reiche- und Rechts- 
gCüchichtc. iuuBbruük Itiüü. Da die Landesoiduuiig vou 152(J (»mt uichU über 

da« elieliclie Gflteneeht bietet^ kommeii hauptsächlich jene von 1532 und 1672 
in Betracht. 

^) Ein Verzeicbnis <1er itaHcnisch-tiroHacben Statuten bietet Sartori Honte- 
croce in ZeitHrhr. des Ferdinaiideums III, 3«», 209 f. Für unsere Zwecke sind hier 
haupta&ehlich licniitzt worden die St-atuten von Trieut herauegeg. nach einer 
deutschen Uebersetziiug dea 15. Jahrb. von Tomaschek im Archiv iür österr. 
Geschichtslorsch. 2G, 67 f., deren Urtext sich aus den älteren Statuten von 
Bovereto herttelleu iSsat (der Beweis und die nfthere AuafShTung muM auf «inen 
andezen Ort Terepart werden). Die Statnti della cittä di Trento dee Bisehohi 
Bernhard von Cle« von 15*2!*^ heinusgeg. von Tommasn Gar Bibliotheca Trentina 
3 — C, die Statuten von Rovereto von 1425 und 1610 Gar in der Tiiblioteca 
Treutiiia 7 -11. die JStiitnteu von Rivn von 1274 und die jüngeren ans dem 
16. biö 18. Jttbrh. Gar Dibliot. Trent. 17 -16, die fcitatuten vuu Telvaua, Ivauo 
und Caitelalto Cod. 427 Wien Staata-Azchiv Cod. 427 (der Bruek Basaano 1721 
war mir nicht sogftaglich). IMe Coneuetudini di Fiemme (darflher Sartoxi 
a. a. 0. 40 f.). Das in den letztgenannten beschriebene ältere Fleimeerrecht 
steht detp tiroliöchen sehr nahe und winl in der zweiten Abtheilnng zur Sprache 
kommen. Auszüge ans den :inderen, den Trientner durchweg «ehr nahe stehenden 
Statuten bei R^tpp Beiträge 7.ur Geschichte vou Tirol S, 67 f. 

*) Roth, Jahrbuch dee gemeinen deutschen Rechte 3, $51 f. Doch Iii die 
Tiioler Laadeiordnung von 1532 im ganaen wenig von den fremden Rechten h^ 
einflusrt» Saitori Beitxflge 28 1 
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So nebt man sich auf die Urkunden Terwiesen, die aber, obwohl in 
fiist nnenohöpflicher Fülle Torhaudeu, noch nicht in dem Umfange 
veröffentlicht sind, am ein Hares Bild der Bntwickelung zu bieten. 
Die Tiroler NotariatsbUcher des Wiener Staatsarchives aus dem 13. Jahr- 
hundert^) enthalten eine Beihe von Urkunden, die geeignet erscheinen, 
wenn auch nicht YoUe Auskunft, so doch manchen Aufschluss über 
die Geschichte unseres Institutes zu gewähren. 

Wie der Süden Tirols an der italienischen, der Norden an der 
deutschen Rechtseiitwickelung Theil genommen hat, scheidet sich das 
eheliche Güterrecht nach dem italieni.Liit n und deutschen Antheile 
Tirols weun auch Dunk der germanischeu Rechtsideen, die das 
Becht des Trentinn ebenfalls beeinflussen, die Diü'erenz kerne su prin- 
cipielle ist, wie bei un deren iieciiUüiiätituteD. 

I. Italienisch -Tirol. 

Den Süden des Landes haben Torwiegend romisches and lango- 
bardisches Becbt behamcht. Das römische Recht hat in zweierlei 
Fofin Einfluss genommen, als nationales Becht der seit der Bdmerzeit 
aeashaft gebliebenen Romanen bekanntlich in nidiiB weniger als reiner 
Gestalt, sondern vielfach theila durch den Einfluss germanischeu Rechtes 
und der fränkischen Verfassung, theils in Folge der herrschenden 
Barbarei verändert und entstellt, wie es in der lex Romana Raetioram 
Torlictgt, die nachweiaaUch noch im 13> Jahrb. in Südtirol auch ausser- 
halb des Vintschganes nicht vergessen war 3), und endlich als iustinia- 
nisches Becht in der Bearbeitung der Glossatoren seit der Reception, 
die fUrWälschtirol in die zweite Hälfte des 12. ond erste dea 13. Jahr- 
honderts fallt. 

In dem Güterrechtasysteme der lex Romana Raetionim tritt am 
auffallendsten entgegen die Stellung, welche der Verfasser der propter 
lUiptiM donatio anweiat Ala ob er das bekannte Tadteiache: Dotem 



1) fii lind der Uber (Irabreviaturbucb) des Notan Obert aus Trient von 
1236, des Kotars Jakob von Bosen von 1237 (beide aU Acta Tiroleneia 2 unter 

der Preise werden nach dra Numuirrn der Aiisp-abe citirt werden), zwei nücher 
dewelben Jakob von 124"J. der Uber Zachej von 1272, der über Ottoma von 1295. 

Die Scheidung t ällt nicht mit der Grenze des 1' ürstbietums IVient, sondern 
mit jener der Geltungsgebiete der Staintanredite and der Tiroler Landeeordnnngen 
sniammen. Nur daa ftltere Eleimeer Recht ist dem deuteehtiroliealien Rechte- 
kreise verwandt. 

") Der Nachweis dieser Thatbache soll an anderem Orte erfolgen. In ähn- 
lichem iSinne auch Lueebin Oesterr. ReicbR£»escb. 37. Ueber die lex Bomana vor 
allem Zeumer Zeittchr. der Savigu;- i^tiltung 2, german. Theil 1 f. 
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nou uxur marifco, sed uxori maritaa uffert als RicliLbchnur befolgen 
wollte, hat er die donatio, die Gabe des Mannes an die Frau in d^n 
MitUlpuukt gerückt, sie ist ihm die dos; daa Eingebrachte der h^raii^ 
die dos des römischen Rechtes, tritt ganz iu den Hintergrund *). Es 
kann kein Zweifel bestehen, dasa diese Daraieliung gauz imter denx 
Einflüsse des germanischen Wittums zustande gekommen ist. Hingegen 
scheint es dem Conütitutionenrechte, wie es zur Zeit der Abfassung 
des westgothischen Breviars bestand, von dem die lex Romaiia eine 
Beurbi ituiiij^ frebpD will, zu entsprechen, wenn diese rli'in überleUeuden 
Manne an dem Kiugebracliteii der Frau (der röiiiischen dos), der über- 
lebeudeu Frau au der donatio itn Falle, dass Kinder aus der Ehe vor- 
handen sind, nur den IN icasb rauch einräumt, d is Eigentum aber den 
Kindern verfangen nein iäs6t oder ist auch hier der Emäuas germani- 



') Germania c 18, 

2) Die V'ergabuug der Frau vfird dos genannt in der Lex. Rom. Raet. c. 2Cod. 
Theodos. 2, 19, MM. LI. 5, 322: Si mulier ad aecundum maritum dotemfeoerit und 
e. l. Cod. Tbeod. 3, 1& a. a. 0. 337; somii igt doi die Gabe des Maimes e. 2 
Cod. Thecd, 3, S HM. U. ft, 330: oi sponsui ... ad mam iponaam dotem 
■oriptetit; c. 3 h. t. Feminas si . . . se ad maritum iuncserint sed dote firma 
non acciperit; ^ h. t. MM. LL 5, 331: si donacio sponsalicia aut dotes ante 
mipcias facta« luermt und femina«, si sine patre fuerint, m*c si de quantum- 
libei dotem ante uupciaa acciperint; c. 2 Cod. Theodo«. 3, 13 MM. LI 5, 336: 
Qualescunque cartas, qni iater Timm et azonm faetai fberinti ant per dotem 
ant per alias legitintas ■criptntaa, hoo libi et maritna et mvUer n. a w., o. S 
Cod. Theod. 9, 32 a. a. 0. 878. J)ie Fran kann wenn der Mann lein Vmaigm. 
durch rrtheilsgprnch verliert, dotem, quem ei auus maritus vel ein» parentes 
dederuiit, vi quod ei ante nupiaa in donatione pro coniunctioncTii dedit. vindi- 
ciren mit Uuikehrung der westgoth. lulerpretatio, welche lautet dutein, quam 
marito nzor ant eim parentee obtulenint; lib. 21 Nofdle Btwn 1, 1, UlL LI. 
ft, 403, die Fkaa hat nach dem Tode des Gatten Nieelnaoeh de oua dot«, qnod 
ei snus mnritua fecit (wo die Interpr. von sponsalitia donatio spricht). Ebenso 
Hb. 24 Prtuli .Srntono. 2, 20 a. ;i. 0. 42i; liisf-t den iiger dotalie vom Manne der 
Frau bestellt sein und etkgti Quicunque homo dotem ad a\iam sponsam iaoere 
volet etc. 

*) Bestimmt antgetproehen in c. 2 Cod. Theod. 3, 13 a. a. 0. 836: Qualea* 
Cttmqne carte«, qni inter virnm et nxorem facta« ftieriut, ant per dotem ant per 

alias legitiin:i8 scriptnrae, boc sibi et marifus et mulier, dum advivunt, in niom» 
fructam sibi viuiliront et ;id nullum alteram hominem exinde licenciam hob 
habeant qualf^mcumque cartam fnrerc nec per nnllnm inpeninm donare, niu 
tota jpsa facultas post eorum disoessum ad communes filio« reverfatur (ohne 
jlnhaltqnmkt in der Torlage). Ueber das rSmiache Constitutiouenrecbt Löbr 
ArchiT fOx dviliatiBdie Fhuds 13, 3#; 30« 333. Nach üb. 21 KotelL Bmi 1, 1 
MM. LL 6, 405 hat die verwitwete Frau Kieasbrauda an allem, was ihr vom 

Manne zugekommen ist, vürliert ihn aber nrp h der Wiederverheiratnng', die hier 
ihrem Tode gleiohge«ieUt wird, zu Guniten der Kindor enter Ehe. 
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•eben Bedites sn erkemieii? Aehnliolie QnmdsStie finden wir im bnr- 
gnndiadMa Beehie, das die Morgengabe der Fran den Kindern ver- 
fangen sein lisst, wihiend die sich wiederrerheiratende Witwe nach 
demaelben Bedite ihr Wittum zn Gnneten der Erben des Mannes' ver- 
liert ebenso gewahren das frinkiache nnd bairische Beeht der Witwe 
bei beerbter Ehe nur Leibsneht an ihrer dos, wi&rend das Eigentom 
den Kindern ansteht*). Ein gesetdiehes Erbieofat der Ehegatten end* 
lieh wird von der lex Romana verneint*). 

Das laiigobiudisclie Kecht, welches neben dem römischen die Knt- 
wickehmg iu Siidtirol bestimmt hat, fÖgte hier in das elieliche Güter- 
recht ein neues Element, die Muut des Maunes. Die vermögensrecht- 
liche Stellung der Frau während der Ehe wird dnrch den Satz Ko- 
thari'a bestimmt*): NuUi mulieri liberae sub regni nostri ditionem legis 
Langoliardorum viventem lieeat iu sui potestatero arbitrium, id est 
selpmiiudia vivere, nisi semper sab potestatem virorum aut certe regia 
debeat permanere. Die Frau ist vermögensrechtlich unselbatständig, 
sie steht unter der Vormundschaft ihrer nächsten Schwertmagen, die 
Ehefrau unter der des Gatten*). Der Ehemann ist damit zur Be- 
nutznng und Verwaltung des Frauengutes berechtigt, der Frau ist jede 
Veräussening ihres Vermögens ohne Zustimmung des Mannes unter- 
sagt^). Schenkungen unter den Ehegatten sind nach langobardis»ehem 
Rechte ungiltig. Die Frau bringt dem Manne ihre Ausstattung fader- 
fio oder oevia, bald anch m Hegenden Güter zu ^). Zwar keinen recht- 
lichen, aber einen ukuuumischea Bestandtheil dieser Aussteuer bildet 
die Gerade, die in den älteren langobardischen Rechtsdenk aiäiern nicht 
unter diesem Namen erscheint, daiiir aber in Urkunden und Statuten 



>) Ux BurgundioniiD 24. 1. 2; 69, 1 MM. LI. 3, 543, 659. VgL SchiM« 
dieliebes Güterrei ht !, 45, 104, Heasler Institutionen 2, 301. 

*) Schröder ehei. (iüterr. 1, 147, 151. Heosler Insiitutionen 2, 306 L, 343. 

») c. 1 Cod. Theod. 4, 18 MM. LI. &, 350. 

*) Roth. c. 204 MM. LI. 4, 50. 

Schröder Rechtsgeachicht« 63, 311, Ueualer Institutionen 2, 508 f., Pertile 
8tm del diritto Italiano 3, 202 f.. Ktant Vormundacliaft 2, 344 f., Bi^e Ge- 
•cbidhte der dentichen YoTmnndicliaft 1, 266 1., Stobbe Deutschet FM?atTecfat 4, 67. 

•) Pertile 3, 272. Andrerseits ut auch die i r&w gegen Zwang zu Ver- 
äusserungen, der von Seite de« Ehemannes erfolgen könnte, bützt. Liutprand 
c. 22 MM. LI. 4, 117; darüber Rn^iin Die Formvorsi hnlteu für die Verftusserungs- 
ge»chäft« der Frauen nach langobardischem Rechte 44 f. in düerkes Unter- 
•ttchungen zur deutschen Staate- und Rechtageechichte 8. 

t) ScbiOder I, 116, Pertile 3, 273. 

tmUfAm fte Büduiger. 22 
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Mit dem 18. und 13. Jaihrii. füba erwihnt wird und ala amdo und 
oorredo m der italieniachen Spruche ferÜebfi. Sie nmlutt die Eiarieh- 
tang des Haines Dud den weiblichen Sehmack. Die Tochter, welche 
die Anastattung erhalten hat, ist damit abgefonden und entbehrt des 
firhrechtes an dem ▼Sterlichen oder brttderlichen Nadüasse*). Die 
Fraa erhalt Tom Manne die Heta*) nnd die Horgengabe, die seitdem 
Lintprand ihre Hohe anf den Tieften Theil des Vermögens des Ehe- 
mannes bescfaiänkt hatte 7iel&ch die Qnarta des eheminnlichen 
Vermögens nm&siite nnd die weit geringere Keta absorrierte *), womit 
das langobaidiäohe Becfat in bemerkenswerter Weise in die Bahnen 
der Gütergemeinschaft einlenkte. Andere Zuwendungen unter den 
Ehegatten erklärt das kngobardisefae Bedit f&r ongUtig*), doch ge- 
stattete Aistnlph dem Ehemanne, der flberlebenden Tran den Fracht- 
genoss eines Theilea seines Vermögens iBr die Daner des Witwen- 
Standes an Tcrmachen. Der Ehemann ist endlich ab Hontwalt der 
Fran ihr alleiniger Erbe*), der selbst die Kinder ansschliesst. 

Dieses System der ehelichen Oflteroidnnng erleidet nach dem 
Wiedererwaehen des römischen Bechtes v^lfache Ver&nderangen 
KamentUch ist das Prindp der Qateigemeinechaft in Oberitalien in 
msdiem' Bfickaoge begriffen. Das römische Dotalxecht nnd in Ver- 
bindung damit die donatio propter nuptias haben aich sicher unter den 
nach dem römischen Rechte lebenden Bewohnern des Langobarden- 
reiches, in wenn auch nelldcht Temnstalteter Weise erhalten. Wenig- 
stens weist der Vei&sser des langobardischen Oartnlariums den Notar 
an, flir Römer statt der oarta de moigincap eine carte dotis an schrei- 
ben 10). Meta und eine Horgengabe, die nicht den qnoten Theil dea 

>) So auch Acta Tirol. S, n, 47 s luit confeBsus accepisse in dotem . . . 
100 libras, namlkh '/» eines Ilauaes. que fnit exiimata R5 liV)ris, et 15 libm« 
in redo et aliis rebus ; ebenso n. tjü. Ändert' Beispiele bei Pertile 3, 272 n. 2; 
da^u auch Fautuzzi Mouumenia liavenuateuüia 3, 55 (1181). 

•) Bothari c 189, Uetpnad e, 8 MIC LL 48, 106: SchrOder Ebel. Gilt 1, 
116, fitoltbe Privatraelit 4, 68. 

■) Schröder 40 f. ; er sieht darin den der Frau zugewendeten Kaufprei;; des 
Mundiums ; Pertile 3, 273 f., der die meta von dem Preise des Muudiums scheidet ; 
vgl. Ober den Ursprnng- der pei raaniacLen dos die geistvolle Ausführung Fickert 
Erbeuiolge der OBtgermauiücbtiu Hechte 3 IL, 413 f. 

*) Liutpnttd c 7 MM. U. 4, 110. 

*) Aber nicht dnrduras, wie SchfSder 1, 87 f* 

•) Schröder a. a. 0. 1, 130, 160 f. 

») Aisfulpb c. 14 MM. LI. 4, 200. 

•) Schröder a. a. 0. l, 167, Pertile 4, 96. 

•) Pertile 3, 280 t 

OMrtelsriitm n. 1, MM. LL 4. 68B. 
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ehem&nnlicfaeii y«nndg«n8 wmnaehte, andereneito aind &a einer Oabe 
fenehmoben« die ek antefiuibim, aaieledniiii, oontralkcbim beoeiditiet ^) 
wurde und aadi dem Gertnlariiim des Notars Johumes ficriba in Genna 
bereite in' der llitte de» 12. JalulinndertB in toller üebong «fcand *). 
Wie bei Jobannee Seriba der £inflnM dee rfimiachen Beehies nocb 
ttlir sorOckfarit^ bo iab das ante&etum bier und anch später weeent- 
licb Yon der donatio propter nuptias des instinianiscben Becbtes ver- 
sohieden, da se nicht nothwendig in der Höhe der dos bestellt werden 
moss» Kein Wander Übrigens, wenn bald Ausstener nnd dos, ante- 
fiMtom nnd donatio m Sinem Institute snsammenfloBsen. Die stidti- 
sehen OoltnrTerhältnisse, die in Dratschland die Entwickelung der 
Gütergemeinschaft begOnsiigten, haben in Italien im Gegentheile zur 
VerdriinguDg der Quarta, die sich in den Creditverhältuisseu eines 
Haudelsvolkes als lästiges Bleigewicht lüliibar macheu uiuüdte, geiührt, 
ein Zurückweichen, das »ich nicht nur in den Urkunden, sondern auch 
in den Formelbüchern geltend macht Die älteren der Formulanen, 
wie das angeblich von Irnerius herrührende, in Wahrheit in der Ro- 
niagna nach 12<X) eutöiüiidejie bringt eine Formel, die mit Weiter- 
bildung der Quarta zur vollen Gütergememsehaft sjehingt ist, soweit 
da:4 Vermögen des Ehemannes in Betracht kommt''). l>i' se Formel wird 
zwar auch von den späteren Praktikern Rolandmus Passagerii nnd 
Guilielmus Durantis ^) wiederholt, doch bemerkt Kolandin, die Formel, 
die mit langobardischem Kamen margicaput bezeichnet werde, sei 
seit (h eiäsig Jahren in Bologna ausser Brauch gekommen, hier pflegten 
fielmehr die Männer den Frauen nur tantumdem donarei quantum da- 
tor in dotem^). Ob die Lage der Frau im allgemeinen unter dem 
neuen Systeme sich besserte muss bezweifelt werden. Aussteuer und 
donatio, die sich in der Regel in sehr bescheideneu Grenzen hielten ^), 
waren wenig geeignet, der Fran im Witwsnstande ein hinreichendes 



«) Sohröder i, 87, Pertüe 3» 286 f. 

>) Honameata historiae patriae chart 2» n. 319, 326, 336, 350, 367, 

364 n. B. w. 

*) Uerausgeg. vni Fuliuerio iu der Bibliotheca iuhdi<a medii evi 1. 
*) Bibliotheca iuridica uiedii «vi 1, 222. 

») KolandinUB Soauna pars 2 c 8 iustrum. donationis propter nupcias. Qitt- 
liehnst Daiantis Speeolum iudidale lib. 4 part. 4 de doa, iattf Timm et uxorem. 

Rolandin war bereits 1234 Notar gest um 1300, Sarigny Geaeli. des 
t9m» Bechtet r>. 474 f. Holaudins MiiiheiL wiederholt tob Johannes Andreas im 

Commentar zu Guilielmus Durantis. 

V) Wie dies Zdekaner in seiner geistvoUen Schrift La Tita privata dei 
£enesi 82 vennutliet. 

^ Pertile a, 281 uud 288. 

22* 



Digitized by Google 



340 



H. V. VoUelini. 



Anakommen su «ehern; mir gegen die Venehwendangssoeht de« 
Mannes bot ihr das ronusdie Aechi, dae in diesem Ptankto dofdidmigf 
Sehnte und die Möglichkeit, die dos noch wShrend der Ehe surfiek* 

anerlangen. 

In SlldtiiDl ist das langohacdisehs Beeht schon TerUnngen, sobald 
wir die ersten Kaehriohten über das eheliche Gfttenedit erhsSten. 
Ohne Zwdfel hat es von jeher gerade hier am rdmiaehen Rechte einen 
starken Concorrenten gehabt; hier hat sich die iQmisehe donatio be- 
sonders zahe gehalten, ja sie tritt nns bereits in dem ältesten bekannten 
Heirutsgedinge des l^tino von 1181 April 19 in dem sich die Braut- 
lente flberdies snm römischen fieehte bekennen, eu1|;egen. Darin werden 
wir weniger den Einflnss des dnrch die Glossatoren wiederweckten 
instinianischen Rechtes, das damals in Südtirol erst in die Urkunden 
und Rechtsverhältnisse einzudringen begann, als vielmehr die Hebung 
langjähriger Gewohnheit erkennen müssen, welche gewiss au der lex 
Romana Raetiorom, die wie bereits erwähnt noch im 13. Jahrk hier 
in Erinnerung stand, eine starke Stütze fand. 

Indem wir uns nun dem Re chte Südtirols im besonderen zuwenden^ 
finden wir ein Gemenge römiücher und germanischer Kechtsideen zu 
einem Gebilde verschmolzen. Die Ehetrau bringt dem Manne die Aus- 
steuer, mit dorn römischen Terminus als dos bezeichnet, zu, die theils aus 
Mobilieu, tlieils aus Liegenschaften besteht und die alte Gerade in sich 
fasst Wenn die Frau eigenes Vermögen hat, bestellt sie selber die 
dos, in der Kegel ist es der Vater, die Mutter oder der Bruder, sel- 
tener ein Dritter, der die Braut ausstattet*). Indem die StatuUu Be- 
stinmiuiigeu für den Fall trefi'en, dass keine dos bestellt war, lassen 
sie erkennen, dass auch Ehen ohne solche vorkamen; ja dass solches 
niclit blos in den ärmsten Kreisen der Bevölkerung sich ereignete*) 
Vuu den Dotalgegenstäiiden gilt meist der Schätzwert als dos gegeben, 
womit die Bestiurnjungen des römischen Kechtes über das Schick- 
sal der dos aestimata Platz greifen •\), ja bei Mohilien ist der Notar 
nach den IVientner Statuten sogar verpflichtet, den Schätzwert m der 

<) BoiieUi H emoiie intomo al beato Adelprete 2, 466. 

•) Acta Tiroleti8i:i 2, n. 42, 47. 60, 210, 240, 806, 813. 387, 544. Ismo* 
Vilien z. B. n. 47. nn, KiL^n^nlrntc n. 42. 

*) Die Fr.tu n. 47 a, n. 60, die Mutter 47 b, ein dritter n. 210, der Bruder 
ZOG, 387, Uer Vater 313. 

«) Gtes^tebe Statotw lib. I c. 84 Gar 84: 8tai. von BoTeredo voft 1610 lün I 
c 64, Gar 235 ; Neues Stai von Riva lib. II c. 75, Gar. 88. 

^) YgL Arndt« Lehrbncli der Pandekten I 406, Windecheid Lehrbnch des 
Pandektenrechts 2 i 500, Dornbui^ Pandekten 3 f 22, OayUacB dae t9m6b» 
Dotalrecbt 230. 
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Dotalurkunde anzugeben Die Höhe der dos ist im Treutiuo nach den 
Urkunden des liberüberti eine bedeutendere, als sonst meist in Italien^), 
in der oberwähnten Ehestiftung von llBl umfasst sie das gesammte 
Vermögen der Frau. Die Bestellung der Dos bedeutet nach Trientuer 
Recht die Ausradung der Frau aus der Familie, das heisst die Dotierte 
verliert jeden Anspruch auf die ?äterliche und mütterliche oder brüdw- 
liehe Erbschaft zu Gunsten männlicher Erben. Es ist dies eiB üebcor- 
bleibsel des älteren langobardischen Bechtes, das um so mehr bier 
Wund fassen konnte, als auch die lex Romana Eaetiorum altgerma- 
nisches Beobt reeipiiend den Frauen kein Intestaterbrecht gewahrte, 
BD lange männliche Verwandte vorhanden waren Häufig verzichten 
die Töchter und ihre Ehegatten nach Bestellung der Dos ausdrücklich 
aaf die Erbschaft, ein Verzicht, der weil nach römischem Rechte nn- 
giltig, eidlicher Bekräftigiuig bedurfte, um Dank der Authentica Fried- 
lichs I: Sacranienta pnberum in seiner Bechtsgiltigkeit gerettet zu 
werden Doch bedurfte es eines aokben Verzichtes nicht. In Trient 
wurde die Geltang des Bechtssatzes um die Mitte des 1^. Jahrb. durch 
die Aussagen der hervorragendsten Judices nn I Notaire der Stadt be- 
wiesen a), und auch die Statuten des 16. Jabrb. kennen ibn theils 
m ganzer Schärfe wie die Trientuer und die von Tvano und Telvana, 
tbeik abgescbwäcfai wie die von Biva nnd Kovereto*). Fremd ist der 



•> CWsche Stat. lib. I c. 58 Gar 61. 

«) bo z. B. in AcU Tirol; 2 ii. 42, 4ü0 Pfund; u, 47, 100 Pf.; a. 60, 200 
Ff.} n. ea, aoo PC; B. 210, 1000 Pt v. s. w. 

•) Lib. 98 e, l Pauli Seatentiae 4, 9 Hll. LI. 5, 435. Beschiftnkungen des 

Erbrechtes der Frauen kennen auch die Südtiroler Stjifiifen zum Theil in weit- 
,re>,f.n.1f.r Weise. ClcB'gdie Stat. I c. 109. 110, IM. Nach den Coneuetiirlini di 
iiemme II c. 115 folgt zu Traden im Hofe immer nur ein Sohn, der verpflichtet 
ist, seine Brüder und Schwestern abzufinden (indotare), Sartori Ztucbr. de» 
Fetdinaadeums 3, 36, 174. 

*) Ad* Tiroleiiaia 2 a. 300, 313, 387. Aucih das caamuBche Recht aaer- 
kenat später den eidliehen Erbverzicht der Töchter e. 2 in VI^ 1> 18. 

*) Testes Rodulfi, Wien St. A. A\ifzeiclinnnp von etwa 1250. Yoii den 
vielen Aussagen mag hier die des Judex Iv elinus fol^'en: Scio (•ou!?ut"tu(iincm 
talem obtentam esse, si aliqua mulier est dotau per putrem de bouia patemis, 
nukrteo paitm tum habet ipsa regressnm ad houa paterna, uin ei testameato ei 
aliqaid reliaqneretar, et hoc vidi plni XX aaais. laterrogatut, qaomodo hoc 
seit, respondit : Quia vidi laudum ibi factum de hoc. üebcr die Jndioei ia dieser 
Zeit Ficker For«( hungen zur Reichs- und Rechtspeschichte Italiens '^, § 588. 

•) Cles'scbe Statut, von Trient 1 c. 109, (Jar 98. Stntnt von Telvana, Yvano 
und öistellalto c. 102 Cod. 427 f. 49 ist die Tochter nicht dotirt, so bildet ei» 
Viertheil des ihr aach gemeinem Rechte zufallenden Erbtheiles ihre dos und 
ligiüina portio. Die Stet m Bevereto (1610) I e. 60 Gar 244 aad RiTa aea 
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Giuinlsritz den F 1 ei mser Statuten, die pich darin, wie Bonat im ehelichen 
Güterrechte dem tiroler Landrechte nähern 

Die Dos wird yom Manne fast aasnabmslos mit der Coutrados, 
donatio pro contrafacto genannt, erwidert 2). In der Urkunde Ton 1181, 
wo das ganze Vermögen der Frau als dos gegeben ist, ist sie kleiner 
als diese, sonst wird sie im Trentino regelmässig in der Hohe der dos 
gegeben und das tantumdem ausdrücklich betont, wie dies den Bestim- 
mungen des iustinianischen Rechtes entsprach, während sie in Ober- 
italien vielfach geringer als die dos war ja sich sogar bis zu einem 
P&ndrechte verflüchtete, welches der Ehemann der Gattin illr ihre doc 
einfftomte wie ihr ein solches nacb römischem Becbte ohnebin ex lege 
zustand Die DonAtio soll der Frau erst zukommen fiir den Fall, dasa 
der Ehemann vor ihr verstirbt, daher wird sie der Frau nicht wirklich 
ausgezahlt, sondern ihr lediglich in der Höhe des Contrafactum Pfand- 
veebt am Vermögen des Mannes eingeräumt Üebrigens kommt es 
TOr, dass das Contrafactum erst während des Bestandes der £he be- 
stellt wird Wird die Dos während der Ehe nicht fdUig eingeiaUi, 
dann wird anch das Gontrafa4stam gemindert 

IHe Morgengabe, die sieh an manchen Orten lialiene erhalten 
hei, ist im Ttentino sehen im 13. Jahrh. ▼eraehoUen*). 



II c. 87 Gar 94 lassen nur don Krbverzirht xn. der in ]{overot<j no' h daiu wegen 
laesio euormis, das ist wenn die dos nicht xwei Drittel des Erbtheüe« erreicht, 
anfeebibsr ist» aber kaoaer betondeien Feierlidikctt bedaif, 

1) Sartori a. a. 0. l72. Wie die Oemniide Kaltem, die frtöier nach den 

Trientuer Statuten lebend wegen der bo empfindlichen rechtlichen Benach- 
thoiligvin^ der Kmuen ihre Töclifpr niflit mehr an Mann Viringen konnte, im 
Jahre 1>581 die Tiroler L.indesordnnnp unnabin, hei Rapp l^piträge zur (ip«c'hi''V!**» 
von Tirol 5, 124. Eben derselbe über die tbataächlich sehr ungünstige Stellung 
der Tttditer im Trentioo ia der twueren Zeit BeitrSge 8. 29 n. 90 & 

>) Aeta Tiroi 2 s. 42. 47, 60, 210, 281, a06, SIS, S27, 493, 644. 

') Pertile 3, 287 f., des^n TermutaDgon Ober den Einflut^s byzantinischen 
Rechtes auf die Höhe der donatio aber wenig wahncheialioh sind« vielmehr ist 
ee die meta, die in diesem Insiit^ite weiterlebt. 

*) Wie dies auch theiiweise ähnlich m Deutschland vorkam, Schröder Ebel, 
üüter 2 I, 77. 

^ Z. B. Acta Tixol 2, n. 42 InTesttvit ipeam D. de taato soorom bononua 
nobifiluii et immobiliom qae maiic habet et habitunu eat, et pro ea «e poisi- 
dere roanifestavit, nbicumqoe se tenere voluerit, nomine ooatn&etL 

«) Wie Acta Tirol. 2, u. 42. 
») Acta Tirol. 2, n. 327. 

•) Die , morgengab < der neuen ;^tHtu^eu von Trient c. 38 and 39, Torna- 
sehek Archiv Ar Oetem Gesch. 26, beroht aar auf Hiflsventlndnis des Uebcr- 
sefssis, der das dos der Yorlsge (eo lesea anch die eatipxeebendfa e. M nad 



^ kj i^uo uy Google 



Zur OMMihiohte dm «belieben afttomchtee in Tiioi 



343 



Während des Bestandes der Ehe ist die Dos Bestandtheil des Ver- 
mögcüs des Ehemannes; er gvwinnt die toIUh Beehte, die der Besteller 
aa den Dotalsaclieu hatte, wird Eigentümer, wenn dieser Eigentümer 
war, ganz nach den Graudsatzen des römischen Rechtes. Ebemo und 
such die Beschränkungen recipirt, welche dieses dem Ehemanne hin- 
sichtlich der Yeräusaenuig des fhndus dotalis aoferlegt^). Aoeb das 
Contrafactnm, das erst der Witwe und ihren £indem znkomnMii BcSl^ 
bleibt im Vermögen des Mannes. Des weiteren gewilirt das Eherecht 
des Trentino dem Manne auch den Fruclitgenuc» un allem übrigen 
Vermögen der Frau; es hat somit den Grandsatz des langobardischeu 
Rechtes, der zugleich ein allgemein germanischer ist, der Einigung der 
Güter in der Hand des Mannes bewahit'). Am schärfsten wird dieser 
Eechts^atz vom Trientiier Statute, das unter den Südtirolem, die Con- 
suetudini di Fiemme ansgenommen, die germanischen Bechtssäise am 
reinsten erhalten hat, ausgesprochm: Maritus lucretur fructus pereeptoe 
coustante matrimonio de quibuscumque bonis^). Abgeschwächter er- 
scheint ehemannlicher Fmchtgenuss in den Statute n von Bovereto und 
BiT& Jenes Ton BoTereto gibt dem Manne nur den Genuss der Güter, 
die Teniont in domum mariti, ausgeuommen den Fall, daas keine Dos 
gegeben ist ; und auf diesen Fall beschränken anch die Statuten von 
Biva den Gennas des Mannes Ein YeifÜgangsrecht über das Ver- 
mögen der Frau, die Dos ausgenommen, steht dem Manne nicht 
wohl aber der Frau selber, doch nur mit Znatimmang des Mannes zu, 
dessen Anspruch aof den Fruehtgennss tangiert werden sollte Dazu 
fordern die Statuten noch besondere, dem longobazdischen Beehte 

35 der Roveretaner und die späteren UdalricianiBchen Statuten) mit dem ihm 
gelänfitren Morgeugabe verdolmetschte. Doch •jelicint die morgauatiecbe Ehe 
anter dem aüdtiroler Adel im 13. Jahih. nicht unbekannt gewesen zu sein Acta 
TiroL 2, n. 235. 

AnadrOcklich saaetionirt im Statute TOn Bovcieto (1610) I o. 6ft. Doch kann 
auf diese Becktewohlthat Teniehtet werden, Acta TiioL 2. n. 61, 122, 281, 41S, 
417, 444, 468, 506, 509, eben so wird auf die RechtswoUthat der lex Eomana 

Raetionira verzichtft, die in c. 2 Cod. Theo«!. 3. i;i MM. LI. 5. 336 wie bereits oben 
bemerkt, je'lc V^eräusserung der dos und donatio den Eheleuten verbietet, in n. 122. 

*) Wie auch andere Orte liulien«, Pertile 3, 285 u. 307. 

■) Cles*Mlie Statuten I c. 80, ebenso die sehr verwandtea 8latiit«ii Toa TeU 
vaoa» IwKoo und CasteUalto c 107 Cod. 427 1 53. 

*) Hovereto I c. 64. liier ist also also ein Sondergnt der Fcan, das dem 
ebemäimlicbeu Nies^>>ir".uche niclit unterliegt, möglich. 

Riva II c. 83, Keine Auännhuie büdet ileima, wie isartnTi n. ii. 0. 170, 
ücan VermögensgemeiMchaft echliesst die ehemäuuiiche i^ut^uug nicht am, 
Heesler In^totioiien 2, 879. 

Rofsceto (1610) I c 6&. 
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entatainniende FdnnlichkeitexL, welche die Wma tot einem darcb den 
IBwmiaTin geOlytea Zwang sebUtKen sollen 

Die Frau hat für dos und Cn trat actum ein T'faiidrecht am Ver- 
mögen des Manneg, das ihr zumeist noch ausdriuklich bestellt wird-). 
Wenn der Mann durch schlechte Vermögt' usver waltung dem ökono- 
mLschen liuiue entgegen geht, hat die Frau das Kecht, ihre Dos zurück- 
zuverlangen Die Statuten fordern dafür ein eigenes V« rUhreu, das 
die Gläubig;er des Maunes vor Schaden bewahren sull. Kraft ihres 
Pfandrechtes für Dos und Coutrafactum, das gewöhnlich ein Geueral- 
pfaud ist*), er.scheiut die Zustinimiiut^ und der Verzicht d r Frau auf 
ihre Privilegien auch bei VerfÜL';ni:geii d- s Mannes über äv\n W rriiugeu 
erwünscht und wird daher m It i- Üegel gegeben In Folgt' der ehe- 
männhchen Nutzuntr i?ilt auch hier die Regel, dass Frauengut weder 
wachsen noch schwinde ii soll, es wird daher von neu erworbenen 
Gegenständen angiiK irniirn, dass sie zu dem Vermögen des 'M;iiiiies 
gehören^), auch wenn sie durch Eechtegesckäfte der i^'mu erworben 
worden sind. 

In den Ehegedingen wird neben Anweisung und SichersteUan|f 
der Dos und des Coutrafactums besonders der Fall geregelt, dass eine 
kinderlose Ehe durch den Tod eines der Ehegatten gelöst wird; denn 
■ind der Ehe Kinder entsproamn, die überleben, so können die Ehe- 
gatten nicht mehr vertragsmässig über das eheliche Vermögt rs ( die 
dos und donatio) verfügen; Einderzeuguug bricht auch hier Ebestif- 
tung'). Aber andi bei uubekindeten Ehen berufk man sich regel- 
mässig auf die eonsnetndo Tridenti, die in den Statuten gesetzlich aner- 
kannt ist För Bolchen Fall wird nämlich aosnahmaloe das pactum 
medietatifl amgemaeht, das una bereits indem Ehevertrage Ton 1181 ant> 



1) ZuHfimmong dreier nächster Verwandter und des Richten, Clet'Mhe 
Stat. I r Kovereto (1610) I c. 65, Riva II c. 87. 

'■') iy\e Kanu aber auch apecielle und genügende SicherateUusg verlangen 
Acta Tirol. 2, n. 327. 

•) Neu« 8t«& von Trient (des U. Jahrli.) Tomaicihek c» 88 and 89 glddi 
Rovereto Nene Stat. I c. 78 und 79, Kovereto (1610) I e. 40 and 41. Ein fall 
in Acta Tirol. 2, o. 24M u. 2^3. 

*) Aber nnch Specialpllnder werden bef^t^'llt wie Acta Tirol. 2, n. 327. 

») Urk. 12,'^4 Sept. 2G, 1249 Jän. 22, Mai Wien btaata-Arcluv u. a. w. 
Acta Tirol. 2, 152, 458, 487, 506, 509, 5;iö, 543, 575 a. 8. w., wo h&ufig betont 
die Freiwilligkeit des Conie&test «ponte. 

•) Nene Btatnten ▼on Ttieot e. 87 gleioh Bovereto Nene Statuten e. 8S. 
deb'Bche Statuten I c 77, Rovereto (1610) I c. 62; Riva neu II o. P4. 

1) Fieilidi nur, wenn die Kinder die AoflOioag der £he überleben. 
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gegeatritt i). Darnach behält der Ehemann bei Yorabstorben der Frau 
das contrafactom und gewinnt die Hälfte der dos xa Eigentam, die 
fiberleboide Fnn zieht ihre Bob zorfiek nnd erwirbt die Hälfte des 
eontraftctoniB ebenfiklla za Mgentnm. Dieser Bechtwatz^ der aneh an- 
derwarte in Oberitalien Terbreitet iet'), erinnert an Beetinminngen 
des Torinstinianiachen Bechtee, insbesondere einer NoyeUe Yalenti- 
nians IIL Yom Jahre 452 zum Codex Theodosianus*), die wenig später 
insofern Terändert wurden, ab sie nnr dann zur Anwendung kommen 
sollten, wenn sie Tertragsmässig festgestellt worden waren, nnd dass 
die Ton den Ehegatten zn erwerbenden Theile an dos nnd donatio 
zwar gleieh gross sd«i, aber nicht gerade die KHte betragen moss- 
ten. Oewohnheitsmässig hat sich hier und an anderen Orten das 
ältere Eecht erhalten *). Auch die Statuten anerkenneu das pactum 
medietatis •'), und zwar als gesetzliches Erbrecht der £hegatten gegen 
einander bei kinderloser Ehe. 

Dem Manne sprechen unter denselben Voraiissetzuiigen die Sta- 
tuten ausser der halben dos noch die Haltte (die von Riva em Drit- 
tel) des gesammten Vermögens der Frau zu, womit ein (^ompromiss 
zwischen dem laugobardiscben ausschliesslichen Erbrechte des Mannes, 
das dem Erbanspruche der Kinder hier vollständig weichen musste, 
nn'] jenem dor Seitenverwandt^^n der Frau tref'niidt'n wurde®). Nach den 
Statuten tritt dieses gegenseitige Erbrecht einem echt germanischen 
R^clitssatze entsprechend, nur ein, wenn die Ehe cousumirt worden 
ist, die Consumtion wird aber vermuthet, wenn die Gattin in^s Haus 
des Ehegatten gezogen ist^. Vorauagesetzt wird femer nicht, dass 

») Ausserdem in allen puctj dotalia difsfr (legend z. B. Acta Tirol. 2, 
n. 42, 47, 60, 69, 210, 306, 327, 544 ; h ickar Forsch, z. K. K. Gesch, 4, n. 458, 

*) Pedale 4, 90 f. 

«) Haenel Novellae 34» % 8—10. LOhr Archiv f5r mh FMzis 80, 393 f. 

Daa Institut der donatio propter nopitias gehört zu den bestrittensten des römi. 
sehen 'Rocht es; vgl. auch Puchta Cotbus der Institut. 2, 412« Windsoheid Pan> 
dekt«n 12 § 508, 

*) Wenn nicht etwa durch die immerwährende WiederboluQg in den Ehe- 
gedingen da« Oewobnheitarecht entstanden ist. 

*) Die TOn Riva (neu) II c 75 (diese gewähren dem Manne ein Drittel der 
doeh Clfli*fche Statuten I & 30. Statuten von Tehana o. 110 God. 427, f. M, 
die Statuten von Rovereto (1610) I e. 66. 

") Die Stattiten in Hiva crf'wiihrpn d< ui Mnnnf» nur ein Drittel nnd dns nnr 
bis zu einem bestimm ton Maximakatze. l>er Manu soll als Entgelt dies>ed Krh- 
rechtes die Begräbuit>koöien der Frau tragen. Wenn Kinder au«» einer trüfaerea 
Ehe vorbanden sind, erhält der Ehemann nur einen KindestbeiL 

^ A. a» 0. in der sweitvorhergehen Note. 
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die Ehe eine unbekindete geblieben ist, sondern dass der eine Ehe- 
gatte ohne Hinterlassung p^omeinsamer Erben gestorben ist 

Wenn bei Auflösung der Ehe gemeinsame Kinder Torbanden sind, 
können ihre Atispriiche durch Disposition der Ehegatten nicht illujo- 
risch gemacht werden. Die überlebende Mutter kann zwar auch in 
diesem Falle ihre Dos zurückverlangen, wenn sie es nicht vorzieht, 
mit den Kindern ungetheilt beisammen zu verbleiben also beson- 
ders im Falle ihrer Wiederverehelichnng Die donatio (contra- 
factum) bleibt aber den Kindern verfangen. Ebenso fallt die Dos der 
vorabaterbenden Frau den Kindern zn *). Der Vater behält daran ledig- 
lich den Niessbrauch wie an den anderen Peculien der Kinder^), 
doch kann nach vereinzelter Bestimmung die Frau testammtarisdi 
dem Manne selbst die Verwaltung entziehen Auch dLese mit den 
Bestimmungen des iustinianischen Bechtes nicht ganz übereinstim- 
menden Bechtssätse finden «ich Tielfach in Italien ferbreitel. In Sfid* 
tirol mögen sie um so mehr sich erhalten haben, ak na rieh toU» 
ständig mit dem in der lex Bomana Baetioram aiageeprodiaBan 
Fdncipe decken. 

Durch letztwillige Verfügung können äich die Ehegatten aodi 
weitergehende Zaweadungen bestellen, die Statuten setzen nur insofsm 
rine Schranke, als sie die Zuwendung des Niessbrauch^ und der VeT" 
waltung des gesammten Vermögens durch den Ehegatten au die Qbet^ 
lebende Frau, wenn Kinder des Mannes ans dieser oder einer vorher- 
gehenden Ehe hinterbleiben, anf den Anspruch auf die Alimente be- 
schränken, der aber nnr so lange bestehen bleibt, als die Witwe mit 
den Kindern ungetheilt beisammen sitzt und die Auszahlung ihrer 
Dos oder Widerlage nicht fordert?). Das Viertel, welches die nicht 



>) Vgl Acte TSvoI. S, n. 210. 

>) Wie Kink F. 5, 6«, Acta Tirol. 2, n. 122 ii. w. 

■) Z. B. Acta Tirol. 2, n. 49. ' 

*) Cles'Bche Statuten I c. 81, Statuten von Telvana u. s. w c iio Cod. 
427 f.. 54; nach den letzten iot das ganze mütterüchft Vermuj^'en den Kindern ver- 
fangen, da die Mutter darüber nicht letztwilUg verfQgen kann, mit einiiger Aus- 
nahme zu Gunsten eines sweiten Ehemannes, e. 106 a. a. 0. f. 51*. BesQg^iolh 
der donatio vgL Pertüe 3, *289 n. 96. 

Die Kinder k&nnen jedoch aus ähnlichen Gründen wie die Fraa, wegen 
ihrer Forderung' auf die dos gegen den Vater gerichtliche Ffltedimg tedaagen 
Acta Tirol. 2 n. 263. 

•) Statuten von Telvana u. s. w, c 108, Cod. 427 f. 53. 

^) Das Legat gi ht dahin, quod bü domina^ miusaria et uflufrnctuaria om- 
nium bonomiD. CIet*sehe Statuten I e. 86, Statuten Ton TelTaaa c. III Oed. 
427 f. 54. £Sii folchee Legat s. B. Aeta Tiiol. 2 n. 488, gans nach den Be. 
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oder nicht genügend dotirte Witwe aus dem Vermögen des Ehegatten 
zum Nutzgenofls während der Zeit ihres Witwenstandes beanspruchen 
kann entstammt wohl eher denn rdmbehen Rechte, aU der lango- 
hardischen Quarta. 

Eine Haftung des fraulichen Vermögen«; für die Schulden des Man- 
nes kennt dieses System des ehelichen Güterrechtes nicht. 

Der Bnich des Verlöbnisses von Seite der Frau scheint nach Acta 
Tirol. 2, n. 211 den Verlust der Dos zur Folge zu haben, durch die 
Eheseheidnng Terliertder Mann, wenn er der schuldige Theil ist| seinen 
Kieeslwaneh am Yennögen der Frau. 

IL DeutschtiroL 

Weniger klar und ein&eh stellt sich die Entwiekelong des de* 
Udien Qtiterrechtes in Beatscbttrol dar. Wie manche Urkunden und 
namentlich die Heiraisgedinge des Boaner Notars Jakob Haas darthnn, 
erhSlt sich noch im 13. Jahrhunderte im deutschen SfidÜrol eine Ord- 
nung des ehelichen Güterrechtes, die sich mit der in WSIschtirol herr- 
sehenden sehr nahe berührt 

Wie das Land erst allm&Ug durch bairisehe und alamanuisehe 
Ansiedler der deutsehen Sprache gewonnen wurde, hat auch das 
deatsebe Beoht nur langsam das alte romanische Tcrdringen können, 
ja da Becht und Lebenssitte aiher sind, als die Sprache, finden sich 
Spuren des romanischen Bechtes z. B. in der Bozner Gegend zu einer 
Zeit, als die romanische Sprache dortselbai längst verschwunden war. 
Dass mit Bewusstsein die eine Ordnung als die römische festgehalten 
wurde^ bezeugen die Gonieasionee zum römischen Bechte, die sich in 
Bozen in Ehegedingen nnd nur- in solchen zu einer Zeit finden, wo 
sonst die Confeesiones hier langst ausser Gebrauch gekommen waren. 
Das Corpus iuris Jostmians war freilich nach einer interessanten Urkunde 
von 1242 in Bozen nicht bekannt i^), auch deuten die Kamen der sich znm 

itimnuungen der Statuten des 16. Jahrb.: Paxetnm ozorein sn.iin reHnqvit do» 

winam pt massariam tiifricern suorura filiorum et aministiatrirpin lionorura enomm 
. . . donec stabit in ca.'ifitnte, ei n\ sc maritare voluevit. quo<l rtebpat habere 
dotem 8uam ... et non plus vi bona illa, que fuerunt patiifi et matri» illius 
PSzete. Uans Bhnlicb in Mailand, i'ertile 3, 208 n. 70. 
*) ClM*tcbe Stataten I c. 84. 

*) In Verbindnng mit n. 83. Das langobardiscbe Recht gewfthrt in ■oloh«m 
FUle doppelt« meta. Schrlkler 1, 13. Vgl. Pertile 3, 285. 

») Zeit«chrin de? Fprdinandoums 3, 33, 179 f.: (br VilHcus von sanct Afra 
in boxen erklärt urtheüend : Ego non dico dü ecripio iure nee nichii »cio de 
iure illo scripto, sed iua illud agnoeco, prout consueti aumus facere et noatia 
Sit eoasuetado et Ikcere ooDraeviimis uque ad hunc diem. 
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römischen Kecht liekeunenden Lautemamius, GotHchalk und lieutold 
von Fagen, LantelVi» d nicht darauf hin, dass wir hier Ladiner vor 
uns habeu. Besonders ist es die Gabe des Mannes, die in diesem 
Güterrechtssysterae romanisch constmirt ist. 

In der Güterurihiung nach deutschem K^chn' finden wir in Tirol 
noch Vorsrhiedenheiten nach den socialen Ständen der Eheleute. Die 
ßitterehe < uior-, die Bürger- und Bauernehe andererseits sind vermo- 
gensrechilicli nicht gieichmässig geordnet. Beiden gemeinsam ist die 
Abneigung gegen das Princip der Gütergemeiuschaft, das gerade im 
bairischen und österreichischen Kechte des späteren Mittelalter?? sieg- 
reich vordringt. Soweit Grundstücke iu Betracht kommen, hat man 
in Deutschtirol und in dem Fleiraserthale, dessen älteres Recht sich 
bei unserem Institute an das deutschtirolische anschliesst, an der Tren- 
nung der Vermögen festgehalten. Aber auch den Kindern ist hier 
nie das Vermögen der Eltern in der Weise verfangen ^) gewesen, dass 
es zu einer den Kindern der Ehe aufgesparten Vermögensmasse zu- 
sammengeschmolzen wäre. Die Vermögensgemeinschaft hat sich hier 
daher nur sum Theile und lediglich in Bezug auf Mobüien ana^ 
gebildet. 

Auch hier bringt die Frau dem Manne eine Aussteuer zn. Sie wird 
bei Jakob mit romanütischem Anklänge als dos sonst auch als dota- 
licium*), deutsch besonders als haimsteaer*), hausteuer*) beseichnet und 
besteht zumeist in einer Geldsnmmei die entweder baar ausgezahlt^ 
oder deren Zahlung Tersprochen oder nchergestellt wird, oder in Gmnd- 



•) Acta TiroL 2, n. 592, 891, Liber Jaoobi 1242 Not. 5 ; fraglicher kOnnte 
der Fall bei Abraham Valisiu« von n. 84 t Meiben, "U>< h if*t auch dieser »^in Tifter 
erwähnter Bozner Bflrger. Auch in Wälichtirol findet sich die jüngBtf conle^^sio 
zum TömiBchen Rechte in einem ähnlichen Ueiratsgedinge Ficker Forsch, z. 
Reicba- und Rechtagetcb. ItaL 4. 485 (1269); allerdings findet eich die oonfSstno 
aar bei einem geringen Bracbtbeile dieser Ebedaftnngen. 

*) Vgl. Ober Ver&ngenachafL Roth Jabrbucb des gemeinen deutschen 
Recht« 3, 316 f. Diese galt auch in Baiern, nampntlich bei der Bo« rlmufr dt-s 
gemeinsamen Parens durch Kindnr verschiedener Eben a. a. 0.; nur in Acta 2, 
n. 782 ist abweichendes bairisches Kecht auch in Tirol nachweisbar. 

3) Acta Tirol. 2, n. 892, 632, 695, 758, 828, 829, 844, 891. über Jaoobi 
1242 Aug. 22. u. e. w. So auch Cbmel Fontes 1, n. 46 nnd eonet 

«) Ifairbofer Fontes rer. Austr. 34, n. 348. 

») Mairhofer Fontes 34 n. :V_M, 320. 567, 572, 589 u. s. w. Ladurner Zeit- 
schrift des Frrdinandeums 3, 16, ■^fJ; Otti^nthnl und Redlich Archivberichte aus 
Tirol 1, n. 866, 869 u. s. w. Ejrstiur a. a. 0. u. 613 (vgL Heusler Inttit. 
2, 369). 

•) Tiroliscbe Weisthflmer 3, 146 in apäterer Zeit Aatsteoer, Heinit<|gtit. 
Vgl. die Zasanuneniielliiiig bei ScbiOder 2, I» 4 f. 
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etQeken, immer saeh in 4er nStiugea Einrichtang des Haosee ^). In 
den ärmeren nnieren Clasaen der Be?0lkening ist sie gar auf diese 
lebte beschriinkt Wenn schon in Trient die Dos reichlicher be- 
stellt za werden pflegte, als in Italien, ist dies noch mehr in Deutüch- 
drol der Fall. Der Notar Jakob Teizeichnet Summen Ton 30 nnd 50 
Pfand Bemer bei kleinen Bosner Bürgern, bis an 1000 und 2000 
Pfand bei ritterlichen Ehen>) in der Imbreriator von 1237. 

Die Ansstener wird Ton den nSchsten Verwandten der Praa oder 
auch TOn einem Dritten gegeben. Kor die sich ohne Znstimmnng 
ihrer Eltern oder nlehsten Yerwandten ▼erheiratende minderjährige 
Tochter Tcrliert den Ansprach aaf ein Heiratet Was die eigenes 
Vermögen besitsende Witwe dem einheiratenden Manne anwendet, wird 
▼on den lAndesordnuogen als Horgeogabe beseichnet nnd Eigentum 
des Mannes. Obwohl in Deatschtirol Aassteow im Sinne von Ab- 
findong nicht nnbekannt isfc^), so ist die aasgestattete Tochter nicht 
dnrcfaaos von der eUerlidien Erbschaft aasgeschlossen wenn aaoh 

1) Aela TiroL 2, n. 592, 696, 706, 729» 768, GnmdatHdM «erden ernSlut 
z. B. n. 632, 829, Pflader gegeben n. 828, 844 a. a. w. Interessant AxdiiT- 

berichte 2, n. 1630. 

») Z B. Tiroler Woiethüraer 3, 146 (Planail), 4, 724 (Enoeberg), wo die 
Aussteuer autgeziihlt wird und wo neben Kleidern, Wüsche und Einrichtung eine 
Kidi und vier bis aecba Stflck Sehafe gegeben werden aotlfln. 4, 661 (Thum an 
der Gader) ebenso. 

•) ffiflhe Acta Tirol. 2, n. ÖÖ2, «95, 705, 729, 7ö8. TöD. 828. 844, 891, 89l 
Hier noch einige hnbere S'ummpn ans spiUerer Zeit 300 Mark L-rhält eine Matsrhorin 
Ladtimer Zeit-icbr. des reniinandeunis ."i, ICT, 34 (1240); 240 Mark die (Jt'raahliu 
de» Egno vou Mut«cb, (1305) a. a. 0. 86. Die Gemahlin de» Ulrich von Mat«ch 
300 Ifark (1322) a. a. 0. 108; zablveiehe FUle in den AichiTbeEiehten. 

*t Hairboftr Fontes rer. Anttr. 84, n. SSO: Eine Fnm bat von ihrem Bmder 
erhalten an Haimsteuer 40 Mark, da er mich mit ane pemten hat von Unser 
paider vettergut, da ich mich die wol an lie« genügen. Vgl. oben 341 n. 3 über 
die Abfindung der weichenden Pühne iiml Töchter in Truden. Anch dof, wa« 
Kindern, die ins Kloster treten mitgugebeu wird, heisst Aussteuer Archivber. 2, 
n. 2968, 3054. Solche gelten wenigstens nach der Landesoidnung von 1532 als 
abgefunden III o. 86. 

■) Aeta litoL 1, n. 673: ein Oiemo verepzidit ^nem Waltnuum ssiae 
Tochter Breda zur Frau zu geben nnd lobt im darzu ze geben fünf und dreizich 
march und rehten erbtail, der im r.e rebt werden solt, als anderen seinen » hinden. 
In tiroler Arrhivber. 1, n. 125.' (i:V21) iH'vulhnii'hti^'t eine Tochter ihren (jcraabl 
zur Austragung iler Ansprüche auf dae väterliche Erb«. A. u. 0. 2, 682 und Ladurner 
Zeitsehrift des Feid. 3, 196 (1369) verspricht der Btftntigam die Brant anm 
Vendcbte auf die elterliche Erbschaft cn veraiilaesas. Die Aoegeetooerten sind 
ansgeschlossen zu Gunsten der nicht ausgesteuerten Kinder nach dem "Weiötum 
von Aschnn Tir. Weistb. 2, 106. CoUation der Heimstener . Über Jacobi 1242 
Juni 11. 
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ErbTOraebfe va Gnatton der Brttder, namentlich in adeligen Kmaen, 
gewöhnlich w&r 9. Die Landeiordnnng ton 1532 (III e. 34) spricht 
den adeligen T5ehtem, die ihie Anntener erhalten oder bei Empfang 
des H^rabigiiteB einen ErbTerzicht geleistet haben, neben Hrüdem 
oder den Söhuen der ältesten Tochter eiu Erbrecht ab, die Luudes- 
ordaung von 1572 läast den eidlichen Krbverzicht der ausgestatteten 
Tochter zu Gunsteu des MannesstamLüe> dt r Faimiie au t alles Familien- 
gut dann zu, wenn sie ausser dem Laudt m das Reich verlieiratet 
wird (III c. 34). Ebenso ist bei bäuerlichen Leihen zum Theil ein 
Erbrecht der ausgestatteten l'ochter in das Pachtgut nicht zno^e- 
standeu worden und allgemem war sie m den (ienchten Enueberg 
und Thurn an der Öader von den väterlichen Baurechten und Zins- 
gütern ausgeschlossen 3), wo sich unter der zum Theil ladinischeu Be- 
völkerung vielleicht italienischer Emtluss geltend machte., wenn nicht 
etwa der constaute Inhalt der Pachtverträge dieaea Qewohnheitareefat 
erseogte. 

Als Gegengabe des Mannes kennt die lex Bai?ariomm die doe, 
die sich im spateren Rechte zur sogenannten Widerlage aasgebildet 
hat^). Diese besteht tbeils in der l^eherstellnng des Heitatsgates am 
ehem&nnliehen YermSgen, tlieik in einer VermSgenaauwendnng an die 
Fran, an der sie bald Eigentnm, bald Leibancht gewinnen soU. Die 
slldtixoler ürkonden des 13. Jahrk des Notars Jakob*) kennen eine 
ak Contrulactum oder donatio propter nuptias beseichnete Znwendang 
des Mannes an die Frau, welche duxehans mit der gleichnamigen Gabe 
des Trentino Übereinstinimt, nur betrigt sie hier aumeist sehim TOn 



I) Acta Tirol. 2, n. 703, 729; Archsvber. 1, n. 1246, 2216 u. 2217, 2463; 

2 n 2709 »i. b. w. Nicht gebrauchhrh pind sie in bäuerlichen Kreisen, wie in 
Enni'berg Tirol. Weisth, 4, 72b". Testamentarisch angeordnet Liber Javobi 1242 
Nov. 25: Jiikob von Firmian vennivcht «einer Tochter 300 Pfund et cum ipaa 
tone irimm acceperit, quoJ ipaa tone feiciat finem ipsts rau fi^tribus filiia meit 
excepto, qnod hereditahit po»fc mortem liatmm. 

*j Mairhofer Fontes 34« n. 305 (1277). Nach dem Tode des Beiihold imd 
ein Hanl geliehen an eeine Witwe Diemud, nullmn ins pvofitcntes in ei^dem 
bonis filiam eomndem nomine OVioldinam habituram ex eo, quod auto mortem 
patrie provi»um fuerit eidem per duos maritos succeaiTe cum rebus mobiliboa 
auificienter. 

*) Tirol. Weieth. 4, 661 u. 724, «o lange der Mannastamm besteht^ sie wird 
aber rar Erbeehaft der mtttterlicben, der allodialen nad ftodalen GQter mit den 
Brfldem nobeaehiSokt augelanem. 

«) Schröder Güterrecht 1, 69: 2 I, 81 f. 

Acta Tirol. 2 n. 592, 632, 69&, 703« 729, 758, 768» 628, 828, 844, Lafaer 
Jocabi 1242 Sept. 6, Kot. &. 
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JUftag m die Hälfte der Aiuetener wie jene wixd eie am Vemögeii 
aiigewieeeii und kommt in die HSnde der Frau erat beim 
Yonbefcerben des Mannes; wie dort erbSlt die Frau Eigentam nnr, 
wenn keine gemeinsamen Erben Torbanden sind. Der r5miscke Zu- 
acbnitt des Institates liest uns eber an fortlebendes romaniacbes Becbt, 
ab an altbairioebes denken, wiewobl aucb dieses seine dos nur bei 
unbeerbter Ehe der Frau au eigen werden IBsst^ und ans solehes 
bereits im la Jabrb. in dem ilte^ten Tiroler Ehegedinge Acta Tiro- 
lensia 1 n. 16 begegnet*). Bald naehber bat sieb jedodi diese Art 
der Widerlege in Beniecbtirol verflQcbtet. Später finden wirnament- 
liek in adeligen Kreisen mannigCaehe Bestellungen von Leibsuehten*). 
Auch die Landeeordnungen kennen keine anderen Zuwendungen, ab 
in Leibaudit Im grossen und ganzen aber ut die Widerlage duiefa 
eine andere Zuwendung des Mannes, die Morgengabe, Terdringt 
wosden. 

Disee al^germaniscbe Gabe, die, wie wir oben gesdien haben, im 
Tnntino Tezacbwunden ist, bat sieh in Beutscbtirol erhalten. Wir finden 
bereite in den libri Jaoobi neben dem Ckmtrafaetum die donatio ante 
lectum, que in Teotoniea lingua dieitur morgeiigab Ein pretium 
viiginttatb ist sie hier noeb niebt, wie schon der Name ante lectum. 



*) Zwei FflnfUl n. 695« nidil die HUfte aaeh n. 703, 780 (weicht auch 
darin ab, dai» Mann nnd Frau nicht gleich viel beim Absterben dei einen 
ThAiles erwerben sollen), über Jaeobi 1242 Febr. 1., Aug. 22., Oct 6. 

») SclirÖder J, l&l. 

*jl üb tirolisch ist freilich fraglich, da auch bairische Gilter erwähnt werden. 
Bin Adelpiet tebeakt tot dem Bindiof Albuin -nm Brisen seiaer QwnaUin 
Dnunnda Otttov in der Gegend von Sterxing im Ffitecbthale und bei Boeen 

(wohl als Morgengabe) m Gtgentum, dann andere Güter fQr den Fall dee üeber* 

leben« zu Eigentum und alle seine anderen Güter zu I^eibsucht. 

*) Solche Bchon iru Uber Jacobi Acta Tirol. 2, n. 768, 891 ; lluber Ver- 
einigung Tirols (Regesten) n. 129, 158, 190, 202, 204; Archivber. 1, n. 2503, 
2511. Andb anderwftrt« namentlich im Oetenretchiaoben Rechte iat die Wider* 
legnng auf die hmdiaddigen &eiie beecbrftnki worden. ficiirOder 2 I 90 t, 
Heosler Institutionen 2, 370; anders in Salzburg Siegel Sitsber. der Wienwr 
Akad. 99, 87. In Oesterreich ist die Morgengabe mit dem Wittum zusammenge- 
schmobien nnd hat jene eigentlich den Charakter diT Wider] rl'c angenommen, 
Tgl. die Urkunden bei Czjhlarz Eheliches Güterr. im böhmi»ch-mäbri8chen Land- 
rechte 40 aus Wiener Satebüchem. Sie tritt namentlich bezüglich ihrer flOhe 
in Besiehnngen snr Heimateuer nnd wird deren Widerlegung, wae in Tirol meht 
der FaU ist, vgl auch SehrOder 2 I 88 f. 

Acta Tirol 2, n. 592, 729, 828, 829, 914; auf Vermischung vom oon- 
kafactum mit der Morgengabe deutet Liber Jacobi 1242 Juni 11 contrafactum 
ante iecto; nur Morgengabe zum Theil schon im Liber Jacobi TOn 1242, eben 
so im Liber Ottonis von 1295. 
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der an das langobsrdiselie antefactum erinnert beaeugt Auch witä 
sie hier sofort nach der Teiabredimg des Heiratsgotea uid d«r Widsr- 
]ag6 bestellt^). Anden freilich naeh jQngeren QueOeu. Die swar 
nielii tirolieefaeD, ab« dem tiroler Beebte eng Terwandten Statatm 
des baadneriaeben HOnaterthalee, gewabren der Wihre und der De- 
florierten nur dann eine eolcbe Gabe, wenn a» gntwillig gewiUui wird>). 
Zn Horgengabe kann liegendes nnd bewi^li^ies Gut gegeben werdeiit 
oder sie wird Ton dem Hanne an seinem Yennögen angewiesen, das 
beisst, es wird der Fran eine bestimmte Snmme angesagti und ihr 
dafür ein Special- oder Generalp&nd bestellt*). Die Moigengabe gdit 
nach tiroliscbem Bechte, das hierin dem alamanniadien naher steht, 
als dem baiiiseh-osteireichischen, sofort in das Eigentum der Fran 
Uber*); diese kann darüber noch während des Bestandea der Bhe unter 
Lebenden nnd von Todeswegen Terfilgen und ist darin nur dordi die 
Nntaong des Ehemannes, gleichwie bei ihrem übrigen YermSgea be- 
sebiiakt«). 

Die Landesordnnngen kennen nur eine TertragsmSesige Moigen- 
gabe, doch lassen TereinzeUe Spuren erkennen, dass wenigstens in 
b&nerlichen Kreisen einmal eine gesetahehe Moigengabe bestanden hat 
Die Hflnsterthaler Stataten gewahren jeder Ehefrau, die vor der Ebe 



*) So a. a. 0. B. 592, 828. 

>) Tirol. Weiath. 3, 353. So auch Ladnnier Zeiiachrift des Ferd. III, 16, 
S.') (1302) Ädelheit. Witwe dea Vogtes Egeno von MaUch silionVit ihrom Snhne 
Egeuo alle Eigeulcutt'. so mir min herre selig her Egeneu ze mor>,'t'n(,'abe pnb, 
do er bi uir geslief; ebentsu Archivbcr. 1, n. 903, wo die Murgeugabe featge» 
teUt wirdx dii enten morgens, da ich tob dem ptatttpett von ilir MfgetftaBdea 
pin a. «. w. 

*) Acta Tirol. 2, n. 592 ( ine Geldsumme, n. 729, 828, 829 Liegenschaften: 
Ucld. T.adurner mvhr. des ] evd. LH. 16, 5G (1263), Eigenlente a.a.O. 85 (1902) 
u. 8. w., ebf'ii.Ho Acta Tirol. 1, n. üdI, 708. 

«) Öo auch in der Urschweiz Blumer 182; anders in Bünden, Bükier öO. 
Für Sakburg, wo es neben der freien Morgengabe aaeh «ne wiche ohne 
IHapoiitioatbefiigttiB der Frau gftb, Siegel Siteber. 99, 90 f. In Böhmen gewaan 
die Frau die MorgengaVte erst bei Vorabsterben des Mannes, Czyhlarz Zur Getch. 
des ehel. Güterr. im böhmisch - mtlhrischen Landrecht 70; andeiH in Alfihrea* 
In Oesterreich hatte sie rpe<'linns3ig Leibzucht Uasenöbrl Oesterr. Landrecht 101. 

6) Landenord. von 1532 und 1572 III c. 7, Acta Tirol 1, n. 708: liine Frau 
■chenkt mit Zustimmung ihres Mannes einen Leibeigenen, quem dizifc iibi in 
dotem datnm (wenn hier nicht etwa Heimsteuer gemeint sein sollte), Ardüvber. 
1, n. 2531; 2, n. 2957, 2960: Verfttgung von Todeswegen. Vcrfiusserung unter 
Lebenden a. a. 0. 2, n. 2847. Ebenso wird in den Morgengabsbestellungen d^ 
■Imbreviataren Jakob» die Uebertragung z» F.i^'cntum jedesmal bftont. Act« 
Tirol. 2. n. 592, 729, 828. 829. Ueber da« ganz analoge Recht TOn Ältorl und 
andere Ivechte der Schweizer Urkautoue Suhiüder 2 I, 35. 
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Jungfrau war, und in Ehren bei ihrem Manne gelebt hat, eine gesetz- 
liche Morgengabe yon 25 Pfund Ebenso die WelstQmer von Enne- 
beig und Thum an der Gbder im Pnsterthale eine solche in H5he von 
5 Fluad und auch jenes yon Ischgl und Galtür im Patznannerthale 
lefaeint wenigstens der Jungfrau, die einen Witwer heiratet, eine solche 
Eososprechen 3). Ob dabei an eine Erinnerung an die alamannische 
gentaliohe Dos, oder an die bairteche JnstiÜa m denken eetn wird*), 
mnw dahiiigeitdli bleiben. Die äeh «»bildende Birmigenaohefb»- 
gemeinechaft nnd das kndrechfliehe Erbredit der btligerlichen und 
bSncrticIien Witwe haben die geeeteliehe MoigeDgabe abeorbiert, die sieh 
nur dort erhalten hat, wo dieaee Erbfeeht nicht anerkannt war, wie 
in den beiden genannten pnaterthaliacben Gerichten, oder dann, wenn 
kdne Morgengabe bestellt war, wie nach den MPnaterthaler Statuten 
und den Ftetsnanner Freiheiten. 

Daas die Gabe, welche die Witwe dem 9ein£üueBden GeseOen« 
beetellt, eben&lls als Moigengabe beaeichnet wird, kt bereits oben ef^ 
wihnt worden B). 

Wie das tiroler Recht noch in später Zeit an der Geschlechts- 
vorraundschaft über Frauen festgehalten hat ist die ehemäunliche 
Vormundschaft, die z. B. im österreichischen Rechte seit Beginn der 
Neuzeit f&üt verschwindet noch in den Landcäordiiuugeu kruitig be- 
tont worden. 

Die MOnsterthaler Statuten sagen: »Ain frow, die mua tun, was 
ain mann wil» ") und die Landes(»r(lnungen ^) verordnen, dass der Mann: 
»von wegen der eeschuld alles aemea weibs gut, diis si im zubringt, 
und ir auch in der ee znesteet^ gewaltiger besitze) uioaser und be- 
warer sein« soUe. Es sieht ihm also Nuizung und Verwaltung des 

Tirol. Waklb. d, 863 ; ebenso auch andere Bflndaer Stataten, BftUer 
Btodaeriaehss EA- nad Ehsieoht 80. 
•) A. a. 0. 4, 661, 780, 

•) A. a. 0. 2, 191. 

«) Schröder Güterr. 1, Un, Schröder Rechtapesch. 310. 

^) An solches Verhältnia ist wohl auch bi.i Archivber. 1, fil3 zu denken. 
Aehnliche Morgengaben in Oesterreich und der iächwei^ bchrodei- 2 i, 71; 
BOUer 60, 

•) Landfliotd. von 1532 and 1572 III c. 59. Mftnsierthater Siat Weislh. 
852. Aadeii m Nauden Weiiih. 2, 316 hier smd Witwen »in ir tellM ge- 

^ 0<T<>nOWBlri Oesterr, Ehegüterrecht 91 f, 100 Ander« in der Schweiz 
Blumei Srh .veia. Demokrat, 178, 479 £ Bühler 88, 92, 86. Urelli ZeiUchr. 1. achwew. 
Becht 3, «8 f. 

•) TiroL Weifth. 3, 352 

•»mal. 
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gesammteu Frauen - Vermögens und namentlich auch der Heimsteuer 
und der Morgengabe zu. Die ehemännliche Yogtei geht jedoch nicht 
ao weit, das» der Mann, wie nach nuunchen Rechten fiber dio Gftfcer 
der Frau ohne ihre Zustimmung verfügen könnte wobei swiadien 
bewegUdien und unbeweglichen kein Unterschied gemacht wird. 

Der Ftan bleiben ihre Rechte an ihrem Vermögen, sie ist daher 
bei Verfügungen über dieses nur dueh die Kutznng dee Mwmes be- 
eehTfinkt, indem sie za jeder Veräoseerang ihxes YermSgenB der Zo- 
slanuniing dee Mannes bedarf*). 

Nur bis sn geringer H&be darf sie eieh Terpfliditen nnd Uber 
ibre Gebinde und Kleinodien yeif&gen, die eogenonnte Soblfleaelgewnli 
der Frml Die Fiia darbt bei Lebzeiten des Mannes der Kutnqg 
ibree Vermdgens, selbst wenn sie Landesflirstb nnd Brbtoehter ist*). 
Da die beiden VennSgen, wenn anch deren Verwaltung in der Hand 
des Mannes vereinigt ist, doch innerlich getrennt bleiben, sind Rechts- 
gescbSfte swischen den Ehegatten dnrchaos möglich'^). Schenkangen, 
die wafSk von manchem germanischen Rechte, wie dem laogobardiachan 
■▼erp6nt waren, sind in Slterer Zeit Torgekommen^; die Landeeord« 
nungen beschranken sie auf goldene Ketten nnd Kleinodien 

«) Münsterthiil Tirol. Weisth. 3, 352. Brixner Stadtrecht fron l3Tf») a. a. 0. 
4, 386; Sterzinger StaUirecht a. a. 0. 425, Thum au der Gader a. a. 0. 667. 
Landetordnimgeii III c. 1. Mit Ztutunmong der Fnui ksnn der Msdh davfiber 
ancb von Todesw^n TetfOgen Arebifber. 2, n. 1887. Ran» Reürlge 5, 73. 

>) Siehe die in voriger Anmerkung aogefOhrten Stellen, l^rboftr FontM 
34, n. 37: Eine Frau achenkt viro suo suadente ei iubente, n. 206 ebenso con- 
«entm et volnntate mariti nnd mit Znstimmunp ihres Sohnes und ihrer S<>iwH«Tt>r 
ähnlich n. 223. 227, 244, 5t»ti (Mann und Frau mit ZuBtimmuug der Brüder der 
Frau), n. ti2t) ertht^ili der Mann nachirägUcb seine Zustinunung zu der in n. 624 
wahrscheinlich in leiner Abwesenheit im Beieein sweier gerhaben und rerweMr 
erfolgten Sebenknng der fn». Aeta Tirol 1 n. 86, fiO. 197, 210, 3ia. 3Mt 
079$ 2, 606; Arcbivber. 1, n. 136» 176, 210 n. w. Haber Teveinigong xu 1B7, 
179 Markgraf Ludwig gestattet der Margaretha, seiner Gemahlin, Pfander einzu- 
lösen VerHiKunpen f^her Heiratsgut Arcbivber. 1. n. 2030. 2, n. 189 , üeber 
die Verfiigungsgewalt der 1 ran vprl. auch Stobbe Privatrecht 4. 86 f. 

') Brixner Stadtrecht 'l^rol. Weieth. 4, 386 (7 Pfeuning), bterzing a. a. 0. 
425 (3 Kreuzer), vgl. Stobbe 4, 88. 

*) Httber Vereinigung n. 82. Markgraf Ludwig gestattet der HaEgereti» 
tfaultascb 1000 Mark von ihrem Gut in ihre Kammer sn nehmen* 

König Heinrich stellt seiner Gemahlin Beatrix von SatOjen 8c3in1dadMiB 
aua über entlehnte r>f)0 Marie. Wien St. A. C. 3f)l f. 81- 98. 

Acta Tirol. 2, u. 610, 822; sie waren auch nach echwäbischem und 
bairischcm Rechte atuiässig, Schröder 2 I, 137 t. 

^) III c. 2. Verboten ist die Schenkung auch im bandoerischen Reebte, 
mit dem hier die Landesordnung flbereinitinimt. OreUi Zeitechiift.fllr adnreiie- 
risdhea Recht 6, 48, BOhler 89. 
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Dn Fraa wird Heimsteuer und Morgengabe an dem Termogen 
det MaimeB Teivicliert, Weitaus die Mehrzahl der Heiiatogedinge 
dreiieD sich um dieaen Punkt Auch die Landesoidniingeii iMstunmen, 
daai neh die Hdntegedinge dem LaDdesbraiicbe nach mit Yorweisimg 
deeHeiiat^gatee verhalten loUten und gehen der Ehefiwa dafdr Ffi^nd- 
reeht an allem YennSgen dea Mannes i). Padnrob wird der Hann 
bei Yerimnennig eeineB eigentümlichen Yermdgena besohiSnkt, indem 
aolehe Bechi^geeohafte, die ohne Znalimmmig der Fnm erfolgten, von 
dieeer naeh der Anflörang der Ehe angefochten werden konnten*). 

Die Form der Znetimmong ist eine verBchiedene; ee handeln die 
Ehegatten entweder mit einandw oder der Bhemann com mann et eon- 
lenen, mit wort und willen oder presente ei consenoiente seiner Ge- 
mahlin*). Bs werden sogar die Yerwandten der Fraa wegen ihrsa 
Warlieehtee anf das Frauengut zugezogen, so namentlich regelmSasig 
die Kinder, aher auch SchwSger ; andrerseits ertheilt die Stsai mitunter 
ihre Zustimmung zuYerftasserangshandliuigen der Sehwiegereitern. Ge- 
wOhnlidi werden der Frsn noch specielle Ffftnder angewiesen, die 
in Eigen, Pfimdschaften, Lehen, Renten, Eigeuleoten 11. s. w. bestehen 
können. Bei Lehen bedarf es der Zustimmung des Lehensherm, die 



•) III c. 1. Ebenso pehweizer Rpchto, wie die ÜelVnunf,' von KÖBsnacht 
Blumer Schweis. Demokrat. 179; bchwys, Ln und Obwalden a. a. U. 483. Orelli 
a. a. O. 89. 

*) yri» di«a I. B. IburhofiBr Fontes 84, n. 149, (wo die Fraa einer dsrartigea 
SeheBlnuig nur «x oonsilio der Urkandendea und tum Seelenheils ihres vsrrtov' 
%snen Ifauinea ihre Zustimmung ertheilt)« Acta TizoL 1 n. 198, 297 (eine Ehe- 
frau Terzichtei auf Anfecbtung einer von ihrem Tentorbenen Manne gemachten 

Sclieokong). 

») Vgl. öchroder übel. Güterr. 1, 130, 2 I, 118 f.. 121 f. Acta Tirol. 2, 
Gü9, 636, 754, 755 u. 8. w. Mairhoter F. 34, n. 32 (couBentiente uxore sua, 
filiifl et filiabus), n. 70 (com conioge «na Wildmn, filio et fitia consenttsate). 
a. 80 (com nxote necnon libertaK Ähnlich n. 80, 91 (audi der Kinder), 98, 118, 
148 (geben nachträglich Zuitimmung), 199, 235, 245, 368 (nos R. et A. nxor 
eiu8 cum yoluntate et conseosu Vierednm noRfromm . 432 (Zustiinmun«»' der 
Mntiti'r und Ehefrau), 471 n. Sflt; iZusiimmung der Frau und ihit-H Bruders), 
514 (der Frau und deren Mutter). 511 (mit haut meiner swestt-r A. und mit 
wort meiner hauafrowen), b'55 (Mann und Fran handeln mitsammen, Mitbe> 
siegler der Schwager, ein anderer 8obwager ist Zeuge) 879 n. s. w. Acta Tirol. 1, 
n. 7, 25. 72, 75, 78, 62, 86, 107 n. s. w., n. 230 (Scfaenhnng, die ent mit dem 
Tode der Ehefhm inc Leben treten eoll), n. 400 (Fohn ninl desacn Frau und 
Tochter stimmen zu einer Schenkung der Mutter d^s ^^ühne») u. b. w. An hivbor. 
1 n. 247, 27s, HOP. 544 u. s. w Heber die Zustimmung der nächsten Erben 
nach bair. ii«cht bigmuud Adler lieber das Erbenwarhreoht nach den batr. 
BeehtwiaeUeiL 

28» 
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z. B. in den tiroler Eauzleib&cheni das Wiener Staataarchivei oft 
genug vorliegt 

Eine eigentümliche Bescbränkung der ehemännlichen Gewalt, 
die das biinduerische Kecht zu (iunsten der Sippe der Frau r.ulaast, 
ist in Tirol, wie es scheint, nicht vorgekommen. Darnach kfinnen 
die Verwandten einer gruudbesitzenden Frau, wenn sie über vierzig 
Jahre zählt und mit einem jüngeren Manne in kinderloser Ehe lebt| 
der Frau auch wider den Willen des Mannes einen Vormund setzen, 
um ihre Beraubung durch den Mann zu verhQten^ ein Beweis der 
Kraft, mit der sich das Anrecht der Sippe an dem Stanmigate hier 
selbst dem Ehemanne gegenüber behauptet hat'). 

£ben dieses kräftige Betonen des Erbrechtes der Sippe, das auch in 
ausgesprochcaistem Masse das tiroler Landr^cht auszeichnet, hindert 
das Zusammenfliessen der Vermögen der beiden Ehegatten zu einer 
rechtlichen Einheit Der Bechtssatz der MQnsterthaler Statuten : „Wae 
ligende gUter ist, es sie aigen oder leben, das jedweder tail tot der 
ee gehebt hat, daz sol beleiben an dem end, von dannen es herkommen 
igt**, gilt unbeschränkt auch nach tiroler Landrecbt Daher konnte 
sich hier die Gütergemeinschaft, welche in den alamannischen, bairi- 
sehen und österreichischen Rechten im späteren Mittelalter so grosse 
Verbreitung gefunden hat, nnr in beschränkter Weise geltend machen 
Die tiroler Laudesordnungen gestatten nicht einmal die vertragsmässigie 
Qütergemeinächait, indem sie alle: >fr6mbde ungewöndlicbe besdiwar- 
Uche nnd gevarlicbe pact oder geding, die könftigklich den eelichen 
kindem oder n&chsten freondten zu grossem schaden und nacbteil 
nichen möchten«, fbr nngiltig erklären. £s ist mir nur ein HeimtB- 
geding bekannt geworden, in welchem Gttteigemeinschaft angeordnet 
wurde Nur ein einziges Weisthum, das von Aschau im LechthalOi 
emer Gemeinde, die an der Grenze gelegen besonders stark dem ala- 



») Z. B. Cod. 381 f. 82 (R. Hcinri( h für Rennprecht von Heilek 1S2Ö Deo. 2), 
Cod. 383 f. 17« (K. Heinrich ftJr Ulrich Harnosch 1312 Jän. 16), Cod. 3841. 14 
(R. Heinrich f^v Jacob Volrer 1311 Sept 15) u. a. w. Acta Tilot 2, n. 831. 

«) Tirol. Weisth. 3, 352. Vgl. Bühler 96. 

*) Ganz ähnlich wie in den Urkantonen der Schweix imd im Bdndnerlaude 
vgl Blomer Bcbwei*. Demokrat. 178, BOhler M. 

4) In Form der sogenanaten geremiten Ehe ArchiTber. 2, 1842 au Sterring 

durch {gegenseitige Vergabiing des gesammten Vermögens; vgl. Siegel Sitiber. 
99, 106; doch werden auch dort einige Vorbehalte tremacht, namentlich wird die 
Stammburg aiis*j}fenommen. Die Tiroler liandesorduungen III c. 3 gestatten uur die 
Bestellung einer Leibzucht am gauzeu V'erujügeu, die dem Bodachten die Wahl 
gab, gegen Yemcht auf die Leibiodit «in Drittel dee TennQgeM sn BSgen m 
nehneiit Landeeordnung von 1529 HI c 2. 
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maonischen Emflqene ausgesetzt war und zum grossten Tbdle dem 
Stift« Füssen gehörte, bat unbeschränkte Gütergememachaft zugelassen, 
ilukm es den bekannten Satz wiederholt: wenn zwei menschen sich 
Terlienlocht haben nadi der pfiiurr xecht, wann die decken ob inen 
znsamen sehleeht, eo erben sie ainander, es an ligendee oder ittendes^). 
In den Landgendiien Enfetein, Rattenberg nnd KitsbUhel, die aueh 
nach ihrer Yaieinigang mit Tirol im Jahfe 1505 nach dem balrischen 
Landrechtibnche Kaiser Ludwige IV. lebten *), mochte nach batrisebem 
Bechtsbranche die Qfltergemeinscbaft wenigstens Tertragsmaasig zuge- 
laflsen werden*). 

Anders war es mit der Errungenschaft. Es mochte der Gerech- 
tigkeit entspreclieii in jeiieu Kreisen, m ili uen die Frau durch ihrer 
Hände Arbeit au der Erhaltung der F;uinlie und Yerinehniug des Ver- 
mögens tbätigen Antheil zu ueLuieu pflegt, ihr als Lohn einen Theil 
der ehelichen Erkoberung zu gewähren. iJaher hat die Errungen- 
ßchattsiroiiieinschaft oder wenigstens ein Erbrecht der Frau an den vom 
Manne hmterluösenen Mobilicii nicht nur im fränkischen, sondern auch 
in den anderen süddeutschen Rechten grosse Verbreitung (rt funden ■*) 
Die tiroler Landesordnungen gewahren der überlebenden irau ans 
den Gemeinden ein Drittel der Fahrhabe des Mannes ■'•), also nur in 
bQrgerlichen und bäuerlichen Ehen; der Bittersfrau wird ein solches 
Erbrecht nicht angestanden Sie stimmen darin mit zahlreichen 
alamannischen, namentlich ostachweizerischen Rechten überein ^. Aber 
auch wirkliche Errungenschaftsgemeinschaft findet sich in Tirol. Wenn 
beide Eheleute bei Abschluaa der Ehe vermögenslos gewesen aind, g^- 
atatten die Landesordnnngen dem Ueberlebenden Leibzucht am ganzen 
erworbenen Vermögen und nach aeinem Tode Halbtheilnng anter den 
beiderseitigen Erben (DI. e. 20). 



•) Tirol. Weisth. 2. IOC. Das Weisthum ist von 1461. Doch «ollten nach 
einer Verordnung des Erzh. Sigismund von \4H2 die tirolifirliPii V''ogt<?ileute 
dortielbat sich bei Heiraten und Erbschaften nach tirolischem Laadrechte ver- 
halten a. a. 0. 99 n. 

•) Landeiozd. H 29 vgL Sartori BeitTfige 24. 

*) Ueber das Oüterreeht des bwriichen UadiMhtet vgL SdMder Otttcv- 
iMbt 2 1, 194 1 

*) ErrnngenscbafUgemeinschaft findet sich bekanntltdi satnt im ripnari» 
Khen Rechte Lex Bib. S7, 2, Stobb« Privatrecht 4, 70. 

») III c. 40. 
•) A. a. 0. 

«) SchiOder S I 171» Btobbe Privatiedit 4^ 100 n. 6, BhuM» 480» Otalli a. 
106, Heiuler lortit 2. 423, BOUer 95. 
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Die CoTisuetudiiii di Fienime bezeichnen als älteres Fleuuserrechfc 
eine Ernui;j;eijschaftsgenieinschaffc mit Tlieiltmg nach Hälften »). Die 
Freiheiten vdii Isch^l und (jaltür im Patzuaunerthale lassen der Witwe 
die Waiil euie Art ( ierade samrat all ihrem zugebrachten Gut oder 
ein Drittel des gesummten Yermögeus mit Ausnahme der Erbgüter 
des MaTiiies nebst einem Drittheil der Schulden zu übernehmen^). 
Diese Spuren und das Vorkommen der Errungenschaftsgemeinschafl 
in vielen biinduerischen Rechten, wie im Müusterthalerstatute, die dem 
tiroler ehelichen Güterrechte sonst sehr nahe stehen, lassen vermuthen, 
dass die Idee der Errungenschaftsgemeinschaft einst in Tirol weiter 
verbreitet war, und dass das Erbrecht der Witwe nach den Landes« 
Ordnungen aus einer solchen Gemeinschaft sich entwickelte. So gerecht 
nemiich das Princip der Errungenschaftsgemeinschafl erscheint, so 
schwierig ist es praktisch durduofübren, da den Erben des verstorbenen 
Ehegatten gegenüber der Beweis der Erkobening erbracht werden 
muss, der gewiss oft nicht leicht zu ftlhren sein wird. Was Wunder, 
wenn nmi an Stelle der Errungenschaft die Fahrhabe trat*). Auf die 
Frage, wann die Gemeinschafteidee und das Erbrecht angekommen 
lind, versagen die Quellen gänzlich. 

Damit ist schon ein Theil der Folgen berührt, welche die Auflosung 
der Ehe durch den Tod eines Ehegatten nach sich zieht. Ob die Ehe 
bekindct oder unbekindet gelöst wird, ist nur fUr die ältere romanische 
Ordnung, die wir in dentach-aadtiroler Urkunden des 13. Jahrhunderta 



') Cap. 124: 8« OnerTava anticbamente, che tatti Ii acquisti et melioz»- 

nieuti, che si facevano qnahivopüa modo tra marito e mo</lip fV nn anno et un 
ßiorno doppo che era wtuto colebrato il matrimonio legitimamente »'t auco tntte 
Ii debiti et deacavedi, che ei fiicevano, s' intendevano eseere et erano tra dHti 
iugali oommtmi, taltaente cke doppQ la moite di detti iugali overo d*uiiio 4i 
lOTO, Ii hersdi loro o Ii betedi dd defonto iogale in ceto di divinone partiviao 
eidividevano con quelle o con quella, che era restuto vivo o viva, detii aoqttitti o 
TOPffliornmenti vi iinoo Ii «luViifi ot deacJivrdi fra i\c loro Cfjnalmrnt»» sonza mn- 
♦ riuiii'ioue alcuna. Bfi dipstT Brauch erst da alcuni aniii prossimi pai^Miti 

mit dem Trientnerrechte vertauscht worden, vgl. ü^artori Zeit«cbr. de« Ferd. UL 
36, 169. Die Frät von Jtbc und Tag aoeh in den Mflnateriibalff und eadcanen 
Bftndner Statuten Tirol, Weiaih. 3, 363, Bflhler 95 f. Ueberhsnpt leigt noh in 
diesem Punkte da« Fleimserrecbt am engsten mit dem btlndneri&chcn, »ofern diese» 
die Errunfrcnäcbaffgemeinscb.ift ?.nm Theile luii dem Wahlrechte der Krau, wie 
in Ischgl, vgl. Urelli Zpitsclir. fiir achweiz. Recht tJ. 41, 4r> u. 49 keiiut, verwandt» 
Auch der Ausdruck dettoavedi findet sich als discapiti dort wieder. 

•) Tirol* Weiith. 2, 191. Ebi IhnUchea Wahhrecht swischen Gatergemeia. 
■chaft und Eingebrachtem anoh in manchen Schweiter Rechten Blomer 499 
(I. B. in Altorf), Orelli a. a. 0. 

*) Ebenso «. B. in Eogadin und Bergtta BttUer 97* 
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kenucii gtlcmt lia.ben, von Bedeutung. Aehnlicli wie 111 Tneiit ge- 
winnt bei diesen bei uubekindeter Elu; der überlebende Ehemann einen 
Theil^ meist die üälfte, der Heimsteuer (du») die überlebende Frau 
die Widerlage, die hier von vorneherein in der Grösse jenes Theiles 
der duö, der im eutgegengesetzten Falle dem Manne bleiben solltCf 
bestellt war, und zwar beide in der Kegel zu Eigentum 

Für den Fall, duss Kinder vorhauden sind, werden wir dieselben 
Folgen, wie in Trient anzunehmen haben *). 

Das tiroler R^cht lässt die Vermögen der Ehegatten bei Beendi- 
gung der Ehe auseinander fallen; es kennt im Gegensatze zum bairi- 
schen und österreicbischen Buchte keinerlei Leibzucbtsrechte des über- 
lebenden Theiles *). 

Der Ehemann hat daher das Eingebrachte und Angefallene der 
Frau ihren Erben zu restituireu; nur die Morgengabe behält er tu 
lebensHiiigl icher Nukuug Ist liegendes Gut beim Einbringen oder 
Anfall geschätzt worden , so steht es in der Erben Wahl, das Gut oder 
den Schätzwert zurückzuverlangen Die überlebende Ehefrau erhalt 
ihr Eingebrachtes und das Iveibgeding, wenn ein solches bestellt ist, 
ferner die Morgengabe entweder ausbezahlt oder sie behält die ihj dafür 
angewiesenen Pfänder, in deren N uu^n nii^s sie nach dora Tode de-s 
Mannes kommt bis dieselben ausgelöst werden, Sie kann auch von 

») Acta Tirol. 2, n. 592, 695, 7U3, 729, 753, 759, 768, 828, 829, 844 (aweite 
Ehe), 893, eigeathümlicb n. 632, wo ein verpfändetes Qvt als doa gegeb«ii iet 
*) Za UXbgidiBg Ad» Tirol. 2, n. 891. 

*i Acta Tirol, n. 729 spricht der Bich wiederverheiratenden Witwe diA doS 
zu; war vielleicht sonst bei Leibzucht der Witwe die dos den Kindern erster 
Ehe verfangen, wie nach c. 2 Lex Komana Raetiorum 3, 13 MM. LJL. 5, 336 
vermnthet werden künnte? 

4) Darüber Schröder 2 I, 194 f. 2(>4 f. Siegel SiUber. 99, 87, 96 1 Hateflöhrl 
Oesteir. Landredit 183. OgonowaU Oesterr. Eheglltarreoht 90. Wie in Tirol aooh 
in den ürkantonen der Sdiweis Blumer 485, Ordti ZeHsebiift t Schweis. Redit 
3, 180 f., 6, 45 (Banden), BOhler 93. 98. Heusler Institutionen 2, 329. 

*) Lande.'iord. TU c. 42. Die Mütisterthaler Statuten ■'»•währen in solchem 
Falle dem Manne Eif^'entiim an der Morp-engube. Tirol. Weisth. 3, 353; im 
übrigen tttimmeu sie mit den Landesoid.. Tbum an der Gader a. a. 0. 660. Wie 
in Tirol udi in einigen Schweioer Badiien wie Babikon, Zflricb, Nidwslden 
BInmer 488, in Oberfats (Bünden), Bavo« n. s. w. Orelli 6» 49, BOhler 81. 
Andere Schwciaer Rechte befolgen GrondAtse gleich <len HQiiffcertbsler StttL, 
Orolli 3, 103. 

•) Landesord. III c. 43. 

T) Landesord. III c. 38, 39. Mairhofer Fontes 34, n. 580. Axcbivber. 1, 
n. 808« 1449^ 2486; 2. 1863 imd 1852. Archiv Ar vaterlflndiache Gendiiehte, 
l^nuugeg« Tom biii 7er^ fitar Oberbayeni 8, 137 (aus der Bosner Gegend too 
1851}, TgL darober SohrOder 1 II 216. 
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den Erben neuerdings Siofaentellung Terkogen, wenn ihr fom Mume 
keine genügende bestelli worden iet, oder die Ffandobjecte gewedueli 
werden eollen. Daneben bat die Tn/a regeUniaeig einen Anspruch 
aof gewiaae Theüe der Fahrhabe and swar die Bittenfeui anf aolche 
Gegenstände, die im Ganaen der sSehsiseben Gerade entsfneehen, 
ihre Kleidung, Elsmodien, Gebfinde, ihre Trabe, das beste Bett, ein 
Bett flbr ihre Jungfraa, die KbiggewSnder, «n Siflck ans dem 
Silbergeschirr n. a. w^ aber aneh das beste Pferd des Hannes und 
l^peise fBr ein Jahr Es entepriobt dieses beschrankte Erbrecht der 
Witwe anf die G»adegegensttnde «nsr In alamannlsdien und baari» 
sehen Bechtaquellen weit verbreiteten, oflbnbar anf altalamanniscfaem 
nnd bairisefaeinYoUcsrechte bembender Sitte*), wonach ihr die Gegen- 
stande ihres Gebrauches fOr die Ton ihr eingebrachte, abgenützte 
oder ▼erftosaerte Fahmisaussteaer zufielen. In bfirgerlichen und bäuer- 
lichen Kreisen tritt dafllr das oben erwähnte Erbrecht der Witwe an 
dem Drittel des ehemännlichen Fahrnisnachlasses. Die Landesordnangen 
haben aber nach eiaeni Spruche des Bozner Hofrechtes die Fahrnis 
in einer Weise eingeengt^), dass nur mehr Geradegegenstäude übrig 
blieben. 

Das Erbrecht trat wie die übrigen vermögensrechtlichen WirkuDgeii 
der Ehe mit vollbrachtem Kirchgänge und ßeilager ein, während wie 
oben bemerkt düs ältere Fleimaerrecht und die IVeiheit vou Ischgl 
gleich vielen auderen, naineutlicli auch bäuditeriächen und Schweizer- 
rechten den Ablauf von Jahr und Tag forderten. 

Sind Kinder vorhanden, so ändert dies zuuäcliMt an dem Schick- 
sale des ehelichen Vermögens nichta; die Kinder aiud eben dann die 
nächsten Erben des verstorbenen Parens. Factiach iat in solchem 
Falle sehr häufig keine Vermögensauseinandersetzung ^olgt, es blieb 



*) Ludesord. nt e. 40, vgl. die Urk. von 1351 OberbajnMhte Aulbit 8, 187, 
wo der Ftua sugatpioclieD wird das beste "betto und peKlegewaat, das die kiad 

habent. Eine Bbalitthe Gerade erhalt die Bauersfrau in Ischgl und GaltQr, wenn rie 
dif^ Krninp^nf»chaftagemeinschaft ausschlfigt. Tirol. Weisth. 2, 191, wührend in 
'J hurn an der (iader Weisth. 4, 66o und Ennt'berg a. a. ü. 730 an deren Stelle 
die gesetzliche Morgengabe und eine Abßoduug tritt 

*y Sohfflder 2, I, 186. Siegel. Sitzungsber. 99, 99, wlbreud Menciefaiibbee 
und tteiiiMliei Bedit den ganxen Fabnutnaehlan der Witwe mkommen lienea. 
a. a. 0. Eine Gemde kennt auch das böhmische Landrecbt O^jlÜlllB Zur Geidv. 
des ehel. (iüterr. nach böhmisch mährischem Landrecht. 

») (Tutbabpn. Barschuft, (Jold- nnd Silhergoschirr. Kleinodien, Leibgewaad, 
Pferde, das Ueergerätc, iiüeher, Kautinanuttwaren, Zugvieh und Ackergerftte, 
Wein und Getreide und aller EMvorratb waren darnach von d^ TheUung an»* 
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der ttberkbende Ettemtheil in Qemeinichaft mit den Ejndern. Immer 
ift dies naiBrlidi der Fall, wenn der Vater flberlebt im.d die Kinder 
minderjährig aind^). AVer auch die Mutter tritt nicht ans der Ge- 
meinaehaft mit den Kindern Darauf weist bernts eine der ältesten 
ürkonden Tirols, die Schenkung des Breonen Quartus und seiner 
Mutter Clausa Ton 827 *), nur wird dieser Act kaum mit Hensler ftr 
das hairisohe Beeht benütst werden kSnnen«); denn die lexBaiTaiio- 
rum war es aieherJieh nichts sa der sich Quartus nationis Koiicoirum 
et Regnsriorum und seine Mutter bekannten häufig wird aber 
der ongeUieilte Bekitz geradein Tertragsmägsig oder letetwülig fest- 
gestellt auf 80 lange, als der flberlebende Thcdl nicht zu neuer Ehe 
schreitet 

Darnach ordnet sich auch das Erbrecht der Kinder, wenn der 
Parens eine zweite Ehe eingeht. Das Vermögen des erst verstorbenen 
Eltemtheües erben die Einder erster Ehe allein, das Yermogen de8 



geacUoMen, die müx Betten, Bäitgewand« KfichengeMhiir imd IQaerei betreffen 
■oUte. lAndeaonL III e. XLI.; vgL fiber das Umliehe Saliburgerreolit Siegel 
a. a. 0. 99 ; ahalxoh in Blinden» OxeUi, Zeitwdir. Ar lehweiB. Recht 6, 48. Dis 
Recht der Frau auf ihren Antheil bdianptete sie aneh, wenn das Vermögen des 
Idannes wegen Verbrechen eingezogen wnrde, Tirol. Weisth. 2, 309 (Pfands). 

*) Die Kinder treten dann an Stelle der Mutter, kOnnen Sicherheit für die 
ihnen zugeiaücne Heimsteuer und Morgeugabe verlangen. Mairhofer Fontea 
M, n. 76«. 

*i AbgeCheilt nnd jedoch i. B. Aelnlind und ihze Söhne Uifc. von 763 Zehn 
Föntet rer. Anglar. 31, n. 1. 

*) Zahn a. a. 0. n. II, IS» 13; in n. 13, wo Quartus die Sdienhnng allda 
wiederholt, wird geaehieden qnicqnid habm tarn de alode patemo quam de heiO' 

ditate matema. 

*) ilensler luetit cti mfMi *?, 343. 

^) Vgl, Ober die Breoueu. Jfiger Sitzungsber. der Wiener Akaü. 42, 77 f.; 
ebenso wird Zuatiuinuug der Mutter zu Veräutieerungahandlungen des Sohnea 
akbt gerade anf ongetheilten Bebitz gedeutet werden kflnnen. Die Hutter kann 
aneh als n&chate Erbin beistimmen. 

Haber Vereinigung n. 26 Ttttament K. Heinrichs wird angeordnet : da/ 
unser lieben gemahel B . , . . pei unsern lieben tochtern und chinden bleiben aol 
in einer cbost. I.adnrner Zeitachr. d. Ferd. HI, IG, 00 (1263) Vertrag zwischen 
Hugo von Veltburns und »einer Gemahlin Elizabeth mit seiner Tochter Sophia 
nnd deren Ehegatten Albero von Matsch. Wenn H. stirbt, aoll üHiaabeth, so 
lange de lebt, alle Güter des H. haben mit VoUmaeht hoidinandi, dieponendi, 
vendendi doch ohne aliqua fraude et dolo, wenn sie nicht zu zweiter Ehe schreitet. 
In solchem Falle tUllt das Vermögen des H. sofort auf die Sophia; dasselbe wird 
angeordnet, wenn H. die Elisabeth ttberlebt, in Rücksicht auf das Yemdgen 
der £. 
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ttberiBbenden sammt Heiinsteaer und Morgeugabe, die an Vater oder 
Mutter ge&llen sind, gememsam mit den Eindem iweiter Ehe.^) 

Durch Vergabuogen kSiineii die Eheleute maiuiigfiMdie Verinder- 
ungen des geBetsliehen VermSgeuKreehtee herrormfeD, und Schenkun- 
gen, namentlich Leibzuchten Ton Thülen oder dem gansen Vermögen 
tfnd nicht selten >). Die Frau kann dem Manne Heimsteuer und 
Morgengabe Termachen, and ihn damit von der Herauegabe an die 
Erben') entbinden. 

Dem System der Yerwübmgsgemeinscfaaft entspricht es, daes dae 
FhmenTennögen flir die Schulden des Ehemannes nicht haftet^ wenn 
die Vom sich nicht mit dem Manne zugleich verpflichtet hat*). Nur 
wo Errungenschaftsgemeinschaft anerkannt ist, wie im Sltem Fleimser 
Beeht oder in den Freiheiten von Ischgl und Galtfir hat die Frau Ar 
ihren Antheil auch einen betrefltoden Theil der Sehnlden zu über- 
nehmen. 

Die Frau geht den Gläubigern des Mannes mit ihrer Forderung 
auf die Entrichtung des Eingebrachten kraft ihres gesetzlichen Pfand- 
rechtes vor, wenn die Forderungen nicht bereits Ter B^nn der Ehe 
entstanden sind. Wegen der Morgengube concurrirt sie mit den Gläu- 
bigern, wenn ihr nicht ein Pfandrecht eingeräumt isi Dur Erbtheil 
wird durch Schulden des Mannes vermindert. 



') Die letzf ^itir*«' Trk. ftihrt weiter: die (iüter der K., wenn diese zu zweiter 
Ehe Hchroitet, iuter ipsos heredes pariter dividantur, ebenso in deiiusrlVion Kalle 
die (JUter des U. iiuber Vereinigung n. 26, 135 Testament K. Heinriche (siebe 
vorbergeh. Anmerk.): Wenn Beatrix Söhne erhält, erben diese die liraischait 
Tirol md das Henogtnm Ximten. Die TOditer (aus fMbem Ehe) ■oUea dann 
atuberaten werden: Wer aber, das ai tOebter pei uns gewnniie, die soUent gleidiea 
erbetail haben mit onsem tochteni. Dasselbe wiederholt Heinrich in einer Ter- 
Schreibung j?e?en K Johann TOn Böhmen a. n. O. 136 n. 30. Ein Verfangen, 
scbailarecht der Kinder erster Ehe nn dem erstflielichen Vermögeii, wie an 
vielen Orten Schwaben» uud Baiernii, gilt iu 'iirul niclit. Kur in Acta i'ir. 
2, 780 wird beitimmt die Kiader xweiter Ebe soUen mit j«ien der enten erbeUt 
wenn diese aber nicht wollen, tollten sie auf das mtttterlidie Heiratigut be» 
•ebrftnkt 8cin. 

»\ Actii Tirol. 2, RH7 unter Zustimmung des Sohnes; das Vurmachtnis 
wird hier <o» togift frenunnt. Archivber. 1, n. 13!9 (Schenkung des ganzen Ver- 
mögens), 2451 (Leibzucbt am ganzen Ver.); 2, iiOi) (einer Geldsumme), 1842 
(gegenseitig das ganse Vera.). Ueber die Beaotaiinkungen dieeer Tetgabongen 
•iebe oben. 

*) Morgen^be AxetalTber, 1, 2S31, Mairbofer Fontes 34 n. o89 fHeinwtever 

mid Morgengnbe). 

*) Acta Tir. 2, 763, liandesord. III c. 38, ebenso auch in Scbwya Ülomer 
Schweiz. Dem. und anderen Orten der Urkantone Oielü a. a. 0. 95 £ 
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Um wilMrUehe Soheidnng bedeutet ftr den Ehemium den Yer- 
Inet dee ehemSimlichen NiflMbiRiiehee, ebenso wie die geiudilUdie dudi 
seine Sehnld erfolgte, die ihn amierdem noch zur Alimeniinuig der 
EbefisMi verpfficfatet 1). 

Wenn wir schliesslich die für Deutschtirol gewonnenen Besnltate 
zusammen zu fassen suchen, werden wir aus den vorstehenden, wenn 
auch noch so skizzenhaften Ausführungen doch folgendes entnehmen 
können. Es zeigte sich zunächst, dass die Landesordnungen des 16. 
Jrh. im wesentlichen wirklich echt tirolisches Güterrecht enthalten, ohue 
durch wilikürliclie gt^setÄgeberisclie Zuthuteii veruiisiiiltet zu sein. Ea er- 
gab sich femer, dass im deutschen Südtirol vuu l'uzeu bia ^terzing eine 
▼on romamscheai iiechte beherrschte Ehestiftung gebräuchlich war, 
die wie auch einige dem bairischen Keclite entsprechenden Kechts- 
geschäfte seit dem i^. Jahrh. einer anderen deutachrechtlichen Güter- 
ordnnng weicht. Diese wieder hat sich in vielen und wichtigen Punkten, 
wie im Wesen und der rechtlichen Natnr der Morgengabe, dem Äns- 
schlnss der Gütcrpremeinschaft für Immobilien und des Yerfangenschafts- 
rechtes der Kmder, dem Fehlen der Leibzucht an dem Gute des über- 
lebenden Ehegatten, dem Auseiuanderfallen der Vermögen beim Todesfall 
des einen Gatten, der Errungensch aftsgemeinschafik, insofern in Tirol 
sich eine solche findet, dem Erbtheile der Frau au der Fahrhabe als 
ein vom bairisch - österreichisehen Hechte des spiittren Mittelalters 
grondverschiedenfs Hecht ersviusrn, das sich in all diesen Punkten auf 
das engste mit den Kechten der Schweizer-Urkantone und des Bünduer- 
landes berührt, ja deckt. 

Hat Fifker für das Erbrecht einen engen Anschluss des tiroler 
an das bünduerische Recht, die fr geradezu als rätische Rechtfgruppe 
zueaninuiiiasst^l und wieder eine weitgehende Verwandtschalt beider 
mit dem Keciitc der Hochschweiz erwiesen, m ergibt sich uns ein 
ganz ähnliches Ergebnis für das eheliche Güterreciit. Nur die Frage, 
welchem der beiden Schweizerrechte Tirol näher steht, scheint für das 
eheliche Güterrecht unentschieden bleiben zu müssen. 

Knüpft manches, wie die Errungen schal tsgemeinschaft und das 
Yerbot der Schenkungen unter den Ehegatten mehr an bündnenBches 
Bedit an, lo zeigt anderes, wie die freie Verfügung über die Moppen- 



<) l^iadMOfd. m a 1. In Acte Tirol. S, 780 ist der ednildtragende Tkeü 
dem imsebiildigeii ▼wpflichtet, Geldstrafe sahlen; wird die Ehe aber duie 
Yendhulden durch Kuckkehr des ersten Mannes der Fraa gelöst, ao soll der Yev> 
aiOgensstand vor Eingebung' der Ehe wieder hergestellt weiden. 

*) Ficker Erbeololge 2 1, II, 188. 
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gäbe und day Erbrecht der Frau au einem Tiieile der Fabrhabe mehr 
"Verwuudt^uhaft zum Pkechte der Urküiitoue. 

Ficker vermuthet eine ursprüngliche Stammesverwaudtschaft. Man 
wird aber auch den Gedanken nicht abweisen köiiiien, dasa verwandte 
ökonomische und sociale Verhältnisse identische oder nahverwaudte 
Bechtskeime zu gleicher Entwickelung gebracht haben. Hier, wo auf 
dem hohen Bücken der Berge und in den tiefen Thaleinscbnitten 
anter Bauern, die zum Theile noch stolz und frei auf freier Hufe 
Sassen i), immer aber eine andere wirtschaftliche und politische Stellung 
einnahmen, hIh die Hörigen des Flachlandes, dt r conserratiYe Sinn 
an dem alten Rechte der Vater mit besonderer Zähigkeit festhielt, wo 
trotz des aa manchen Strassen lebhaften DurchzugverkehreSf die Städte 
keine bedeutende Holle spielten und ein stadtische» Kecht sich nicht 
entwickeln konnte, hat sich der Zusammenhalt der Sippe unvergleich- 
lich fester und das älteste Kecht reiner erhalten, als im Flachlande 
und in den Städten mit ihrer fiuctuirenden Bevölkerung'). Für Tirol 
kommt dauu besfiiidei« in Erwägung, dass die Einigung des Landes 
von emem Gebiete ausging, welches dem Bündnerlande p<*litisch und 
national besonders nahe stand**), und die überaus lebhaften und un- 
unterbrochenen Beziehungen, die zuiu Bündneriande und der Schweiz 
fom 15. bis zum 16. Jahrb. bestanden haben. 

Jedenfalls wird mau las tiroler eheliche Güterrecht nicht mehr 
mit Schröder unter die österreichischen Rechte einbeziehen dürfen, 
sondern wird es mit den bündner und urschweizer Rechten zu einer 
Gruppe zusaiumenfassea müssen, die man füglich als das Güterrecht 
der deutschen Hochalpenländer öetUch vom Gotthard wird bezeichnen 
können. 

') J&ger LaudfliäudiMhe YerfassuDg Tirolfi 1, 536 

*) In M ftm ist den Ai]«flttiniiige& Henikn bMAitatioBaa S» 880 t ioro> 

■) Verdrängung des noch im 13. Jahrh. arlrandUch in Bozen beseugten 
bairischen Keclites durch bündnerischeB igt una he\ der Schenkung nnt^r Ehe- 
gatten begegnet ; ebenao Verdrängting eines Verfangcnacbaftsrechtei der Kinder 
erater £be am Vermögen de« Farens nach Acta Tirol. 2 u. 780. 
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KuTze Zeit, nachdem Karl Vi den Thron wexoec Vftter heatiegen 
halte, Tenammelte er am 19. April 1713 in der Hofbmg die in Wien 
anwesenden geheimoi Bithe, nnter denen sieh die hödisten Würden- 
träger des Beiebea, die Yorstünde der obersten HofSmter und der 
CSentndstellen be&nden, und liess ihnen in feierlicher Sitsong dae 
»Pactum mutuae tueoeasionisc yom 12« September 1703 Torleeen, ein 
Familienatatat, in welchem nicht allein die Thronfolge im Manns- 
stamme des Erzhauses, sondern auch die weibliche Erbtolge ge- 
regelt wird. 

»Nachdeme dieses also geschehen«, sagt das darüber aufgenommene 
Notariatsinstrument, »haben Ihro kaiserliche Majestät hauptsächlichen 
Inhalts weiters vermeldet: es sei aus denen abgelesenen Instrumentis 
die richtige und beschworne Disposition und das ewige Pactum mutuae 
successionis zwischen beeden Joseph- und Carolinischen Linien zu yer- 
nehmen gewesen, dass dahero nebenst und zu denen von wtiluiid 
Ihro kaiserlichen Majestiit Leopolde und Josephe höchstseligster Ge- 
dächtuiss Ihrer kaiserlichen Majestiit ühertragenen Erb- Königreiche und 
Lander uuumehro nach Absterheu weiland ihres Herrn Bruders Maje- 
stät und Liebden ohne männliche Erben auf ihre kaiserliche Majestät, 
auch alle dessen hiuterlasseue Erb-Königrreiche und Lande gefallen 
und samuiL'utlich bei Ihren ehelichen miiuahcheu Leibeserben, nach 
dem Jure primogeuiLurae. .sO lan^ solche vorhanden, unzertheilet zu 
verbleiben haben, auf Ihres männlicluMi Stammes Absxang aber, so 
Oott gnädiglich abwenden wolle, auf die ehench iiiiiLtrlaaseude Töchter 
allzeit nach Ordnung und Recht der Primogenitur gleichmässig un- 
zertlieilt kommen, ferners, in Ermangluui^ oder Abgang der von 
Ihrer kaiserlichen Majestiit herstammender ailtr ehelichen desceudenten, 
mann- und weiblichen (äeschlechtes, dieses Erb-Eecht aller Erb-König- 
reich und Lande unzertheilter aut Ihro Majestät lierru Bruders Josephi 
Kaiserlicher Majestät und Liebden seeligster Gedächtuiss nachgelassene 
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IVan Toehter und dereii ehelich« BeBoendenien, wiedemm aof oUge 
Weise nach dem Jure primogeniiniM, fiiUen, eben nach diesem Becht 
nnd Ordnimg aneh ihnen Franen Erta-HeitK^innen all andene Tor» 
sQge nnd Yoigange gegenwärtig snatehen und gedejen mfleten, alles 
in dem Verstand, dass naeh heeden der jetzt regierenden Carolinischen, 
und nachfolgender in dem weibliehen Geschlecht hinterlassenen Jose- 
phinisehen Linien, Ihrar kaiserlidien Majestftt Frau Schwestern nnd 
allem fihrigen Linien dos durehlanchtigsten Erta-Hames nach dras 
Beoht der Eiat*GebuTt in ihrer daher entspringenden Ordnung jedes 
Sib-Jtecht, und was dem anklebet, gebOhre, allerdings berevbleibei 
und Torbehalten sei üm Willen nun diese immerwährende Satsung, 
Ordnung nnd Fteta au fflura Qottes und Conserration alier Erb-lAnde 
angesehen, erreichet, und nächst nnd sammt weiland ihres Herrn 
Taten und Herrn Bruders Migestät und Liebden, Ton Ihrer kaiserlichen 
Higeatat durch leiblichen Eid-Schwnr bekräfitiget worden, so wfirden 
so wohl Ihre kaiserliche Hajestit darob beatlndig halten ab Ihre Majestät 
au ihnen geheimden Bäthen und Ministris sich mildest Torsähen, die- 
selbe auch gnädigst ermahneten und ihnen befehlten, dass nicht minder 
sie solche Pacta und Verordnungen vollkommenÜich zu beobachten, zu 
erhalten und zu verthädigen gedacht und beflissen sein sollten und 
werden, wie dauu Ihre kaiserliche Majestät zu diesem Eude, Sie geheime 
Käthe uud Ministros in diesem Fall fernere das vmeuli sileiitu ent- 
lassen haben wollten. Wornaih Ihre kaiserliche Majestät, und folgend 
die Herrn geheime Räthe und Mmiatri, abgetreten seind«.^) 

Durch diese solenne kaiserliche Willenserklärung wurde die Pri- 
mogeniturorJuung in der männlichen und weiblichen Descendenz des 
Erzbauses und die üntheilbarkeit der Kcmigreiche und Länder als 
ewig bindendes Hau^gesetz. festgesetzt. Wie bekannt i&t, nahmen die 
Stände der böhmischen und österreichischen Länder die kaist rliche 
Kundgebung von 1713 in den Jahren 1720 und 1721 als unveränder- 
liches ErbfolgegesetZf sanctio pragmatica, an, in d( n Jahren 1722 nnd 
1723 wurde die pragmatische Sanction den sieben! )iir<,ä3chen und un- 
guriachen Gesetzbüchern einverleibt und endlich im Jahre 1724 den 
niederländischen Ständen üh Aii-tlnss der kaiserlichen MachtvoUkominen- 
heit in einem beständigen uud unwiderruflichen Edict raitgetbeilt. -) 
Das Throufolgerecht des Hauses Habsburg war damit in abschliessender 



*) Codex austriacaa III, 684, im Jshre 1748 gedindkt. 

^ Siehe aus jüngster Zeit darQber v. Weiser: Die pragniatiiche Sanction 
in dem von der kriegsgeschichthchen Abtbeilung des k. und k» KiisgMireliivs 
heramgegebenen Oatezreicliiichen Erbfolgekrieg (1740— 17i9)> 
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imd jeden Zmifel beseitigender Weise geordnet Nach dem Aussterben 
der männlichen OUeder des Hauses sollten die weiblichen juxta ordinem 
phmogenitarae im untheilbaren Länderbesitz folgen. Vom juristischen 
Standpunkte bietet die prismatische Sanction kein besonderes Interesse, 
sie ist eine einfache, auch auf die Weiber ausgedehnte LineaUSucces- 
sionsordnung nach dem Eratgeburtsrecht. \) Als aber die historische 
Forschung SLch mit der Entstehung dieser pragmatischen Sanctiou zu 
beschiiitigen und das j Pactum rautuae successionis«, auf dem sie nach 
den Erklärungen Karl VI. beruht, damit zu vergleichen anfing, wollte 
man einen bedenklichen Widerspruch zwischen einer Stelle des »Pac- 
tum« und dem Orundgedanken der späteren »Sanction« finden. 

Treten wir der Sache etwas näher. Im Jahre 1703 verzichteten 
Kaiser Leopold I. und sein ältester Sohn, der römische König Joseph, 
zu Gunsten Karls auf ihr Anrecht an die spanische Krone und 
trafen gleichzeitig Vereinbarungen über die Erbfolge in der Familie, 
die in dem »Pactum mutuae successionis« niedergelegt sind. Leopold 
setzte uuter eidlicher Zustimmung seiner beiden Söhne fest, dass 
sowohl in den an Karl ubfj^etretenen Ländern der spanischen Krone 
als in den dem erslgeborenen Sohne Joseph anheimfallenden öster- 
reichiiclieu Erbkönitrreicheu und Ländern die Nachfolge im Manns- 
stamrae der weiblichen Descendenz stets vorausgehen nnd dass unter 
den Descendeuten das Iü:cht der Erstgeburt gelten solle. Nacli Auf- 
stellung dieses allgemeinen Princips werden im Vertrag von 1703 
besondere Fälle behandelt. Es wurde zunäch&t für den Fall, als 
Karl in. in Spanien ohne Söhne stflrbe, oder sein Mannsstamm 
erlösche, oder aber nur rrauen vorhanden wären, t( l^^i nde Bestim- 
mungen getroÖen: »Si vero, quod Dens avertat, aut Filius Zoster 
charissimus Hex Carolus Tertius sine liberis masculis ex let?itimo ma- 
trimnnio procreatis decessurus esset, aut horum po^teri masculi legitiiui 
per Imeam masculinam de^eendentes sive snperstitibus descendentibus 
foeminis earumve libens maribus et foeminis sive iis deficientibns, 
quandocunque extinquerentur, tum tota mouarchia Hispanica omniaque 
Uli connexa seu snbjecta regua et provinciae ad Nos Eiliumque No- 
strum Primogenitum ejusve superstites liberos et descendentes legitimes, 
non legitimatos, juxta receptum et nunc deuuo stabilitum in Domo 
Nostra Augusta succedendi ordinem protinus revertantur, ita tamen, 
ut si legitimas foeminas ex Filio Nostro Rege Carolo Tertio ejusve 
deiceiidentibiu legitimis saperesse contingeret, iis debito modo piopi- 



') In iMt •Uen emopiiichett FflwteitMiiaem hentobt di« pjcinogeiütai^. 
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ciatur, prout in Domo Nostra hactenua mons fuit, integro etiani 
iiiis jure, quod, deficientibns Nostrae stirpie maribus 
legitimis et, quae eas ubivis semper praecedunt, Primo- 
geniti Nostri foemiiiis, juxta pri mögen itu rae o rd i n e m 
quandocunque competere poterit.« Sollte hmwiedenim Joseph, 
ohne Söhne zu hinterlassen, aas dem Leben scheiden oder seine männ- 
liche Nachkommenschaft aussterbe so ward yereinbart: »Bin contra 
aeoideret, quod Divina bonitaa pariter prohibeat, at Fiiin« lioaier Pri- 
mogenitas Bez Romanorum Josephus sine Uberis masculis es kgitimo 
matnmonio genitis fato fongeretur Tel in illins posteris per lineam 
mascalimun deeeeadentes maree legitimi defioerent, tunc Piliiig Noster 
Bot CkkoIus aut qni tum supererunt ez eo per lineuD mueoliiuHBi 
prognati legitimi maw^ non kgitimati, jozta ordimem piimogeiiitiDae 
in onmibiis qaoqae NostiiB alüe regnie ei proTincüi liaereditariifl eo 
oeque « Filio Kostro Primogenito ^oere poeterie nuuribiis legitimie 
poeseenb Booeedent, . . . .« Baren reiht sieh die Stelle himiinhtiicfa der 
erbberechtigteiL weiblichen karoliniacben Deseendena, welche katet: et 
tvtbne foeminanun saperstitQm id obeervandum erit, qnod in pco- 
zimo eaaa constitatam est, banim omnium et procedentinm ez üa m*- 
riam ntriueqne atirpis encoeeione in eunctiB Noetria povterommqae 
Noetroram regnis, proWneua et ditionibna qnibaacanque post onmed 
ntrinqne nuurea per lineam maaenlinam desoeadentee legitimos qaolibet 
gratn eint aat eajueconqQe lineae» semper r^ecta«. Fllr bSelist wiebiig 
und bedeutungsvoll wurden von den Forschem die Worte: »integro 
etiam illiy jure, quod, deficientibns Kostrae stirpis maribus legitimi«* 
et, quae eas ubivis semper praeceduut, Primogeniti Kostri foeminis, 
juxta primogeniturae ordiuem quaudocunque competere ]>oterit* an- 
gesehen, ans denen mau herauslas, die Töchter Josophs iiatten stetä 
allenthalben vor den Töchtern Karls den Vorrang einzunehmen. Arneth 
war 63, (^er zuerst in seinem »Prinz Eugen« die wissenschaftliche 
Weit darauf hinlenkte, dass nach der Erbfolgeordnung des l\aifser3 
Leopold von 1703 »die Töchter seines älteren Sohnes Jr>sepb den- 
jenigen Karls in dem Hesitz der österreichischen Erbländer voran- 
gehen, während nach der pra^rmati^^cheu Sanction Karls VT. zuerst 
d^sen Töchter und, wenn keine vorhanden wären, die Töchter Josephs L 
und deren männliche und weibliche Nachkommenschaft folgen sollten.« 
Barch diese Beatimmuag Karle TL, eagt Ameth, trat die piagmatiache 

1) Da« gau%e »Piictuw mutuae Huceetisioui»* abgedruckt bei Fouroier: Zur 
EnlatebongflgeaGbi^te der pragmatischen Sanotion in Syb«ls Hilter, ZeiisdiTilt 
Jehxg. 88, EL 16 ff. und in deiielben Anton hisfeoriaeheD Stndiea n. SkiiaeD. 
Bei Wetner a. a. 0. findet nd» eine Uebeneteiuig des »FMtnni*. 
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Sanction in Widerspruch mit der Erbfolgeordnung des Kaisers Leopold 
und fiigt weiter erläuternd hiiisa: 9Earl nahm das Becht jedes Nach- 
folgen auf dem Throne in Anspruch die Gesetze zu äudem, welche 
seine Tor&lmen erlaasen hatten« Nach Ameth beschäftigten sich 
mit d«Bl »Pactom« von 1703 und der pragmatischen Sanction Bider- 
mann, Fournier, Bachmann, Wetzer, Seidler, Hauke und alle diese 
stimmten mit dem Geschichtiohreiber der Maria Theresia darin überein, 
dass die Successionsordnimgen von 1703 und 1713 sich in Bezug auf 
die Nachfolge der Fronen widersprächen nnd suchen den Qegensaia 
SU erklären und zn rechtfertigen *). BidermanDS ErklärungsTersueh, es 
sei die Frauenerbfolge des »Pactum mutnae Biiccessionis« durch Leopolds 
Teatament von 1705 beseitigt und durch Karl Vi. eiufach mit Beiseite* 
•etanng der josephinischen Frauen zn dunsten seiner Töchter wiederher* 
gcatollt worden, hat Fournier als misslungen und nnhalibar nachge- 
wiesen 3). Derselbe fUhrt in Anlehnung an Arneths Gedankengang ans, dass 
»Karl, indem er seinen Töchtern und ihrer Descendenz vor denen Beines 
Teniorbenen Bruders das Suooeasionsrecht einräumte, dieses kraft der- 
selben absoluteu Machtvollkommenheit that, — näiuhch in der Eigen- 
sohaft als Oberhaupt d«r Familie, dem ohne Zweifel das Becht haue- 
geseblicher Verfügungen anstand, — mit welefaer Leopold in seiner 
lebtwilligen Anordnung aus dem Jahre 1705 Ton der Frimogenitnr- 
bestimmung des »Pactum« abgewichen war Bachmann, dem sich 
Weteer anseblieset, Tertritt die Ansicht, dass wir es in den W^ortdtts 
»quae — die josephiniflehen Ibmien — eas — karoliniache weiblielie 



0 Anelh, Pkins Bogen von Savoyen III. 8. 16ft und Oeeohiohte Maiia 

TlierenBB I. S. 6. 

») fiidermann in Grünbuts Zcitachr. f. d. Privat- u. öfi'entl. Recht d. Qpgen- 
wart. II. Bd. S. 123—160 und H 217—253, derselbe, GeBammt«8Uat«idee, II. 
8. 42 flf., Fournier a. a. 0., Bacuiuuuu, die prugmutiecbe Sanction u. die Erb- 
folgeverfhgungen Kaiser Leopolds I. in der Präger Jnriit. YidteQihmchr. XXVI. 
8. 1 1F., Wetser ».8.0^ 8eidler, Stadien zur Gesdüdite n. Dogmatik des Oilarr. 
Staatsrechts, 8. 50 ff. u. Hauke, die geschiditlichen Gmndlagen dei Monarchen, 
rechts S. 82. Von piiWicistischer Seite wurde übrigens auf don i "nL">M5rben) 
Wi^prspnjcb zuprat hiugewicseu in deu StreitHchriften, die der kuraächöische Uof 
an laus lieh der Throubesteigung Maria Maria Theresias veröffentlichte. Bidermann 
in QrQnhutfl Zeitschr. II. S. 241. 

1 Foiimier« SlOHen 8. 18 ff. nnd 8eidler a. a. 0. M. 

*) Fournier a. a. 0. S. 22 meint damit, da&s Leopold testamentarisoh fei^ 
setzte, Karl habe für deu Fall, als er sich in Spanien nicht halten könne, Tirol 
als Secundogeniturhesitz zu bekommen. Freilich ■wlirc' auch bei dem obigen Er- 
klftrnngsTersuch zu bedenken, das« Leopold im Einverätäudni&a mit seinem Sohne 
Joseph testierte, während Karl, ohne die Interessenten zu fragen, im Jahre 1713 
Niae Brttafterangen mm »FiMtam« von 1708 abgab. 
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Descendenz — uV)ivi.s semper praecedantc mit einer ganz singnlären Be- 
stimmung za than babeu und der Vorrang der josephinischen Töchter, 
wohlgemerkt in Betrefif der Nachfolge im Gesammtbesitz des Hauses 
(Spanien inbegriffen) für den einen Fall des nngefahr gleichzeitigen 
AnFsterHens der beiden männlichen liaien in Wirklichkeit zu treten 
habe, eine Meinung, welche zu fein ausgeklügelt ist und, wie Seidler 
mit Grund bemerkt, in dem Wortlaut des Vertrages von 1703 keinen 
Stntspankt findet fiine sehr eigenartige Erklärung des Widerspruches 
twkehen dem »Pactum« imd der prugmatischen Sanotion gibt Hanke 
in »den gesduchtiichen Gnmdlagea des MonaiebenrechteB«, indem er 
Eolgendes Torbringt: »An den BacUicfaen Grundlagen des ftr das 
Hans HabsTiQig geltenden Throufolgereehts hat dieser HaQsakt keine 
prinzipielle Aenderang TOigenommen. Nadi wie Tor wiid an dem 
Beebte der Frimogenitmr als solchem und an der territorialen Ua- 
iheilharkeit festgehalten. Dagegen trizd allerdings in Betreff der 
Reihenfolge, nach welcher die Linien am Thronfolge berofen sand, 
eine mit dem Hechte der Brstgebtut im Widerspruch befindliche üm» 
Stellung zu Gunsten der weiblichen Descendenz Karl VI. Tor jener 
Josephs I. vorgenommen. So wird für den ersten Fall der Franen- 
folge das i\<;clit der Primogenitur biugulär ausser Wirksamkeit gesetzt, 
hat aber von da. ah sofort wieder das Fundament der Throufolge- 
ordnung zu bilden t ^j. Merkwürdig! An dem Rechte der Primogenitur 
als solchem hat Karl festgehalten; wie dieses aber zur Anw* ndung 
kommen soll, wird davon Umgang genommen und im Widersj)nich 
mit der Primogeniturorduuug die weibliclie ÜeüceiiJeuz Karls der 
Josephs vorangestellt. Lnstkandl allem hat in seinem »Kaisf-r und 
Könige eine andere Auffassung zum Ausdruck gebracht und über den 
vermeintlichen Gegensatz sich iu der Weise geäussert: »Ich glaube 
aber doch, dass Kaiser Karl VI. selbst Recht gehabt habe, wenn er 
einen solche Widersprach nicht annahm, und dass ein solcher Wider- 
Spruch zwischen dem pactum von 1703 und der pragmatischen Sauction 
Ton 1713 nicht besteht. Wenn das pactum von 1703 den Fall setzte, 
dass Karl ohne männliche Nachkommenschaft ?or Joseph L verstirbt, 
so war Joseph, der dem Karl ohnedies als primogenitns TOigieng, der 
r^perende Monarch und seine mannliche Descendenz, oder wenn eine 
solche meht Torhanden war, seine weibliehe Desemdenz, als DesoendetiB 
des lotsten Besitaers, die nichste znr Thronfolge berechtigte Linien 
Wenn aber der FaU eintritt» dass Joseph L und dessen mannliehe 



*) Ssidtor a. a. 0. 8. 61 n, Weteer a. a. O. S. 88. 
' ^ Hanks a. a. 0. 8. 82. 
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Desoendenz vor Karl verstirbt, so ist Karl VI. der nach Joseph folgende 
Regent, und weun iiir den Fall seines und seiner männlichen Des- 
cendenz Aussterben für die dann znr Successiou berufenen Frauen 
beider Stamme (ntrinsque stirpis) dasselbe gelten soll, was für den Fall 
des Aussterbens Josephs nm] seiner männlichen l*« seendenz festgestellt 
war, so luus.s nach des regierenden Karl VI. Tod seine weibliche Des- 
cendenz^ als die Dt-« endenz des letzten Besitzers, den Vorzug vor den 
Töchtern des Joseph luili. n, denen übrigens für den Fall des Aussterbeus 
der Karolinischen Frauenlinie das Nachfolgerecht ebenso vorbehalten 
bleibt. Dies ist nun genau der Gedankengang des pactum mutuae 
gQficeasioiUB von 1703 und der pragmatischen Sanction von 1713 und 
er ifli ganz natürlich. Da das Erbrecht vom ersten Erwerber stammt^ 
der wirkliche Anfall der Erbfolge sowohl für die Linien als den Qrad 
fom letzten Besitzer za berechnen ist, wie ja die Söhne und Töchter 
▼om letzten Besitzer aus berechnet werden, io ist auch der Anfiidl fOat 
die einiretende Fnuenlinie nach ihrem näheren VerhSltniese 
BesitBer sa hereehnen, und es iat, wenn Joseph der lotste Begent ans 
dem Mannatamme lat, die joiephiniache, wenn Karl der leiste Begent 
lai) die karolmiache IVanenlinie die zunichet hemfene Linie nadt dem 
Frimog^toirecht: denn wenn die Töchter znr Nachfolge berufen aind, 
80 aind lie gerade bo wie die Söhne Tom letzten Bentzer ana zq rechnen. 
So wie der erstgeborene Sohn, der primogenitos, Tom letzten BezitBer 
ana berechnet wird, so mnaa auch beim Wegfall des UannaBtammea 
die Tochter, die primogenita, vom letzten Besitzer ans beredinet werden, 
sonst besteht heine Ordnung der Primogenitur. Nach der Ordnung 
der Primogenitur können die Nichten des regierenden Königs, oder 
seine Schwestern, die Tanten der Töchter des regierenden Königs, 
keinen Vorzug vor dessen Töchtern habenc i). Dass Liistkandl das 
Kichtige getroöen hbl, und ein Gegt nsuiz zwischen dem »Pactum^ und 
der pragmatischen Sanction nicht bestehen kann, sollen weitere Er- 
wägungen, welche der Verlasser von »Kaiser und König« wohl dess- 
wegen nicht anstellte, weil die Entstehungsgeschichte der pragmati- 
schen Sanction nur lose mit seinem Thema zusammenbing, in, wie 
ich hoffe, jeden Zweifel ausachliesseuder Deutlichkeit darthun. 

In feierlicher Form, haben wir bereits erfahren, hat Karl YT. den 
geheimen Rätheu und Ministern im Jahre 1713 die zwit>cheu ihm, 
seinem Vater und Bruder im Jahre 1703 getroffenen Abmachungen 
Torlesen lassen und daraus die oben angeführten Schlussfolgerungen 
im Bezog auf die Birbfolge in seinem flaose gezogen'). Das über den 

t) OestenflidiiMhM StsatswOrtcrbnfth, Artikels Der Kaiier ana KOaig, 8. 877. 
•) ffiehe obea 8. 367. 
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Yoigang an^enommoie nnd im Codex amtriaens Tcr M fantUchte 
NotwiataiTutmaMint lagl ftba* die zur Verksnxig gebiaohten »B^tac: 
»Duo kaiserUßhe M^estSt haben solehe Ablesimg Ihrem Hofkanzler, 
Ghrafen Ton Seüem, atracke allefgnidigit anbefohlen, Solchemnaoh 
hofc deraelbe ans dem bei Händen gehabten k5niglieh dpanisehen won 
ilftm^liU königlichen, nnnmehn» auch kaiserlieheu Miyeetäi nnter- 
Mhriebenen nnd mit Ihrem anhangenden königlichen Ineiegel bekräf- 
tigten Original-Äcoeptione-Inetrament den epaniechen Eingang, folglich 
auch Eaieen Leopoldi nnd römischen Königs Josephi nnterBchriebenen 
nnd mit anhangenden awei&chen kaiser-. und königlichen Intiegebi 
beslitigten Snccessionfl-Infltniment den Tdlligen Inhalt vom An&ng 
bia an finde, sammt dem beigefügten notariachen Anhang, endlieh 
wiederum ans dem königlich-Spanischen Instrument, die Annehm- und 
ihxenettige Verbindung bia zu Ende ebenmSasig nüt dem notariatisehen 
Anhang, laut nnd dentlich abgelesen, welche Instrumenta datiret 
sdnd Wien den 12. September 1703« hi der geheimen Bathsalnbe 
waren aomit den Tcrsammelten Bftthen bekannt gegeben worden: 
»der spanische Eingang des Aoceptionsinstrumenbi Karl III. (VI.)c, 
das hflM die einleitenden Worte der in lateinischer Sprache abge- 
&asten Uiknnde, mit welcher Karl ala König von Spanien — Nos 
Csrolus Tertius dei gratia Bez OssteUae, Arragoniaei ntriusqne Siciliae 
... — die Annahme der Geasion der spanischen Honaiehie erklirt, 
foner das Successionsinstrument — n&nlich das »Pactumc nnd die 
Conoboration der Erbfolgeordnung TOn Seite Carla. Aua diesen bei 
Fonmier abgedruckten Urkunden des Jahres 1703 ersiebt man, dass 
Leopold und seine beiden Söhne in Gegenwart einer Ansshl geheimer 
Bftthe und Hofwfirdentrager *) die Erbfolgeordnung mit köiperliehen 
Eiden beikrilftigton und deien ünTer&nderlichkeit beechwoien: »In 
horom omnium — der SnoeessionabeBtimmungen — evidentiorem fidem 
et validitetem Noa, heiast es Ton Leopold, una cum aefeniaaimo Bo- 
mamorum Rege Josepho praeaentea haace paginas aimul enm eeasionis 
insfarumsnto Yelnt ejus principem partem manibua Nostris subscriptas, 
sigillis Noefacia Terboque Impenali et Regio ac jure jarando coi-po- 
raliter prsestite, pro Nobia omnibnsque posteria Nortris firmanmua 
atque charissimo Filio Nostro sereniasimo Begi Carole Tertio Hispa- 
niarum, recepte ab Eo viciasim alio aeceptationis insirumento, eui hae 
quoqae tebnlae inaertae annt, tradidimua utrinqae aetemie temporibna 

*) Codex nusfriacuB III. S. t:s3 n. R84. 

•) Es befand sich unter ihucu der siniterp Hofkanzler Seilern. Vgl. Fouraier, 
Bkiszeu 8. 2t>. Praesentes fuere celsiBBimi .... Dommtu Joaunee Fridericu« Liber 
Bavo a BeUan, ivalchfir 1712 in den Giafenitend erheben waida. 
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olwernmdai, nun obtiaiilibiu, sed abrog»tiB et jirohibitis omuiboa 
oppoutiombuB, ezoeptioiiibi» et beneficüs oontrariis pontifidis, im- 
pemÜbus, regÜB, pio?mciAlibii8 et legitimis qnibiueunqne abiconque 
et qnomodocouqaa nunc oompetentibiiB aot impoeterom emeigentibiie 
Tel qneodoeunqoe jnoTendie sev aUegendis« ; Joeeph verkOiidet in te 
gkiohen Urknnde: »Nm Jooephiu ete. . . . ad ea etiam eieqnenda et 
pfopQgnanda Noa posteroeque Noitroa verbo Regio joreqne jnxando 
eorporali et oami firmiori, quo fieri qneat, mtioiie devindmiie ft^yoneta 
WD repetita plenisBima rennneiatioiie et abolitione onmiimi jurium et 
dfogtomm contrarioraiii aupca deBcripta Tel aiUaa necesBaria teetimoiiio 
barom literaram a Nobis eubeeriptanun et sigillo Noetro nranitaramc 
and Karl betbeaert in dem TOn ibm als Ednig Ton Spanien und 
beider Indien ansgeatellten Beetätigmigadolramenie: »Nos com eei- 
ebnem ipsam tum additae oonditione« gratitsimo animo aeeeptaese, 
aioat bieee aeoeptamns, pro Nobu et omnibus poeteria Noetris Begio 
Yerbo piomittentes et tactia Sacro-Sanetia Scriptnria joiantea, Koa et 
ipaoa omnia et aingula aocnatiaaime eoatoditoioa et optima fide imple- 
toroa, iUia ntinqnam oontraitnroa, aat nt ab aliia eontraeatnr paa- 
amroa, et ai qaae nlterior aat iteiata Tel aaepina lepetita licet non 
neeeeBBiia oonfirmatio a Nobia poeteriaTe Nostria qmbnaeiinqiie Noatria- 
qoe regnia et proTineiia quandoemnque postnleter, eam quoque da- 
tuioa« et nt quam aolenniaaime ezpediatar enntoioa eaaei omni qoali- 
eonque tergiveiaatioae, generali vel apedali exoeptione, xeatitntione et 
abaolutxone cnjuBria eeelesiaatLcae ant aaeeularia poteatatia etiam Pon- 
tififiiae aliiaqne benefidia contrariis quibnacnnqne perpetno exdmda. 
Ita Nobaa poateriaqae Koatria Snmma Divinitaa aemper propitia ait nti 
ciipimoa feüeiaBimiB et floieatiboa regnia et proTinciia a Sereniaaimia 
Parente et Fratre Nobia ea fidneia nitro ooneeaaiBc^) Mit grQaaaren 
Sieherongen kann eine Nacbfolgeoidnnng nidit umgeben werden xmd 
Karl VI., eingedenk der Bide, die Ton ibm, seinem Vater nnd aeinem 
Bntder gesdiworen waren, declarierte daber im Jabre 1718 mit gpitem 
Grande, daaa er an dieaw »immerwährenden Sateuug und Ordnnngc 
beatandig halten werde und befahl demgemass seinen Ministem nnd 
Rathen, sie zu beobachten und zu Tertheidij^fen. — Und trotedem soll 
daa >Paotam« der von Karl promulgierten Erhordnung in einem, ja, 
da Karl keine Söhne hinterliess, in dem für die spätere Zeit ein- 
acbneidensten Punkte widersprechen! Man yergegenwärtige sich die 
Sachlage: Karl versammelt im Jahre 1713 den geheimen liath, lässt 



*) Tejit bei Fourmer a. a. 0. S. 25 u, 26. 
*| Fontnier a. a. 0. 8. 27. 
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Tom Hofkanzler Grafen Seilern, der die ürlninden von 1703 ver&sste 
und \m dem Akte der Verkündigimg und Beschwörung der »Paeiftc 
sogegen war diese Documente vorlflsoi, ihut kund, dass, wenn €r, 
olme mannUche Nachkommenschaft zu hiuterlassflOD, itllibo, mom 
Töchter und dann die Töchter Josephs nach dem jure primogeniliiiM 
za folgen hatten, schliesst mit der wiederholten Veiachening, er wolle 
die »Pactac von 1703, äie er beeebworen habe, unverbrüchlich halten 
und entbindet, um den Vorgang der Oeffentlichkeit za übennittelii, 
die Anwesenden des yinculi silentii. Nach diesen Yorkommnisaen 
echeint es mir undenkbar, einen anderen Schluss zn Beben, als dent 
Karl VI. und seine Rathgeber hatten die feste üeberzeugung, dass mdi 
die Bestimmungen der Erbfolgeordnung von 1703 mit den im geheimen 
Bath von 1713 abgegebenen Erklärungen des Kaiseis vollständig decken. 
Wozu hätte man sonst das »Pactum« von 1703 noch dazu Tom Autor 
selbst verlesen lassen, woza waren die geheimen Bithe vom Ver- 
Bchwiegheitegelöbniss befreit worden? Ss hätte femer keinen Sinn 
gehabt, den Standen der Tenefaiedenen Lander, als Ton Ihnen die Zu* 
stimmmig zur Tlkionfi»lgeoidniing verhingt wurde, die »einander widei^ 
sprechendenc Urkunden Ton 1703 und 1713 Torzulegen oder anter 
BiUigang des Kaisers den Plan za hegen, alle anf die Erbfolge Benig 
nehmenden Doeamente zu pubHeieran Aus der Verwixning, wekihe 
die Fonehung in dieser Vkage Kngeriohtet bat, ttsst sich nur beiv 
auskommen, wenn wir uns mit Lnstkandl auf den Stand|»nnkt stellen: 
»Pactum« und pngmatische Sanetion wideraipreehen sieb nidtt, die 
Festseteungen der letzteren sind lediglieb Folgerungen ans dem 
ersteren*). Eine genaue Analyse der in Betrscht kommenden SteUein 
des »Pactum« dürfte diese Meinung bestätigen: In der Ikbfolgeordnnng 
Ton 1708 wild znent der Grandsatz sn^estellt: »Im ganzen Hause 
Oesteneieb soll in Ewigkeit der legitime Uannsstamm weleher Liaie 
immer Torangeben« und zweitens wird normiert: »die Nachfolge dea 
Hannsstammes des Hauses Oesterreidi erfolgt im gesammten Besltsa 
streng nach dem Principe der Primogenitur« Der daron spieeh e n de 

>) Archiv für Kunde öeterreicliiticli. (jeachichtsquellen XVI. S. 205, Karl 
schreibt an den b^JhmiBchen Kauzler Grafen Wratislaw, Barcelona dea 31. Juli 
1711: »mid «rerdt ihr ftbngens in teoveto dea sayler tagen, dais ich «odi be> 

fohlen in gebeimb .... die psctata d«e Hans ihm sn übersehen , dan 

er Mibe aufgesotit aJio davon wohl ioformirt ist« nnd vgl* oben 8. 374^ Ab* 
merkung 2. 

'j V^'l. Buiermami, a. 0. S. 241. Fuuruier a. a, 0. S. 4 und Bacbmaun 
a. &. 0. Ö. 25 u. 26. Der tlsm kam aber nicht 2ur Ausfuhrung. 
<} Vgl. obsB 8. 878. 
«) Bschmean a, a. 0. 8. 8. 
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latemiscLe Text lautet; »x^os Leopoldud etc in omui- aevum 

Talituruni legem dictamus, ut in ELispanicae JitiouiLS regnis ut pro- 
'vinciia aeque ac in aliis Nostris rej^nis et provincna luiereditariis 
sacoessio marinm sanguinis Nostri per liueam laasculmam ex iegitimo 
matrimonio progenitornm , non legitimatorum, Omnibus foeminis 
earnmque df scen(leiitiV>ns maribua et foeminis, cajuslibet lineae sint 
aut gradrjs, ai ternuia praeieratur, atque inter snccessuros primogeni- 
turae ratio perpetim obaervetur, initio sie succedendi in ditiombua 
penes Filium Nosirum Primot^enitum Regem Josephum permanentibus 
ab illiua filiis raaribus, in lia vero, quae Secundogenito Nostro ßegi 
Carolo Tertio cessae simt, ab hujns prole mascula capiendo eodemque 
oriliiie, dnnec per Dei gratiam utrinque mares per lineam masculmam 
ex legitmio matrimonio prof^nati extabuut, in ambabus lineis con- 
tinuando Daran schlieaat sich unmittelbar die Bestimmung an, 
durch weiche verfligt wird, dass beim Aussterben des Alannsstamms in 
Spimien die spanische Monarchie an Joseph und seine männliche 
Descendenz üb^'r/iif^eheu luit und llir die weibliche Nachkommenschaft 
Karls in der iui Erzliause üblichen Weise vorzusorgen ist. Erläuternd 
ftgt das Pactum hmau »int^^irro etiam illis jure, quod, deficientibua 
Nostrae stirpis raaribus legitimis et, qnae p&s ubivis Semper praecedant, 
Primogeniti Nostri foeminis, juxta primogeniturae ordinem quando- 
cunque competere poterit« Das sind die vielerörterten Worte, von 
deren Deutung das Vorhandensein eiues Widerspruches zwischen dem 
»Pactum < und der pragmatischen Sanction abhängt. In erster Linie 
besagen sie, dass, wenn die männliche und weibliche Nachkommen- 
schaft des erstgeborenen Sohnes Josephs ausgestorben und nur mehr 
karoliuische weibliche Descendenz vorhanden ist, diese ebenfalls nach 
der Ordnong der Primogenitur zur Herrschaft kommt f juxta primo- 
geniturae ordinem quandocunque competere poterit). Ferner wird 
damit festgestellt, dass die löditer Josephs »nbivis Semper € Tor den 
Töchtern Karls den Yoirang haben. Ich bin nnn der Meinung, die 
Wortfügung »joxta primogeniturae ordinem < ist in dem etwas schwer- 
fällig gebauten Satze nicht allein auf die Töchter Karle, sondern auch 
auf die josephinischen Frauen zu beaiehen, so dan man dem Sinne 
nach die Worte »juxta primogeniturae ordinem« sowohl mit »quod 
. . . . quandocunqne competere poterit« als auch mit dem Belativsatze: 
»quae eea vhim semper praeceduntc in Yerbindong zn bringen habe. 
Denn geredesa widersinnig wäre ea, eo an sagen, in ein nnd dem- 

») Foumier a a. O. S. 24w 
*) Siehe oben 5. 370. 
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■ellien Aihtmztige ftstauetsfoi: ftr meine minnHehe Kachkommen- 
schaft gilt cUs Prindp der Friniogeiutiir, eben eo gilt dieie$ Pjnncip 
fbr die TCebter Karls, hingegen geht die weibliohe Kaehkoramenachalt 
Joeephs »stete und allenthalbenc^) der Karls Tor. Da kdnnte nm einer 
FdmogeniiarordnuDg fiberhaapt nicht mehr die Bede sein, naeh nekiher 
jsnr Zeit Leopolde so gut wie heate der erstgeborene Sohn, der prinuH 
genitns, TOm letsten Besitxer aus gereohnet wird, so wie man in Br- 
manglung Ton MSnnern die erstgeborene Tochter Tom letaten BesiiMr 
rechnet'). Aber die Ausdrucke »nbivis aemperc, wie sollen diese fer- 
standen werden? Vorerst su bemerken, dass »nbivisc nicht mit 
»allenthalbenc, sondern nach seiner QrtUchen Bedentung mit »ftbemll« 
an ttberselien ist nnd dann glaube ich, dses dieVertragschUesaenden mit 
»Semper obiTisc anadrfidran wollten, nidit alldn in den eigentlichen habe** 
biugiachen Stammlanden, sondern anch in den L&ndem der spanischen 
Monarchie haben die TOchter Josephs das Hachfblgerechtk wenn Karl 
und seine männliche Descendena Tor der Joeephs mit Tod abgingen. 
Kan hielt nämlich ftr nothweudig, dieeen Umstand kxiftigst an be- 
tonen, weil es nahe lag, dass ftr den Fall, als nach der Snccesions* 
Ordnung die weihliche Abetammmg Josephs den GesammtbesitB dea 
Hansee antreten sollte, die Spanier ihre Monarchie als selbststiiidigen 
Staatskdrper anfteeht so erhalten wünschten nnd deshalb der etwa 
yorhandenen weibUdien Nachkommenschaft Karle vor der Joeephs den 
Yonog einräomen würden. Ans dem Grunde worde der Erbaospruch 
der josephinischen Franen aaf die spanische Monarchie dentiidist her- 
vorgekehrt nnd. darum gebrauchte man die Wendung »ubiris semper, 
überall immer«, wobei man mit dem WSrtchen » Semper c eine Yer- 
stSrkung der Partikel >ubiYis< bezweckte 3). 

Die Festsetzung der Primogeniturerlir()lij;e im HaiiBe Habsburg — 
dreimal wird im Vertrag von 1703 daruut hiugewiesen (I'nmogetiitiirae 
ratio perpetim observetiir, juxta Primogenitur ae ordiuem quandocnn- 
que corapetere poterit, tunc Filius Noster Rex Carolus aut (jui tum 
supererunt ex eo per lineam masculinam |ir("j;ii ;iti legitimi mares . . . 
juxta ordinem primogeuiturae succed» ut i -- luM t den leitenden Grund- 
gedanken des Ton Karl VI. beschworeneu »Tactum mutuae sucoessio- 



)) So flberaetsen Bidnrniaiiii a. a. 0. 8. 288 und Baohmann a, a. 0. 8. 9, 
>) Siehe Holtzendorfi; Beelitileiicon, Aitikel Frimogtaitiir ▼«» Bmaaer n. 

Lutkandl a. a. 0. 8. 277. 

^\ Wetzer a. a. 0. S. 11 gebniucM allein für »ubivis« die Redeweudunp 
»überall*, aber auch er übersetzt »überall und immer*, ak ob im Text »ubivia 
et eemper* stünde. 
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nisci). Dieken Vertrag unverbrüclilicli cmlialten zu wollen, versprach 
Karl imd verfolgte mit der Erklärung von 17 lo kernen andereji Zweck, 
als eine Erlau ttruug der Erbfolgeordnung mit Rücksicht darauf zu 
geben, dass ausser ihm kein männlicher Habsburger mehr vorhandeu 
war"). Karl resol vierte im Jahre 1713 nicht als absoluter Herr, nahm 
auch nicht eine mit dem Heclit^ der Erstgeburt im Widerspruch 
steheade Ümstellung zu (iuuaten bemer weiblichen Descendenz vor, 
sondern bestimmte die Successionsordnung in seinem Hause genau 
nach dem durch Eide bekrättigten uud bisher geheim gehaltenen Ver- 
trag des Jahres 1703» den er mit seinem Vater und Bruder abge- 
schlossen hatte. 



*) Vgl. Fournier a. a. 0. S. 24 d. 25. In der Zeit von Leopold. Joseph und 
Karl VI. wurde in Nieder- und Ol)erö8terreich eine Reihe von Landeserbämtern 
geechaffeu oder neu verlieben. Auch bei diesen ist in den Verleihongaurkunden 
inm«r mit heaond«rem Nachdriick herf orgehoben, dais ne noh jnsta BOrmam 
oder oidiiiem pnmogMiiturae vambeii. AzcIüt fBr NiedevOstomob^ Lehenhuch. 

^ Vgl. inuk Bscibinaim a. a. 0. 8. S6. 
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gesondert von den übrigen Teilen der ösU^rreicliischeu Mon« 
archie, dreihundert Meilen fast von der Residenz dea Kaisers eutfcrnt 
und von Nachbarstaaten umgeben, die mit Eifer^ncht und Argwohn 
zugleich ihr Aufblühen verlolgten, konuteu die Ijelgiscbeii Provinzen 
nicht in der gleichen Weise regiert werden, wie die aude:\n Länder 
der babsburgischen Hausmacht Wie oft tiel auf ihren gesegneten 
Geliideu die Entscheidung über Oesteiieichs Machtatellung. Daüü aber 
die belgischen Provinzen nach all den blutigen Kriegen, deren Schau- 
plfitz sie wann, nicht dahinsieciiten , sondern immer von Neuem 
Wieder erätarkteu, hatten sie nicht so sehr der I' ruchtluiikeit des 
Bodens, ihrer ginintifren geogra])hi8chen Laiie und den unversieg- 
bareii Quellen ilirer Industrie, als vielmehr dem l iiistand zu verdanken, 
dass ihr nationales Bewusatsein in ungemein acharter Wei.-e liervor- 
trat und dass sie mit Liebe an einer Verfassung hingen, für deren 
Güte — ihrer Ansicht nach — ein Wolstand von Jahrhunderten 
sprach. 

Der Vertrag von Arras (17. März Ihli)) bestimmte, dass der Son- 
veraiu die Ausübung der königlichen (iewalt in iJelgien aui emeti 
Prinzen oder auf eine Prinzessin seines Hause» übertragen müsse 
Dieser Verpflichtung waren die Konige von Spanien nicht immer 
nachgekommen. Wie berechtigt aber ein solcher V orbehalt war, hatte 
Oesterreich anläs^lich der hänfipen Kriege, die es führte, zur Ge- 
nüge einsehen gelernt Es schien in der Tat ein verhangniHTollae 



*) Di« SoamunitBt iftlbst var an das Erbracht gebonden; vgl. dar- 
fibar den Artikel III. (Da SoaTemin) in £dmond Poullet'B: Lea oonHÜtutioiu 
nationak'fi beiges de T ancien regime ä i' 6poquc de rinvaaion fran^aise de 
1794. (Memoire! oouronn^ et aufrea mömoires. CoUection in 8» Tome XXV L 
61. 68.) 
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WagBU sa Bein, d» so venuitworÜiebe Amt eines Genenüitettiudten 
einer anderen PeisSnlieUnit, als einem Mitgliede des Kaiserhatisea an* 
sarertraaen, von dem man mit ZuTerdcht erwarten durfte, dass es in 
erster Linie auf den Babm der Monarehie nnd anf die Wolfidiri d«s 
Staates bedacht sein werde. So geschah es, dass seit dem Jahre 1725 
jene Bedingimg des Vertrages Ton Anas wieder erfüllt wude. Aber 
aaeh die belgischen StSnde waren von der Notwendigkeit einer solehen 
so sehr dnrehdnmgen, dass sie immer, wo die Gelegenheit sieh bot, 
mit Nachdmck darauf hinwiesen. 

Aus jener Klausel, die wir ott geuug in tleu rüzifikations- 
Urkunden fiudeu, die die ^Mederluude betreffen, ergibt sich auch, 
dusä der Genera-latatllialter berechtigt war, aus eigener Mjirlitvoll- 
kommenheit, aber im l^amea des iSouverains, die Toilzieheude Gewalt 
auäzuübea 

Von der Teilung einer solchen war nirgends die Rede, und ^ie 
belgische Verfassune^ wnsste von keinem Rechte des Souverains, einen 
Minister mit Vollmachten auszustatten, die iinabhäDirig von denen des 
Generalstatthalters waren Dieser reprasentirte die i'er^on des Fürsten, 
der sc uH' Keehte v( Uig auf ihn übertrug. Im Sinne der Verfassung 
hatte er die oberste Tjt'itung inne, die blos dann eine Beschränkung 
erfuhr, sobalt? f?ie verbrieften Privilegien einzelner Provinzen berück- 
sichtigt werden mussten. Er stand über dem Geheimen- dem Finanz- 
und dem Staatsrat; er kojinte Resclilüabt^ fassen, ohne dass er Ter- 
pflichtet gewesen wäre, vorerst das Gutachten der drei koUateralen 



■) ftD*eieEeer k totui <!gwrds rautorit6 •uprtaie «u aom da Mmveniii, ea la 

m^me forme et mani^re qne le souverain pourrait le fiuze lai-m&me*. Neny. 
Der Kaiser behielt sich blos vor: AdeUbriefe zu erteilen, zu natumüpirf^n (rH'^ifc 
Recht erstreckte »ich aber nicht auf Brabant und Limburg, vgl. Artikel lier 
Joyeuoe Eutree), Eiuküui*te m veräuflseni uder zu yerpfäudea, vou der Leibeigen« 
MA«ft tn befreien« Stiftsdigmllteii m verleiheii, Rftte und GroaibMU» m er- 
aenaen, uad die FUtM in den adeligen Stiftern sn teaelMii. 

*) Totttat cm proviaee* et pa^ — Iwen wir in «ner Dtnkicihrift Nei^li 

betitelt : , Memoire fait pour V informati<m de S. E. sor la constitation du goorerne- 
ment g^nöral des Payg-Bas Autrichienne» et des province« qui en dopende nt* 
1748. St. A. Cod. 977. Bd. I. — ^aont repis par xin gourcrneur g<^n^nil ou par 
un miuiutre plenipoteutiaire, coiumis au difc gouveruemeut g^n^iul ttuiTünt let 
inafarnetioni qne le Sonrerua \wt donne. el dsns leiqndlei le ponvoir et Teilt». 
rit6 da goutet ne ur on miatstre tont bomte ptos en moiw Mlen le boa ^airir 
da mime •oaverain.' 
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ßeliördcu eiriziilioleu Diese waren hingegen gehalten, ihn bei der 
Ausübung seines Amtes zu unterstützen 

Auch die Provinzial- und souverainen Gerichtshöfe ') waren dem 
Statthalter nntergeordnet, und sie hatten sich beiin ii Auordnangen zu 
fügen, sohald diese mit den Privilegien des Landes nicht im Wider- 
spruch standen*). 

Der Statthalter Übte ferner das Recht der Begnadigung aus und 
er durfte Benefizien vergeben, ;uisgenommen di« j rii^cu, deren Kol- 
lation dem Kaiser auheimgestellt w;ir. So wie er die Mit{rl jeder des 
Geheimen-, des FinaTi/- und des Staatsrates um sich versa nnntlii kuiuite, 
80 berief er auch die ötiiude des Landes. Er besass die Oberaulsicht 
über das Justiz-, Finanz- und Polizeiweaen, ihm unterstanden ferner 
die Provinzialgouverneure und alle übrigen Civilbehörden und endlich 
«ammtUcbe Truppen zu Lande and zur See^). 

*) Wenn der Fall eiatrat, dass der Statthalter ein solches Gutachten ver- 
langt«, to mg er kauienr^gt 4«nm gebunden. Stimmte auch die EntadunduBg, 
die er ftlUe, »ichi mit den Aoichairangen de« Staatnates ftlMteia, so bedurfte 
ee keiner Bemfung an den Kaiser. Ein Erlass au8 dem Jahre 1718 bestimmte 
zwar, daes der Stalthiilter dem Souver.iiu die Gründe anReinandersetzen müsse, 
die ihn voraulasöten, einen dem Votum des Stnatsnitea c'iitgegenj.'esetzteu Be- 
Bchluss zu iasuen; duch wurde die»e V'erurduuug bereits am lü. Mai i725 wieder 

ntttlckgeaomiiieii (Notee aar lee iiutrootions du gouvernement 1781. St A,), waa 
ele ein Beweie dafb angeaehen werden dart daaa man die llachtbeAigniBae dee 

Statthalters nicht im geringsten geschmälert wissrn wollte. 

») Laut könighchem Edikt vom 1. Februar 1578. 

Ein sonverainer Gerichtshof [der grosse Rat von Mecheln, der souveraine 
Rat von Brabaut, der Hat voa Geldern, jener vom Ucnnegau und die Präsidenten- 
kammer dee Rataa tou Flaikdern] wurde deijcnigc genannt, gegea dessen 8diieda> 
qnnich ee keine fierafüng gab. Der TerliereiMle Teil durfte bloa die aogenaonte 
»graaae Beviaien* verlangen. 

*) Notes Bnr les Instructions du pouveracment. St. A. 

') Der Statthalter übte die obereto Militärgewalt in seiner Kip«''nschaft als 
Generalkapituin auit. Mit den Befugniseeu eines uolchen waren die ÜBterreichischen 
l&sheraeginDea, die in den früheren Jahrhand^ten die belf^acham Provineea vec^ 
walteten, nidit auageatattet. Sie bieaaea bloa Bdgeatea et gouveraantes gdn^ralea. 

80 hatte Kaiser Karl V. aowol während der Regierung der HenH^ia Uargaretbe 
von Savoyen als auch der verwittweten Köniq-in Maria von Unfrai-n ausdrücklich 
den Grafen von Nantiau zum .ohef et capitainc peneral den troupcfi' ernannt. 
Im Bestall uugbdiplome i'ür die Erzherzogin Elisabeth vom 1. Sei>teiuber 1725, 
der Karl Tl. die Regierung der Niederlande flbertrug, finden wir hingegen den 
Titel »Lieutenante et gonvernante g6n6rale*. Obwol dieaer Statthalterin auch 
das MilitAr unteietellt war, so findet sich doch nirgends eine Andeutung, daaa 
«e zu Lebzeiten ihre« kaitierHrhen Bruders di«- r'efu^rnifse eines oüpitaine p^n^ral 
ausgeübt habe, iiieser Titel eracheiut wieder iu zwei i>ipiomen, weiche die Erz- 
herzogin Elisabeth beim Regierungsantritt Maria Theresia's zugeschickt erhielt; 
F ssIp a s B lir DMh« w. 25 
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Der heilige Stabl, die Könige T<m Fnakreidi und ttngUnA, der 
Earfttrst fan. Bayern, die Bepublik Holknd und der FOnifbiachof von 
LfitÜch waren en seinem Kote begknbigi Er beeeai aognr dae Recht, 
Yor aeinem Tode einen SMlvertreter an ernennen, der bia an dnnr 
endgiltigen BniaeheidaDg von Seite dea Eaaaera, ohne Booohrinknng 
die Befugüiaae einea Oeneralatatthaltera anallben dorfte^). 

Die Stelle einea berollmSchtigten Ifiniatera wurde eiat im Jahze 
17 16 errichtet und aie konnte nur in dem Sinne an^efinat weiden, 
daaa die PerBon, die man auf dieaen Poaten b«rief^ den aweiten Bang 
in der adminiafcratiTen Hinarchie «nsnnehmen hatte. Bka daaB« wenn 
der Fall eintrat^ daas der Qenendatatihalter nicht im Lande weilte, 
worden alle Befuguiaee einee eolohen auf den Miniater flbertragen; 
ohne von seiner Regierung nosdrUeklieh dasu heTolbniehtigt an sein, 
(Ibfee er dae Begnadigungsrecht aus, und berief die Stinde der Pro- 
vinaen; ja wenn die Umstäude es erheiachten, versammelte er um sieh 
die Bitter des goldenen Yliesses. 

Er erficeute sich stets des besonderen Yertranena dea Wiener 
HofeSi da man an ihm ein gefügiges Werkzeug besass, um ao mandien 
Wunsch xur AusfUhrong au bringen, dem ein Statthalter königlichen 
Geblfttee wol auweUen lebhaften Wideraprudi entgegengebracbt h&tte. 

m ■aderea AoifertigmigeD Ar dieielbe StattkatteriB Mitt er jedook. Yislleidit 
koldigte man dani il^ bcreito der i^niehauuDg, dass die Befugniase sines Otneiml» 
kapit&ns ao sehr mit denen der GeneralHtatthatterachaft suaamnienhingeD, da« 

man es fihr überflüssig erachtete, die« ausdrOcklicb au Termerken. Zu erw&hnea 
wäre noch, da»» die königlicheD (»chreibeOf die an die Nachfolger EIi»aW>is, an 
die Erzherzogin Maria Ama und deran Genal, Herzog Kail von Lothriogeu ge- 
richtet waren, rie beide ala »lieotenanta go u yemeura et capitaines gfindmni* b^ 
seiehaeten. (Not4>8 sur los instructiotifi dn gouvemeineDt. 8t. A.) 

') So hatte Don Juan im Jahre 157H den Prinzen von Parma zn snnem Nach- 
folger liesteüt (Notop). Nony II. pag. 11.'3 bct^tvoitft dieses lileclit de«; StatDiMlt^rs. 
dofl natOrlicb nur dann ausgeübt werden kouut«, wenn der Kaiaer nicht vorher 
bereita dna andere Wahl getroflen hatt«. In diaaem Falle enthielt eine ver. 
riegelte Depeiche (Fliege de Proridenda), die in der Bnxg von Antwerpen wat- 
bewahrt wurde, (hn Namen dea nenan Stattbaltexa^ Nur dar Staate» und Kriega« 
aekretär durfte sie ()triieu. 

') Der Erstr, welcher diesen Posten versah, war der Marschall riraf Kfini^- 
egg (1716); ihm lolgten bi« zum Tode der Kaiaerin Maria Theresia: der Marquis 
da Pri« (1717— 172S), Karl Ferdinand Graf von Kttnigsegg, der Neffe dea Manehalla 
(1743 — 1745). Graf W. A. Kaonits-Itieeberg (1745 — 1746), Graf Batthjdqj (Jnai 
1746). Marquis Botta d' Adorno (1749—1753), Karl Gmf Cobenzl (1753—1770), 
Gf'or^ Adam Füret von bturbemlx i;: (1770— 1783 . Zur Zeit der franzögischen 
Invasion (1746—174?) wiir der Miirschall von Sachsen Gouveruenr und komman- 
direuder (ieneral, während Jean Moreau de Schelle den Posten eines iniendanten 
veraeli. 
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Im UeVrigea war er der Batgeber des StsMialtaEfl, oft aber aoeh der- 
jenige, der ihn bevonnnnden nnd Qberwaehen sollte i). 

Nach ijpanischem iluater hatte Kaiser Karl VI., am 1. April 1717, 
aubüchliesslich für die belgischen Aiürolegeuheiteu ein Ministerium in 
Wien errichtet 2), das von Maria Theresia im Jahre 1757 als selb- 
ständige Hüfstelle wieder aufgehoben und nnt dem italienischeu Rate 
der Staatikanzlei einverleibt wurde. Der Hof- und Staatskanzler unter- 
breitete fortan dem Kaiser die Berichte des üeuerülstatthüluiis oder 
des bevulhnächtigten Miuiüters; er gab sein Gutachteu darüber ab und 
schlug Eiitijclieiduiifj;tii vor. Ihm unterstand em iieferendar, der bis- 
weilen die Weiaungtiu uuLunLerzeichuete, welche die Niederlande be- 
traten. 

Für die Geschicke der lu l^nschen Provinzen war diese Verander- 
unef von wciti^ft liouder Bed» utung; deuu während sich die nationalen 
üeberlieferungeu im bt Igis heu Rat so recht offenbaren konnten, 
gingen sie in der Staatskanziei, wo aos^chlieaslich die Qesammtataats* 
idee herrschte, vollstiindig unter. 

Das Staats- und Kriegssekretariat, eine einfache Zustellungs- und 
Redaktiüusbehörde ohne jegliche Initiative, war eine Schöpfung des 
16. Jahrhunderts Es war mit der diplomatischeu und militärischen 
Korrespondenz und auch mit jeuer betraut, welche der Generalstatt- 
halter mit dem Souveraiu, dem Geheimen-, dem Staats- und dem 
Finanzrat sowie mit seinen Agenten im Auslande unterhielt. Es ver- 
mittelt« endhch auch den Verkehr mit den Vertretern und Ministern der 
Fremdmächte. 



*) BoMiobnend fßx da« oft unexqnicklidie Terhlltiut, doa fpwisdieii 4«m 
Statthalter and dem Miniiler bestand, ist folgende Bemerkung dee Staats- und 
Kriegstsikxetln Cnxmpif^en: »Od a vu le temps que les müüstres qui Bont chez 

la p'^raonne du p^nvernptir p;4n6ral a ravennnt du sjenie des im« ot des autrea, 
et des peines qii'il» veuleut biea ee dünner, preuoieut et «' attiroiönt la con- 
oaisaance de la moindre chose, qui regardoit rint^rgt du prince ou du public, 
et le temps qu'U» ont aim^ »'en d^fiiiTe, renvojant toot aoz tribunanx de 
Joitioe, et qttoiqa*il puiMe 7 avoir de 1* exc^s en V un et 1* antre, oependaat j* ai 
TO de« CM oü tels renvoys ont ^te tr^s pr^jndiciables au credit du prince en 
maü^ d'firtrpnt qui chez noue est fort gfit<^. ponr ne paa dir© perdii, pt au 
retabliMement du quel bute principalement mou ouvrage et en autre le pia de 
tont eet lorique le« ministrea täcbeni de tenir le gooTerneur g^u^ral dana 1* igno- 
iMiee dei aihiiet.« Notei. 

<) Der Hiederlibiduche Bai Er beetand au einem Prftiidentea, vier Blten 
und einem 6efa«tftr. 

*1 Ei irmde unter der Regierung des Primen von Pinna errichtet. 

26* 
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Der Staatsrat^), dem zur Zeit seiner Einsetzang die Aufgabe zu> 
gewiesen wurde, über die wichtägsten Staatsangelegenheiten zu beraten ='1, 
verlor immer mehr an Bedeutung. Ira Anfang des 18. Jahrhunderts 
nur drei oder vier Male jährlich berufen, sank er endlich zu eineiu 
blossen Ehrenamt, zu einer Art Asyl för Kavaliere und Beamte herab, 
die »ich um den Staat verdient gemacht hatten und denen man einen 
ehrenvollen Bubesitz sichern wollte. 

Seine Erbschaft aber trat, seit 1725, der Geheime Rat*) an. Dieser 
war die Oberbehiirde für das Justiz- und Polizeiweseu, und er stand 
gleichsam an der Spitze der politischen Verwaltung. Alles was sich 
auf die Gesetzgebung bezog, war seinem Gutachten unterworfen; ferner 
oblag ihm die Pflicht, die Machtbeftignisse des Sonveraius nach jeder 
Richtung hin aufrecht zu erhalten utjcI >io, wenn es galt, auch zu 
starken; endlich gab er seine Wolmeiiiung über die Vergebung geist- 
licher Pfründen ab. So war es der Geheime Rat, in welchem lii«' 
königliche Autorität so recht zum Ausdruck gelangte, während dif 
Kavaliere, die im Staatsrat sassen und ihrer Geburt nach zu den Stiiuden 
gehörten, die natilrlichen Verteidiger der alten Privilegien waren. 

Der Finanzrat dessen Chef der Generalschatzmeister war, be- 
säst die Leitung der Geldgebahrung, uud er beriet auf Grund der 
StäudebeschlOsse über die Art der Einbehnutj von Stenern und Sub* 
sidien. Er stand unter der Aulaicht des Geheimen JbUtes. 

«) Er wurde «m 1. Oktober 1631 «riehtet. 

*) Ueber Krieg und Frieden, Uber die Beziehungen so den auswlLrtigea 
Miobten und über die Yer^^t hung ^eief lieber Dignitäten und aiideier Aemter. 
(Vgl. Alexandre, Memoire» courouni§s in 8 ', Bd. 52, pag. 348.) 

■) Die Organisation des Geheimen Hatea mit Rflcksicbt auf die politiscben 
Geacbätte datirt vom 22. Jftnner 1503. 1616 wotde der Titel eines Oroeskaiulera 
von BnKgond atifgehobm «nul mau enetsfte Üm am 3. November dittm Jabm 
durch den eines ChefB des geheimen Rates. Karl V. trennte am 1. Oktober 1631 
die Funktionen dea Chefa von dfiien <les rrübidentcn des Geheimen Rates: am 
10. Oktober 1540 aber wurden sie wieder vereinigt (Britz J., Memoire snr l'ancieB 
droit Belgique. M^moires couionues in 4^ XX. 428 j. 

*) Auch er wurde am 1. Oktober 1531 errichtet Seit 1725, in welchem 
Jahre Kaiier Karl YL die dt«i kollatetalen CoueilB wieder bergeetellt hatto, war 
an der YerfiMrang des FinansratM keine Yerftiidemiig vorgenommen wocdea — 
»qu'on ne veuille consid^rer pour un changement* — heiest es in Neny's Auf- 
satz — qne celni qui 6toit ci - derant ä la t§te de ce conefil '♦^nt nomm^ 
chef des fiaances, et avait sou» lui im tr^sorier g4n4ral et des conteeiliers oa 
commis des dites finanoes, au lieu qu'en 1735 le marquis d'ilerzcll» fut uomm^ 
nirintendant et direetenr g^a^ral det fioanoei avec quatre oonieiUein oa commie 
dont Tun a le dfipartemont des rabsides, le Moond odni dea domainee, le <>oi- 
nlme celui du commerce et des droits d'entrde et de sorÜe, et le quatariime 
oeloi de gaerre et d*aatres affiure« miztea. — Aouerdem bestand noch die 
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Auf Gnmd der pnigmatiseheiL Sanktionen Karls V. (4. November 
1549) und Karls YI. ^) bildeten die Niederlande nach dem Rechte der 
Erbfolge ein unteilbares Besitztum ilires Sonverains. Das einzige Band, 
welches die Terschiedenen Provinzen miteinander verknüpfte, war ihre 
ünterwerfang unter den gemeinseliaftlichen Herrscher Dieser jedoch 
mu^te vor seinem Begierungsantritt jeder Provinz aufs feierlichste ge* 
loben, ihre Rechte und Privilegien zu ehren und zu wahren'). 

Die Stände repräsentirten in jeder Provinz die Nation; die Ein- 
hebung Ton Steuern war an ihre Zustimmung gebunden; sie waren 

Recbenkammer (cbiimV)re des compte«). die sich aus zwei Kammern zasammen- 
setxfe: die eiue war 13H6 von l'hilii^p dem KOhnen f5r Klandern (thambre 
du roi), die andere 1404 von Antun tüo Burgund für Brabant errichtet worden. 
178S fluid swar ihn Ytteinigung in eine einiige Kuoamer sUt^ aber demioflih 
bestanden twei von einander getrennte Departements, nftmlieh das flandxisolui 
(für Flandern, Hennegan, Namur, Mecheln und im vor^chobene Land) und 
das br.ilmnrecbe Burean, die beide einem etn7igen Präsidenten Unterst and'^n. 
In da« braVrtint'Bche Bureau durften nur gebiirtirre Bi-abanter aufprenommen 
werden, die jedoch auch in dem andern Bureau verwendet werden konnten ; 
der emgekehrle YiMrgang war nur in Anaebnng solcher Angestellter des flaadri- 
jeltea Boreans geetattet, die bmbaatiseher Herkunft waren. Unter der Anftioht 
der Eegiemng verwaltete die Rechenkamroer die Domänen und fiberwacbtd die 
Steuereinnehmer. Sie registrirte die iuternntinnalen Vt^rträge, die Adels- und 
Amortieationsbriefe und verwahrte in ihrem Archive die wichtigsten Staataver- 
txfige. Auäberdem hatte es einmal noch eine besondere Kammer für Geldern und 
eine andere Ar Luxemburg gegeben; iber im Laufe der Zeiten waren sie beide 
mit der Kammer von Bnbant vereinigl worden, ans welchem Gründe Angehttrige 
der IVorinz Luxemburg in diese Kammer aufgenommen werden konnten (vgl. 
PouUct: le« iiiBtitutions nationales Bcl^^ea in den M. C. in 8*» XXVI. 248 und den 
Aufsatz im Wiener Codex 077. I. St. A., worin Neny auch über die häufigen 
Vaiiiu/en des Finanzrates und der Reohenkammer Klage erhebt). 

I) Vgl. darfiber PouUet: Lee institnti<ms nationales Belgee 68 u. ff. 

*) Mit einander verbfindete Profinzen waren blos Handera und Namur 
(Kanfrertrag vom 26. Jänner 1420], sowie ßrabant, Limburg und da« Land 
jenseits der Maase; (Konf^derationaurkunden von 1355 und vom 4. November 
141&, die sich iin Art. Xli der Joyeuse Entr^e bestätigt finden. Vgl. Poullet 7. 

') Die Inaugurution war ein konsütutionellea £rfordernis, das aber die erb- 
liche üebertragong der Sonferatnetiit nidit berflbrte. So fanden die Inaugura» 
tionen Maria Tberesia's und Franz' II. erst Jahre nach der Thronbesteigung der 
beiden Fürsten statt und doch forderten und erhielten diese zuvor schon Subsidien. 
Vgl. Poullet: Le« «xnstitutions nationales Beiges \^f-m. cour. XXVI. G7. G8. Nach 
alter Bitte war der Monarch ver)»tiichtet, sich vorerBt als Herzog von Brabont 
huldigen zu lassen, bevor er in den übrigen Provinzen inaugiurirt wurde (ibid. 12). 
Der Statthalter, der in der Begel den Sonverain vertrat, hatte du Recht, sieh 
sslbst wieder in den Provinzen, Brabant und Limburg ausgenommen, vertreten 
zu lassen; so in Geldern durch den Kanzler, in Mecheln durch den Präsidenten 
des grossen Ratete, in Namur durch den Gouverneur »Bailli, im Henn^u dun^ 
den GroMsbaiUi (ibid. 69). 
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es, welche dem Souveraiu im Namen des Volkes Treue gelobten und 
seinen Eid empfingen. Von Jahr zu JaKr bewilligten sie unkr dem 
Titel von Subsidien die Gelder, welche für die Verwaltung des LAndea 
erforderlich waren. Wurden sie iu ihrer Gesammtheit berufen, was 
bei wichtigen Anlässen geschah, so setzten sie sich aus Depuiirten 
aller Provinzen zusammen Die Mitglieder der Stände hatten freies 
Geleite und durften ungestraft ihre Meinung äussern. Die gesetz- 
gebende Gewalt übte zwar im Namen des Fürsten der Statthalter aus, 
doch gebot es der Brauch, dass er zuvor die Stände und oft auch die 
obersten Gerichtshöfe der Provinzen zu Rate zog. Weder au den 
Formen der Rechtspflege, noch an den Regeln der Gerichtsbiirkcit 
durften der Öouverain oder sein Statthalter eine Veränderung vor- 
nelimeii, es sei denn, dass es im vollen Ein vernehmen mit den Stän- 
den gcächuh; denn die richterliche Gewalt fasste in den alten Kon- 
stitutionen der Nation. Niemand durfte seinem natürlichen iiichter 
entzogen oder ausser Landes zur Rechenschaft gezogen werden. 

Obwüi die belgischen Provinzen unter einem einzigen Szepter 
vereinigt waren, bildete doch jede von ihnen gleichsam einen Staat 
für sich; denn jede besass ihre eigene Vertretung, die uuabbäugig 
von den übrigen mit dem Sonverain unterhandelte, sowie ihre eigene 
Verfassung, ihre Privilegien und Gebräuche, nach denen sie ihre Ver- 
waltung einrichtete Allen voran stand die Verfassung des Herzog- 

*} Si» Mcfee NitioaBivflfMminliiBg, die fiber die gemeiaMwnen lakenrntu 6m 
I^ndM beriet, fand 1632— 1834 statt Seit diea«r Zeit mHrm die Ständedepnfirten 
in ihrer Gesammtheit mir ein einxigp» Mal, n. zw. am 15. Mai 1725 berufen 
worden, ala es sich um die Kundiiu\«hun<T der pragmatischon Sauktion handelte. 

*) Öo betrachtete das Herzogtum üeldern gleichi^am aie tteiue VerfasMungs- 
Urkunde den Vertrag Ton Tenloo, den ee em 18. S^fttember 16i8 nit Sirl V« 
abgeechloBten hatte, als dieser von dem Henogtum Beetts nahm. Ferner durfte 
ee nah wie auf eine geschriebeiie Chatte seiner Privilegien, auf die Sammlang- 
•ehier I?e<hfe berufen, die vm Albert und Isabclla am 19, September 16n< ho- 
Bt&ti(rt -w uidiin waren. — J^uxemburg, Flandern und Namur beaasBen Verftwauagen, 
die nur auf UeberheferuDgeu beruhten. Tournaj beaaas siwei Diplome vom 12. Juni 
16S1 und vom Ii. Febräar 1522, die «eiiie alten PvivilegieB besttti^ten. 
Hediela berief sieh wai die VerfiMnungearknnde von 1805, auf des Konkordat 
▼om 28. J&nner 1308 zwischen dem Bischof von Lüttich und Gilles Berthoot and 
auf das vom 24. und 29. Dezember 1439 mit Philipp dem Gut^en, auf die Joreuae 
Entr^e Karl's V. vom 5. Juni 1515, auf die Verordnungen vom Oktuber 151*9. 
Heunegau besans swar keine eigentliche geschriebene Provinziai Verfassung; es 
erbUokte aber die onenchfitterliehe Qnmdlage •eines ReoUs in den »Gbartei 
gMralee« die 1619 bestfttigt werden. — Zn diesen Verfasioiigen geselltea lieh 
im Laufe der Jabve die mit dem Hause Habsbnig geschlossenen KapitnlatioMD 
und Vereinbarungen. (Vgl Edm. Poollefe; Lee cOBititatioi» oati^nalea fielgee 
mm. cour. 8''*' XXVI B. 38-41.) 
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tuma Brabant, die Joyeuse Entr^ so genannt, weil der SouTerain, 
welcher die Regierung antrat, sie bei seinem feierlichen Einzug in 
Brüssel und bevor er inaugurirt wurde, beschwören musste Sie, 
die einzige, die niedergeschrieben war, bildete die Grundlage des 
öfTentlichen Bechis yon Brabaut; sie war zugleich die entwickeltste 
Form des nationalen Rechts aller belgischen Provinzen; geheiligt 
durch den Eid des Souverains, finden wir sie in manchen Verträgen 
bestätigt, welche die europäische u Mächte unter sich abgesclilossen 
hatten'). Ihrem Wesen nach war sie selbst ein Vertrag zwischen 
den Standen nnd dem Fürsten, welcher anf Gegenseitigkeit beruhte 
und anf die alten Formen des Feudalsystems znHlckzufOhren ist. 

Sie onthielt neun iin<l fünfzig Paragraphe, von denen einige der 
Freiheit des Volkes den wt itt sten Slpiplraum oflfen liesseu, während 
andere gerade d^n liei rschi iiden K hisseii die (günstigsten PriviU'gion 
sicherten. Der letzie Artikel der Joyeuse Ivitr-e und der wichtigste 
zuii;ltii Ii, der so oft gegen Joseph IT. anL''erut<^n wurde, evinnert in 
gewisser iiiu^icht an die Bestimmungen des ulten Eides der Aragouier 
und AudreiLs II. von Ungarn, sowie an jene des Eides, den die Könige 
von Polen und Böhmen zu leisten l;« halten waren. Die betreffende 
Stelle besagte, »di-s im Falle der Her/.og die Privilegien, sei es in 
ihrer Gesammtheit, sei es auch nur zum Teii, zu t>eobHehten aufhören 
sollte, dies fftr seine Eiuwilhgung augesehen werdtn luässte, dass 
seine üutertaneu ihm so lange den Gehorsam versagen dürfen, bis 
der Vertragsbruch wieder i^ui gemacht (<ei«.M 

Diese wichtige Bestimmung kann nur dahin gedeutet werden, 
dass die Stände von Brabaut das Recht besassen, ihrem Herzog, so- 
tttid er die Verfassung verletzte, die Subsidien und die auasergewöhn- 



') Ihre Bestimmungen galten auch f&r das Herzogtum Limburg. Bei der 
feierlichen Ceremonie der Innngftirafion waren die Stfimle von Brabünt inspe- 
aammt, die Limburgs hingegen nur durch Deputirie vertret«o. Die Inauguration 
•elbst fimd Mit der Mitte dea 18. Jabrh. in Urüs«el statt, ungeachtet des jedea- 
ailigen Widenpracht der Stadt L5wmi, die sich rvoMÜ» dieiar Auastieliniiiig 
SD edireoen hatte (PouUet ibid. 12). 

*) Die erste derartige Inauguration war jene dea Herzogs Wenzel Ton 
Luxemburg und Bciner Gomalin Johanna (3. Jänner }^^^^'^) Vpl Dewez IL 385. 
lieber die Jojeuse Eotr^e vgl. Fonllet: Memoire Bur l aacieuue Constitution 
BmiMiifoiiiifli. MfeL COOK. 4to XXXI und Alph. Waaten: Lea aermenta pr$t^ 
MB TÜlet prinei|»Bki du Bralwat p«r les dvc» loc« de leor inangnialioii. Oompt« 
nndn. IV Ser. XIV 1882. 

■) So im Friede növertrapr von Rastatt 1714. 

*) Aehnlich lautet eine Stelle der en^üpchen Verfassung von 1163. Auch 
an da« Recht de« tumultua im alten Rom wird man erinnert. 
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liehen Dienste zu verweigern Unter keinen Umstanden aber durfte 

der Fürst seiner Souverainität für verlustig erklärt werden, denn er 
besass diese kraft bcines Erbrechts und nicht als Geschenk seines 
Volkes. Die Joyeuse Eutree, die, wie bereits bemerkt wurde, als 
Feiidalvertrag aufzufassen ist, bestätigte blos das Recht eines passiven 
Widerstandes, aber keinesweßjs ein solches, dem eidbrüchigen Souverain 
mit den Waffen iu der Hand (jiity;(';^reuzutreten 

Die goldene Bulle von Brahaut^) sicherte diesem Her/.ogtuin 
anderes wichtiges rnvilegium: Die vullständige Unabhängigkeit von 
der Jurisdiktion aller geistlichen und weltlichou KeichsfQrsten. Am 
;>. diili 1530 betraute Kurl V. den Rat vuu lirabaiit mit der Voll- 
stretkuug der goldenen Bulle. Auf diese Weise übeiirug er ilim förm- 
lich die Befugnisse eines kaiserlichen Verwesers, was den lebhaften 
Unwillen der deutschen Fürsten erregte, die sich mit einem solciien 
Vorgang nie befreunden konnten. 

Die Stände von BrabauL waren es insbesomiere, die sich vor uileu 
anderen dadurch auszeichneten, dass sie iliie I'nvilegien mit Stand- 
hafligkeit, ja oft mit einem Eifer zu verteidigen wussten, der, lange 
bevor noch Joseph II. den Thron bestiegen, den kaiserlichen Regie- 
rungen manche rhiaunehmlichkeiLen bereitet hatte. Aber dieser Eifer so- 
wohl als der ümstaud, dass sie aui b^ten organisirt waren *), brachten 
es auch mit sich, dass sich die Stände von Brabaut eines grossen 
Ansehens im ganzen Lande erfreuten; und bei verschiedenen Gelegen- 
heiten hatten sie es verstanden, die Vorteile eines solchen öffentlichen 



<) Eine beruLigeude Erklärung in diesem Sinne gabou die Stände am 
28. Juni 1549 Kaiser Karl V. ab, all er ihnen seine Bef&rchtong darüber zu er- 
kennen gab, dan man unter ümdinden den Tot dee B9. Fkngraphen dahin 
audflgeu können gegta den Pursten offen su revoltiren. 

') Vgl. die trefflichen ÄugfÜhningen Poullets (Joyense Enirle 171 — 173). 
Anderer Ansicht ist Jiute 1. 31, der in jenem Paragrapben das Jus insocreotionia 
bestätigt üieht. 

*) £arl IV. verlieh sie im Jahre 1349 Johann IU. Herzog von Brabant. 
Welche Schwierigkeiten waim aber nidit an bewiltigeiit bis «in Antrag 
der Begiemng aneh vom dritten Stand at^enommen wurdet ». . . il Unit >e 

consentement des magistrats — so lesen wir in Neny's Aufsatz — il le fiMit dn 
larjre con^eil, il le faut des uations, des doyenB des indtiera, dea quartier- 
laa'itrea etc. C" etit unr mer ä boire qvie de faire entendre raison ä tous ce« 
gens lä qui mettent souvent sur ]e tayi» des pi^teusious, qu'ils forment et qu* ils 
tftehent d*obteiiir avant qne de porter lenr eonaoitemeiiAi qui par Vk tnlne 
qnelqne fois une aan^e entitee, et il arrive que les bouignemattvea soat oUigis 
de traiter par diffifirentes reprises ce« sortes des gens, en leur donnant boire 
et h, inanger pour arracber leur consentement, et c' est k ce titre que le goafeme> 
ment ^asse au bourgueinaltre d' Anvers deux miUe floxins par an . . .* 
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TtttmuaiB der Erose snsawente, die ach. daftr in anderer Weise 
erkeimtlieh nigte 

Brfreatea eich atteh die Stände der einselnen PtoTinsen niit ge* 
ringen Ansnahmen derselben Rechte und Fririlegien, so war doch die 
Znea mmen seteung fiwt Überall eine Terschiedene. Die Tertretnngen 
Brabantsi Hennegans *), Namnrs, Limburgs *} imd Lnxembiugs. setaten 
sieh aas Mil^gliedem aller drei St&nde snaammen^). Bindende Beschlttsse 
lumnten in den drei erst genannten ProTinzen nur mit Sttmmeneini- 
heit gefittst werden; in Brabant aber filgten Adel und Geistlichkeit 
sogleich, wo es sich' um die Bewilligung von Snbeidien, nm Stenern 
nnd Terfassangsandeningen handelte, ilüem Yotnm die Klausel binza: 
>iinter der Bedingung, dass der dritte Stand sieh einTerstaiiden er- 
klive, im anderen Falle nein*).« 

Im Henogtnm Geldern hatte die Geistlichkeit keinen Site untst 
den Stinden. Die Provina wurde blos von dem Adel und zwei Depu- 
tirten der Stadt Buremonde Tcrtreten. In Flandem aber hatte der Adel 
bereits ssit dem Beginne des 17. Jahrkunderts seine Stimme eingebüsst^), 

M . . c'eat pourquoi — lesen wir in Neny'a Atifsatz — feu 1 eüipereur 
(Karl Vi) leur k ceJe ses revenua de» domaiuea eu Brabant, de tueme quti le 
buresa A^boMb «fc de Mirtie au fort de St. niilippe, qui ert le priucipftl de tone 
Fkijt>Bag, et enfin Im rerenm de« portes« le tont jueqn* k ob qn* ile aeront rem« 
bours^fl des capitaux et des int^r&ts, qni en d^poideiat, 4 1* eiÜBit de qnoi ili le 
flont charj^^ä de rendre compte des dits Tcvenus.« 

*) Auch diese Provinz bet*a«8 ein wichtiges i'rivileg; denn während im 
Allgemeinen dem Geheimea Kate die Auüleguog der Gesetze ziutaud, durfte der 
nur »per Vavie et pettietpatien des tniie 6tate« eine Aenderong der 
Gmndgeietae dee Henaegani Tonebmen (rgi Bdbt 36S. Anm. 5). 

*) In seinem Aufsatze hob Neny die Notwendigkeit hervor, die Verfassung 
der St&nde dieser Provinz zu ändern; . . ük n'ont pas des d^'putt's fi>eö dans 
an lieu — klafft er — ce qui embarasse le •^ouvernement lorscj^u'il h' agit de 
quelqo* allaire pressante, puit>q^u'ou ignoru od ni a qui adreueer les ordre«; d'ail- 
leon ÜB B*a8iembleat ponr ehaque bagatelle, et üb tebriquent des cmonagmooB 
k rinfiais lea RBaembltei aont ftayenaeB, auaai bien que lee oommiBBionBp.lee 
bourguemattree et geiw cn place en proGtenti et le paune penple bb rniiie 
ponr enx au pröjudice des int^rets de S. M.« 

*) Der Errbischof vüü Mecheln nnd der Bischof von Arms waren nicht als 
iOtoke Mitglieder der Stände von Brabant, sondern in ihrer Eigenschaft alä 
Aebte von AAlgbem nnd 8t. Beraord. Aneh der BSaehof Ton Kamur war bloa 
ale Abt von Biogne StBodemitglied dieaer Grafsohaft 

•) »Bebondelyk den derden Staet volge, ende andersint:^ niei* 

*) Gepren die Behauptr.n*: Oachnrd's (rollectinn de docuroents in^dits I. 47 
u. d;isH der Adil durch eigene S c Im 1 d day Re«"ht verwirkt habe, in 
den Ständeversammluiigeu von Flandern b>itz und btimiue ^u haben, trat der 
XanonikoB Deeniet in einer kleinen Abbandlung auf (Sur rentrte de laaobleeBe 
daoi Isi aneiesB ^ti de nee provinces ia den BulietinB de TAcadteie 188^, 
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und die P^vins waide blos von dem Klerus und den DifHiÜrtoa der 
Stidte Gent und Brügge Tertreten.^) 

Auch Heobela bildete dne besondere Prolins, deren Tertmbmg 
der Ha^trst und die BOigenchaft der Stadt bildeten. 

Die Stinde Ton Bntbant^ Umbnig, Lnzembug und der Gnf- 
lehaft Nsmnr bielten jShrlidi swei SitEimgen ab; jene Ton Geldern 
und Hennflgan bloe eine. Die Stinde Ton Fhadem jedodi müden 
in anssergewöbnlichen FUlen bemfen, da sie un Jahre 1754 ein 
immerwihiendes Snbsidtnni bewilligt hatten. 

Wenn keine SitEungea stattfanden, Hessen sieh die FkOTiniialfer- 
samnilttngen dnreh stftndige Deputationen vertreten. 

Jede ProTina besass yon Alters her ihre eigene Obri^^it, der Uber* 
all ein anderer Wirkungskreis sostand. In Flandern Lttzemburg *), 
Nanmr^) nnd IVRunay^) gab es je einen Gerichtdiof, TOn den bei 

lY. S0&). Er erbrachte den Beweis, dass der Adel vieltuehr in Folge der Be- 
einfaichtigung, die er TOn Seit« des geiBÜiehen and des dritten Standee eiftlniin 
habe mid ipUnr aneh daidi die Oppodtioii der Begienmgr mIims Beehtas tviw 
luftig geworden eei 

>) T fber diesen dritten Stand erhebt üeny dieselben Klagen wie fiber den 
von Brabant. 

*) Der Bat von Flandern wurde am 15. Februiur 1365 von Fbilipp dem 
Kuhnen anrichtet (ohambie dn oomeil de llonseigneiir le dne, ordonnC en eon 
pajt en Flandre); anlluigs hatte » seinen Site in Lille» spftter ftaderte er netnen 

Bestimmangsort, bis er 1497 endgiliig in Qent eingesstat irnrde. Er beBtaad 
aus einem Piiu<identen und filnfzelm Hilten, von denen einer da« Auif eines 
Fiekaladvokafen des Souverains versah, wilUread ein :-weiter d^een G«neral- 
proknrator war. Dieser Gerichtshof teilte sich in zwei Kammera^ von denen die 
eine unter demTondtze des Präsidenten dm oberste Seegeriehl bildete. (Vgl. H. 
AI. Hatthien: Histoire du eonseil de Flandre in den Annales de TAcndteiie 
d' Archäologie de Belgique XXXV, 3^2? S6rie Tome V. 171 und V. Gaillard: 
l'Audience d\i comte. Origine du conseil de Flandre in den Bulletins de rA<n- 
d6mie Hoyale XXi. 1«: partie 1854. pag. 507.) In fJenf bestand a^ch »de wetach- 
tige Camer*, die in allen LeheuKsachen R«cht sprach. Sie führte ihren Ursprung 
anf Baldoin, genannt der Eisenmann znr&ck, den Karl der Kahle im Jahre 888 
mit Handera belehnt hatte. (Vgl. Alexandre Finehard: No^ce histotiqne snr 
la ehambre l^iale de Flandre in dot Bnlktins de l*AcadAnie BegFSle XTL 
Iggg partie 482.) 

■) Der Kat dieser Provinz, 1531 von Karl V. reorganisirt, setzte sich aus 
dem Gouverneur, einem Präsidenten uud zwölf Räten zusammen, von denen acht 
dem Adel und der Geistlichkeit angehörten. Er hatte nur eine Kammer. 

*y Der Rat dieser Ofafiehaft, der anoh ans einer Kammer bestand, wurde 
im Jahre 1481 tob Jean de Berghes erriditet: er besass einen Prfkidenten nnd 
sechs Rate; ihm gehörte auch der (jenTemear d«r Grafschaft an, doch hatte 
dieser keine beratmde Stimme. 

*) Hier bestand der Gurichtahof am dem GroäabaiUi und bechii Ruten. Der 
Orossbailli war es auch, dessen Vermittlung die Regierung in Anspruch so 
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ZratpiOMiMii an d«ii liolieii Bat von Kedielii, unter dessen Sprengel 
dl» gehörten, eppellirt werden konnte, jene von Brabant*), Geldern") 
nad Hennegan*) entechieden ohne Bemfong. 

Der Bai von Meeheln war yon Philipp dem Schönen mit aas- 
gedehnten Uaehibefugnissen ausgestattet worden*). Obwol sieh seine 
Jnriadiktion hloa anf Tier Fhivinien eiatredde, ao gslt er doch ab 
der hSehste Geriehtshof der Niederlande; er war es auch, vor deesen 
Sehianhen die Mitglieder des Geheimen-, des Finanz- und des Staats- 
ratee, die Bitter des goldenen VHeeses, auch wenn sie dem Militibv 
stande angehörten und gegebenen Falls alle diejenigen sur Beehenechaft 
gezogen werden konnten, die zum Ho&taat des Generalstatthalters 
iSlten. ISne grSssere Bedeutung jedoch besass der grosse Bat Ton 



nebmea pflegte, weun »iu die ötäude von Toumny um Öubeidieu anging. Aber 
die«ea Ersuchen geschah nur Form halber — . . ils doivent accorder ee qu'on 
lenr denaade — heiMt e« im Aoftati Nenj*« — au lien qu'il dipend des dtatt 
dn autret profinoM d*aoootder ploa <ra moiiu, et quelquei fint de ne paa aoooider 
ou consentir*. 

') Der K it von Bnibant besass einen Kanzler, sechzehn Riite, zwei Gre£flec8, 
einen Generalprokurator, einen Substitut procureur und sechs ^Sekretäre. 

') Gebildet aus dem Kanzler und fünf Räten, von denen drei dem Adel 
aDgehOiten. Diawr Geriditihof wurde im • Jahre 1547 Ton Karl Y. eingeMlsi 
Yenaala war er Ton dem Hagiitrafc der Stadt Buremoode getrennt, mit dem er 
1737 Tcreinigt wurde. Diesen Magistrat nannte man seitdem die aweite Kammer 
des Rates von Geldern fSf. A. Codex Nr 977.^, 

') Der üericht«hof dieser Provinz, der seit der Mitte des 15. Jahrhunderts 
seinen Sitz in Möns hatte (errichtet im Anfimg des 14. Jahrhunderts) bestand 
aaa dem Gxoestiaini und sechsehn Ritten, unter denen swei Ad^ge und swei 
Geistliche sich befanden. Die adeligen Räte fiilirten den Titel Chevaliers de la 
cour. Dieser Gerichtshof bildete zugleich die letzte Instanz in Lehenssachen, 
•welche die Provinz Namur betrafen. (Vpl. Alexamlro Pincbard : Uistoire du oonseil 
souverain de Uainuat in den M^moires couronnes de 1* Acadömie — Octav* 
formst — Tome VIL) Er hatte iwei Kammsm und entschied in letster luetan«, 

*) 8^ie Einsetsiing reicht jedoeh bis 1455 lurllck, in welchem Jahre et von 
Philipp dem Guten als ,1a gramle cour collat^rale« gegründet wurde. An&ngs 
in Arraa wurde er 1473 nncTi Mechelii versetzt. Seine endpiltif?e Or^^ani Station 
datirt vom 22. Jänner 150:^, und von da an tlihrt er auch daa Attribut eines 
Grossen Rates. Er war zusammengesetzt aus einem Präsidenten, einem General- 
fCDknrator, einem Fiehalrat, -fienehn Riten und iwei Greffim« wä bestand aus 
swei Kammern. Doch ist ee anhekannt« ans welchen Gründen er der Otoese Rat 
genannt wurde. In Nen7*e Aufsatz lesen wir Folgendes darfiber: . . ä pent 
avoir dem motifs, l'nn par ce qu'il etaii nn commenij'pment le vrai conseil du 
prince. l'autre ]iar (_••• qnt' le,^ ronseila des proviiices d<' Luxembonrf;, de Flandrea 
et de Namur ne jugeant pas en dernier ressort, on appelle de leur sentences au 
dit giaad oonseil qoi anoone juiiadidäon territoriale inmMtole, on en pN- 
au^ iwtance^ 
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rBxabaat i), deäsen Genohtsbarkeit ddi ftuf Qnmd eines beaandax«!! Ter^ 
ixages swischen Biabont und Limbni);, anch auf diese Ptovinz er- 
Btreckte"). Er bUdete nicbt nur eine riebierliche sondern zugleich 
anch eine politiscbe Körperschaft, die in dieser doppelten Eigenaehaft 
gar oft ^en Beformen Joaeph*8 in acharCer Weise entgegentrat; denn 
.ohne ihre Zustimmung konnte keine Verordnung und kein QeselB 
irg^dwelcher Art im Herzogtume zum YoUzug gebracht irarden. In 
erster Linie mussten die Frivil^en der Provinz gewahrt werden^ nnd 
im Hinblick darauf waren alle Mitglieder des grossen Bates beim An- 
tritt ihres Amtes gehalten, die treue Befolgung der Joyeuse Entr^ 
auf dem Evangelium zu beschworen. Der Bat Ton Brabant berief 
Csmer die StSnde des Heczogtums, sobald der Statth^ter ihm Yer- 
ssmmlung als notwendig eraehiete. 

Neben den Gerichtshöfen der Provinzen bestanden noch sogenannte 
Lehenhöfe, die in allen Lehenstreitigkeiten Becht sprachen und ohne Be- 
rufung ihr Urteil Gilten. Gegen ein aolcfaes gab es kein anderes Bechts- 
mittel als „die grosse Berision**. Die sachfallige Partei konnte den 
Schiedsspruch als einen irrigen erklären und um neuerliche Aufiiahme 
des Prozesses ersuchen. In diesem Falle wurden die Bichter, welche 
das angegriffene Urteil gefallt hatten, mit der Au^be betraut, die 
Ptozessakten noch einmal u. z. in Gemeinschaft mit Schiedsrichtern 
za aberprüfen, die entweder ans anderen Gerichtssprengeln oder ans 
den Becdilslehrem der Universität Löwen ansdrficklich daau bestimmt 
wurden*). 

Ausserdem besass auch &st jede Stadt ihre eigene Obrigkeit, die 
besondere Befugnisse ansflbte und fiberaU Terschiedene Benennungen 
hatte«). 

Elerus und Adel bildeten den Schwerpunkt dieser ständischen 
Verfassung; beide fehlten sich als die eigentlichen Stützen des Thrones 
und der Bechtspflege. 



') Der Zeitpunkt seiner Einsetzung ist unbekannt — ,le conseil de Brabant 
prit aaissanre avor* la sonv^rainet^ en 1106* — sagt LoovenB. (Vgl. Britz 433, 
Anm. 2.) Erwähut wird er bereits im Jalire 1430 (Art, 5. der Joyeuse Kntr6e). 

*) In Folge dieses Vertxages waren die beiden i^orinzen anoh flbenaB* 
gekommen, die bddemitigen Angehörigen ia Betreff der BeUeiduag tob BtellMi 
und Acmtem &h gleiehwertig zu l>etrachteu. 

') Neben den genannten Gerichtahöfen bestanden noch besondere Tribuuule: 
cbambre des thonlieux; cbnmbre des rrnncngucB (ilandem); tribunaux de la 
foresterie et de la venerie, und geistliche Tribunale. 

*) Chef majeur (I/öwea); Amman (Brdssel): margiave (Antwerpen); teontetle 
(Heolmln); Gzand-liailli, dtonatd, pr^dt, chatelaiB u. w. ia den Abrigsa 
StÜdten. 
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All d«r Spitn des Acteb standen die erbgeseneDeik ^Herrah, deien 
ftrml^^en mit flurem Qhtwaä und Boden nntrennlMr veibimden mnn. 
In den Snrehen hatten ne besondere EbrenpUUse inne, und tie düzften 
beaoBprachen, deat ihnen der P&ner In eigener Penon des Weihwaiaer 
feiohte. 

üeber den wdinas giössten Qmndbeäta «her verfllgte der Elerns; 
denn fiut drä Tiertel des Bodens waren sein Eigentom. Nicht som 
mindesten diesem Umstände hatte er es zu verdanken, dass sein Ein- 
äoss im Lande den des Adels überwog. 

Noch wären die zalreichen Adelskapifcel zu erwähnen, die Spitz- 
sänlchen und Fialen eiues gothischen Domes yergleichbar, den Aufbau 
der Verfassung harmonisch abschlössen. Und fürwahr, derselbe Geist, 
welcher die Gothik schuf, verlieh auch der alten belgischen Verfassung 
ihr eigenartiges Gepräge. Das achtzehnte Jahrhundert aber brachte 
solciien bizarren Formen kein Verätäudnis entgegen. Baar jeder ro- 
mantischen Richtung, die stets bestrebt ist, ehrwürdige Institutionen 
zu wahren, erkannte es blos Mängel und Gebrechen. In der Tat konnte 
mau bei näherer Besichtigung manche Schäden bemerken, die einer 
Ausbesserang dringend bedurtteu. Denn, wenn auch die Verfassungs- 
urkundeu der belgischen Provinzen auf der einen Seite eine sichere 
Gewähr politischer Freiheit boten, so unterstützten sie zugleich auf der 
auderun veraltete Gebräuche und Institutionen, die mit dem Wesen 
einer fortsckriUliclieu Bewegung nicht gut iu Eiuklang gebracht werden 
konnten. 

Die Zusammensetzung der Tribunale, die blos den Bedürfnissen 
einer feudalen Zeitepocbe entsprach, und die Rechtssprechung, die nichtö 
anderes war aU eine Venschmel/uuir römischen Rechts mit königlichen 
Erlässen und nmnizipalen GewoLiiheitcu, standen in grellem Gegensatz 
zu der aufgeklärten Richtung, die sich bald nach dem Abschlüsse des 
Friedens voü Aachen Bahn gebrochen und die in der philosophiacheu 
Schule Frankreichs das Licht der Welt erblickt hatte. 

Faat ganz Europa folgte dem Schlachtrufe der Eu/j klopädisten i), 
gegen die alten Formen der Gesellschaft zu Felde zu ziehen; aber nicht 
nur, dass sich die soziale Wiedergeburt im Einver8tändnis«e mit den 
gekrönten ILäuptern vollzog •— die Fürsten und ihre .Mmiitri w iren 
es selbst, die sicIj an che Spitze der Bewegung stellten und ihre Volker 
dem gelobten Lande der Freiheit zuführten. 



■] Ueber dfla Eiiifltus der Enzyklopädisten auf Belgien vgl. M. J. KQnthiger: 
Easai bistoriqae sur la pmpapande de« Eiicyclopödistes Fran^ais en Belgique 
dans la «econde moiti^ du XVIU*: üäcle m den M. C. in S*» Tome XXX, 
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Oesteireieh aDem, te hkfcoxiadie Staat mr* ft€oxV ^>^nte nur 
aehwer ana aeiner Buhe gerltttelt werden* Aber an gewaltig atOmtea 
die Wogen der Anfklümiig an ihn hemn, ala dass er ihnen einen 
bleibenden Wideiaiand hStte entgegenaetaen können. Gar bald gab 
Maria Therena den (bedanken aaf, sieh vollende den neuen Ideen lu 
feraeUiessen, Yon denen ibie Söhne Joaeph und Leopold erflUlt waren* 
Aber nur der ümatand, daea der StaateTranaler, der ihr Tollatindigea 
Vertraaen genoea, die neue Biehtong billigte, ja aogar ne veribeht, 
fügte ee, dasa auch die Eaiaerin allmälig in die Beihen der Befoxm- 
f&nten trat^). 

In den belgiaehen Fhmnaen war die Lehre der phiknophisehen Schule 
bloB in die höheren Schiebten der Geaellaehaft gedrungen, aber aaeh 
hier afthlte sie za ihren Vertretern diqenigen, welche an der Spttae der 
B^gienmg atanden. Graf Cobenzl nnd eein Nachfblg» Fönt Starhem- 
beig, welche Beide nntor der StatthaltexBchaft dea Henoga Karl toil 
Lothringen den Posten eines bevollmichtigten Ministen veraaben, teilten, 
die Beformheatrebangen dea Staatekanslers. Ebenso trat Neny, der als 
FirSaident des geheimen Baiee die erste Stelle nach dem IGniater ein* 
nahm, ftr die Verbreitong grösserer Anfklftrong ein. Weitere Für* 
Sprecher einer solchen waren Graf Yilain XIV. Grosabailli von Genf), 
Baron Stasaart, Frifaddent dea Bates TOn Namar, die BrOder Cmmpipen, 
Ton denen der eine das Amt einea Eanxlera toh Brabant, der andere 
das einea Staats- ond Eriegesekretfin Tensh, nnd endlich der General- 
aehatameister, Baron Oasier. 

In den österreiehiachen ErblSndem stellten aieh der Dmrcbfllhnmg 
▼on Beformen nur geringe Schwierigkeiten entgegen; denn JNiemand, 
die StSnde selbet nieht anegenommen, legte für die Anftechthaltong 
seiner Gerechtsame ein besonderes Intereese an den Tag. In den belgi- 
schen Ftofincen hingc^n erblickten alle Klasaen dar BcTölkernng ihr 
alleiniges Heil in der UnTerletalHurkeit ihrer Frivilegien *). Dnss sie 
„mit einer an UnzurechnungslShigkeit grenzenden HartnSddgkeit^^ an 
diesen festhielten, ond dass ea zugleich aneh ftassexst gefihrtich ge* 



') Kein GeiBtlicher durfte fortau bei der Abfassung eines Testament« zu» 
gegen aeiu; Ordensgelflbde durften erat mit dem ToUendeAeii f&nfundzwanzigiten 
Leben^fahr abgelegt werden { die Inqnintion, die nooli in Mailand bestood, trarda 

aufgehoben, und die Bulle Clemena' XIV., welche die Aufhebung des Jesuiten« 
Orden» befahl, in eäinmtlichcn Staaten der Monarchie zur Durchführung gebracht. 

») Dieser hatte rte« Offtern auf die Uebelatfinde, die in den flandrischen 
Provinzen berrschteu, hingewiesen und zugleich die Mittel angegeben, um ihnen 
an steuern. 

•) Anetb, Maii* Theieua Z« 
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aaiint werden mOarn, „HiMid anlegen m wollen an Yoneehiei die nnn 
einmal von allen Landeefilztten ausoalwieloB beetSiigt nnd besehworeh 
aeien**, hatte Karl von Lothringen oft genug der kaiaerliehen Bqpening 
m verstehen gegeben 

Niehtadeatoweniger erkannte anch er die Teraebiedenen Gebieehen, 
an denen dia Verwaltang knnkke, nad er sah ea ala eine aeiner Tor- 
nebmaten Pflichten an, nicht nur daianf aafmorkaam an madien, aon- 
dem andi die Mittel ansQgeben, wie eine gründliche Heiluiig zu be- 
werkatelligeu aeL Seine Gedanken darfiber legte er in einer siemlicfa 
omfongreMhen Denkaduift nieder, die er im Jahre 1750 Terftuato*) 
und mit folgmden bezeichnenden Worten einleitete: »Ea ist tranrig, 
dieaa Arbeit mit einer Schildemng der gi&uUchen Unordnung erSffiien 
an mOaaen, in der aich Alles hier befindet; aber je mehr ich die Fwm 
in*a Aoge fasse, wie die Begierung hin jetzt' gef&hrt wurde, in um ao 
gröaaerea lErsteunen setat es mich, dasa eine Leitung der Geaehlfte 
überhaupt m^lieh war.« 

Vielleieht iat die Annahme gerechtfertigt, daaa die Denkschrift des 
Heraoga die Omndlage fllr manche Beformen gebildet haben mag, die 
sp&ter Kaiser Joseph IL aur Durchf&hrnng gebracht hat So finden 
wir u. a. bereite den Oedanken ausgesprochen, in den vier Kreisen, in 
welche die belgischen Fhmnzen damals geteOt waren, Intendanten- 
stellen nach franzSsischem Master an errichten'). 

Trotedem ea aber Eersog Karl von Lothringen für notwendig 
erachtete, auf Mimmilichen Gebieten der Verwaltang eine grOndliche 
Aenderung vorzunehmen, ao sollte eine solche, seiner Anaidit nach, 
nicht damit in Szene gesetet werden, dass man die alten Privilegien 
der Stände verlötete. Sein Vorschlag ging dahin, vorerst einen genanen 
üeberblick über Allee za gewinnen nnd die Hindemisse ana dem Wege 
au rftamen, die ihn erschwerten. Erst dann möge man, aber auch nur 
im Einverstindnisse mit den Standen an die Auaftthrnng hdlsamer Be- 
formen schreiten. 

Br erwies sich den neuen Ideen keineswegs abhold, nur wider- 
apraeh ea seiner besseren Einsieht, ihnen aof anderer ala auf ver&a- 
SQugsm aasiger Grundlage zum Si^e zu verhelfen. Und darin unter- 



I) Aneth: Maria Thereaia X. 199. 

^ »Ebaiicbe poor tAoher de parveoir k mettre lea Payi^Baa en i^pte al 
pour tftcher d'y faire refleurir le aommerce, lea manufactures et en nn mot tout 
ce qni peut rendre ua pays fleurisflant.* Albertina. Codex von der Hand des 
üei-zo;^. Der 8toff ist in 23 Kapitel geieUt^ die uub leider in ihrer Vollatändig» 
keit nicht erhalten sind. 

>) Cliap. XVII. Lsidar fiablt diMer Abacbaitt 
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aohied er sieh von Oobensl, da» er nicilit so »Feuer und fknune« wk 
dieser tfa sie war^}. 

Hit Müde und Gate ▼emiSge mea k\k§ ia den belgieehen 
visME dorchziuetseii and, bemerkle er in einem Sclneiben an die 
Kaiserin — »idi kenne niclita Terloekeoderes ftlr einen Heneehec, ab 
im Heizen seiner Unierfcanai m leben ^« 

So war dieser edle Ftmz ein stets eifinger SaehiVBlter der ihm 
anvertranten Prorinzen an dem Hofe von Wien, den er endlich trota 
einigem Widersfareben Ton Seite des FOitten Kannita ▼erttnlassfce, in 
iHassToller Weise einige Reformen einzni&hzen. 

Dieses Torsichüge Verhalten den Niederlandeo gegenüber, kenn- 
arichnet in der Tat die Begierong Maria Theresia*s, die stets beflissen 
irsr, die konstitotionellen Bechte Belgiens an achten; denn so ent- 
schlossen sich die Kaisenn bei der ]>iiichf&hning ihrer kirchlifthen 
Beformen erwies, so Sngstlich war sie bestrebt, sich keiner Uebeigriflis 
auf dem Gebiete der Ver&ssiing schnldig au machen 

Der glorreichen Begierong Maria Thetesia's gebührt auch das Ver- 
dienst, die belgische Nation ans dem Zostand geistiger Bischlaffuug 
erweckt an haben, in den sie seit dem Ausgang der spanischen Heir- 
«^uft Verfallen war. 

Dem bizarren Anfban der belgischen Ver&ssong Tergleichbar nnd 
ein getreaes Spiegelbild dieser, hatte auch die altehrwOrdige UniTersitit 
m L5wen ihre seltsame Einxichtuug bis Aber die Mitte des 18. Jahr- 
hunderts hinans beibehalten. Kraft einer Bolle Martinas Y. vom 
9. Deaembcr 1425*) war sie das Jahr daiaof von dem Henog Jo- 
hann lY. von Brabant gegrOndet nnd mit aosgedehnten Privilegien 
aosgestattot worden So dnrf ten die Mitglieder der UniversitSt, keines 



1) Aructh : Maria Theresia X. 189. 
») JuBte L 56. 

*) All •olebe Rher beietcbeet de 8nirt (Notioe cur le« inflnaetioiw fiiitet 
k.]m comtitation Flamande «otu le tigne de Marie Thirtee in den Bnttetini VL 
I*^ part. S26) folgende zwei Decrete der Kaiserin : das eine vom Mai 1754, womit 

ihr ,e(>ne ptaende subsidie ordinaire van 18000 ration dae-^'s« gewilhrt wurde; 
da» üiidere vom 25 Juni l7b'0, wonach d< r K!« ruH der Geuter Diöceae verpflichtet 
worden war, neue Deputirte für die tiaudrtaciien Stände zu wählen, nachdem 
Bwei GeiaUiche, die er daa Jahr vorher, gewflhlt ^hatte, der Regieraog nicht 
genehm waten. 

*) Ein Auszug aus dieser Bulle im .Discoars de Mr. le chanoine de Ram* 
ttber die UniversitÄt Löwen. Anm. 2, pn^r. 350 Bulletins XXI. I" partie 1854). 

«•) Sie t<?jlte sich iti fünf Fakultäten: Theologie, Kirchenrecht, Zivilrecht, 
Medizin und l'hilosophie. Ein Rektor stand an ihrer Spitze, welcher der Eeikenr 
folge naeb aiu jeder Faknlt&t gewihlt wurde. Br ftbte nur einen Senniler aeta 
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ausgeuommeu, sotvül iu Zivil- als Kniumalföllen vor keinem anderen 
Richter, ak vor dciu Rekt<^r zur liecheiibtliu,lt gezogen werden; sowie 
ihneu auch das K^cht eiugeräomt war, ihre Frozessgeguer yor dasselbe 
Inbaual benifeu zu lassen. 

Ausserdem küUj sich die Universität mit dem Souverain und mit 
dem Magistrate der Stadt lu das lü cht, Professoren zu emeanen 
Das wichti^te I'rivilegiuui jedoch, dessen sie sich erfreute, bestand 
darin, eine beträchtliche Au^al geistlicher Pfründen, darunter auch 
solche, die mit der Seelsorge verbunden waren, zu vergeben Dieses 
Privileg übte sie nicht blos im gauz,eu Bereiche der belgischen Pro- 
viozen, sondern uuch im Gebiete von Lüttich aus 

Eine mächtigere Handhabe konnte ihr fllrwahr nicht geboten 
werden, auf dass sie sich £influss im Lande verschaffe und gefügige 
Schüler erziehe. So kam es, dass die Universität zu Löwen in kurzer 
Zeit zu einer Berühmtheit gelaugte, die sich nicht allein auf Belgien 
beschränkte, sondern auch die übrigen Staaten Europas in ihre Kreise 
zog. Der heihge Stuhl betrachtete sie als die iesteste Stütze des Glaubens 
und als einen verlässlicheu Hort der alten Kirchendoktrin. Ihr äusserer 
Qlanz aber wurde durch die Angehörigkeit zweier ihrer Schüler ver- 
herrlicht, wie sie keine andere Hochschule aufzuweisen vermochte : Die 
Namen eines Papstes Adiiau und seines ^^rossen Schülers, des KAiseXB 
Karl V. zieren für alle Zeiten die Matrikel dieser Universität 

Aber wie es so oft der Fall ist. dass selbst rlie besten Einrichtun^^'riv 
au Haltbarkeit verlieren, weun Ordnung und Zuciit nur im (leringsten 
nachlassen, so büsat^' auch die Universität zu Löwen vnl vou ihrer 
firüheren Festigkeit ein, als die Stürme, die im XVll. Jalirliuii lert das 
Land durchtobteu, an ihrem Gefüge gar Manches lockerte u. Diese 
Schäden wieder gut zu machen, war die erste Aufgabe, deren sich die 
damaligen Statthalter der belgischen Provinzen, Albert und Isabella 
unter/ogeu, als sie mit Holland Frieden gescblossen hatten. Auf Grund- 
lage eingehender Untersuchungen erliesseu sie am 18- Apni Dil 7 ein 
GeseU, welches die Jurisdiktion der Universität und die Pflichten 

Antt am, in wcAcbem der Katukt und der Bewahrer der ftivilegiea (cemer f tenr 
dee priviMget) ihn nntentfltsten. Wfthread diesem die Aufgabe oblag, die alten 

Vorrechte der Universit&t aufrecht zu erhalten und sie zu scbOtzen, verlieh jener 
die akademischen Grnde, mit Ausnahme des Dolctomts der Thoolof,ne. Der jeweilige 
Dompropst iini St. i'efer bei Löwfu versah diöbe« Ehrenamt eine» Kanzlers. 

') Vou den achtuudiüQtiug Professoren, die au der Löwener UniTerüt&i 
doditea, enuumte der Kaiser bloi Tienehn. 

Si irmde ihr im Jahze 1488 ron Sixti» IV. verliehen (vgl. de Rata 

*) Bier etefveckte sich ihr Vergebungsrecbt nuk aof eokhe Benefisien; deren 
KoIltitioR dem heiligen Stahle soetaud. 
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der ProfflaaoieiL und SekOhr nea regalte und in gediegenote Farmen 
blechte. 

Niclitedestoweniger kounte (kr Zui^Land der Uuiver^ität keineswegB 
ein erfreulicher genannt werden, als Maria ihcrtbiü das Erbe ihrer 
Väk*r antrat Verblasst war ihr früherer Glanz und sie selbst bot das 
Schauspiel einer gefallenen Grösse. Dieser Umstand aber sollte für 
das Fortschreiten der belgischen BeTolutiou, die unter der Regierung 
Joseph's IL aasbrach, von Terhängnisvoller Bedeutung werden; denn 
gerade diejenigen, welche sich in der Folge an die Spitze der antanglich 
wol berechtigten Bewegung stellten und sie ui unerlaubte Bahnen 
leukten, gehörten einer Generation au, an deren geringer Bildung eine 
Schule die Schuld trug, die im Niedergange begntfen war*). Einem 
solchen zu steuern, hatte sich Karl von Lothriugeu redlich bemüht, und 
verschiedene Erlüs.-^e in dieser Richtung verdunkLU ihm ihre Entstehung. 
Aber dennoch vermoi lite er liicbt, den Drüug nach Bilci uug und Wissen 
in genügendem Masse zu fordern. Die fast abgestorbenen Wuraelfasern 
geistigen Strebens im Laude bedurften einer kräftigeren Nahrung, um 
wieder zum Leben gebracht zu werden, als Verfügungen es waren, die 
sich auf die Verwaltung der Universität bezogen. 

Maria Tiieresia war es, die eint-rst-its dem siechen Korper beljfiacher 
Gelehrsamkeit neue Kräfte zuführte, indem sie eine Akademie der 
Wissenschaften gründete^*), und andererseits durch Reorganisation der 
Mittelschulen eine weitere Bildung dea Volkes anbahnte und sie zu- 
gleich dem Einflüsse der Gelstlicbkeit entzog. Noch gab es viele An- 
hänger der aufgelösten Gesellschaft Jesu, die lieniiiht waren, mit allen 
Mitteln die segensreichen Schöpfungen ^ilana Thiresia's in Verruf /u 
bringen; aber stolz sah die Regierung im Bewusstsein der ernäteu Aui- 



M So schrieb Graf Cobeusl im Juli 1765, er Bebt- in Löwen uur Leut« »pt*u 
faita puur uiaiutenir le bun goüt, et enti^rement livr^ k la barbarie pour Icw 
MacBfiCT et ä la nutidti ponr let rnoenn* (DaUduit XX. 3^ parti« 415). Ib 
einem Boche, da» 1766 ersehien, findet nek folgeadee Uiteil Aber die Uniferrittt: 
»Au heu de donner & aet ^lÖTes des principea qui puissent Clever leur esprii, aa 
moins jiisqu'au ?ens *'ommun, eile n'eet qu'un Hoaque d'inepties et d' AbsnrHifÄj. 
un iL'crptack' de mille subtilit^s scolaBtiqiir« et ridicules. oh un jeune homnit 
q^ui aurait lau tuuiodide difpoüitiuntt eo y arnvuut, peivertit le jugeoieot saut 
leMpuzoe . . .« ^otiee aur Jean Franfois Foppena, par le baron de BeifflMl>eig* 
Hietoiie littft-aite de la Belgique in den Bolletine VI. I4 partie 1830.. 8. 197.) 

*) Dae Verdienst, eine eolclu' in Anregxing gebracht zu haben, gebührt dem 
Geschichts- und Altertumsforscher Daniel Schöpfliii, Professor in Stn^pb-irtr Die 
erate tSitzuüg der A)cademie fand am 5. Mai 1769 uuter dem Vorsitze de« Urateu 
Neny statt (Vgl. hd. Maiii^ : hutoire de 1' Acad^mie Imperiale et Rojrale des 
ecieneei efc bellet lettree de Bmiellee in den Mim. eoor. coÜeotioB in 8* XXXIV^ 
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gaben, die sie zu erfüllen hatte, über diese unwürdige Gegnerschaft 
hinweg und verfolgte unbeirrt ihre Ziele. In wenigen Jahren erfreuten 
sich die königlichen Schulen eines regeren Beöuches, ak diejenigen ihn 
aufzuweisen TMmochten, die noch der Leitung von Mönchen anvertraut 
waren. 

So gebührt Maria Theresia d<is Verdienst, die Erste gewesen zu 
sein, die auch in den belgischen Provinzen die Fesseln zu lösen suchte, 
welche die freie gci.stige Entwicklung des Volkes beengten, und die 
ferner eine gefährliche Doktrin mit Bann belegte, die mitunter gegen 
den Staat selbst gerichtet war. 

Während Maria Tlieresia nach dieser Kichtung hin mit aller Ent- 
schiedenheit auttrat, bekundete sie dort, wo es sich um die Ausmerzung 
von Schäden handelte, welche der Verfassung anhafteten, eine ängst- 
liche Zurückhaltung. Oft genug waren die erl'orderlichen Mai?sregeln 
bereits getroffen, um eine Reform iii's Werk zu setzen, aber im letzten 
Augenblicke n Kh ualim sie die Kaiserin zurück, um nur ja die alten 
Privilegien niclit zu verletzen 

Fern lag es ihr, aus eigener Machtvollkommenheit eine Aenderung 
vorzunehmen; ohne gewaltigen T^msturz sollte sich, und das wiir einzig 
ihr Bestreben, die Neugestaltung des Landes vollziehen. .Vnders dachte 
und handelte ihr Nachfolger Kaiser Joseph II. Dass er nicht im Ein- 
verständniss mit den Ständen, sondern — wenn auch durch die Ver- 
hältnisse genötigt — auf absolutistischem Wege Verbesserungen vor- 
nahm und dadurch die Nation aufs ti»'fste verletzte, darin lag die 
tragische Schuld, der er sohlietislicb zum Opfer fieL 

I) 60 forderte v. a. die Regienuig im Jahre 177ft die vendhiedeDen Geridite- 
faehSiden auf, ihr Gutachten darüber absageben, ob nicht die Hirtenbriefe der 
belgischen Bischöfe der Censur unterworfen werden sollten. Obwol die Meinung»- 
ftuBsening^n, die an die Staatslcanzlei einliefen, zum grösatcn Teil im Sinne der 
R^eruog gehalten waren, so licas diesu nichts desto weniger ihren i'lan fallen, 
der epiter von Joeeph II. vieder aul'gegriifen und auoih verwirklicbt wurde. 
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Jus sind zweierlei GeachtspQnktei nach denea der Mensch seiner 
Zugehörig!; t^It zu einem grossem Menschheitsganzen bewasst wird and 
in .der Menschheit Stellung nimmt. Einmal der Boden, auf dem er 
ervraclisen ist, die Heimat, die Nationalität; anderseits die Gemein- 
eamkeit der Ideenkreise, die ihrer Natur nach international ist, sei ee 
nun, daae lie anf Beligion und Confesaion, auf Standes- und Bemfo- 
interesseu, oder auf die allgemein humanen Geffihle und Strebungen 
aufbaut Die Art, wie der Eiuzelue diesen weltgeschichtlichen Gegen- 
satz in sich vermittelt, ist individuell bedingt, aber nicht nur durch 
die Einzelpersönlichkeit, eondern auch durch die ganze Strömung der 
Zeit, in der wir leben; ea gibt Zeiten, in denen daa nationale Bewnsat- 
sein unwillklirlicli im Vordergrund steht, andere, iu deuen es fast 
ganzlich ?or den GefOhlen geistiger Zusammengehörigkeit zurücktritt 
Diese internationale Denkart tritt besonders lebendig auf dem religiösen 
Gebiete herror und gilt hier gewissermaasen als legitimiert; wer nimmt 
daran Anstoas, dasa dem christlichen Ap« ^^^tel der Unterschied zwischen 
Jude und Grieche aeine Bedeotnng verluren ? dass in der Reformation 
bedrängte Glaubensgenossen ans freien Stücken Heimat und Nationali» 
tat gewechselt haben? und wer verkennt, dasa nur eine andere 
Consequenz des nämlichen Standpunktes ist, wenn die extreme Ausge« 
staltang des katholischen Gedankens in den Orden und im JeeuitiimaB 
die nationalen Schranken ignoriert? 

Noch nicht der nämlichen Anerkmnung seiner relativen Berech- 
tigung erfreut sich in unserer Zeit, in welcher das nationale Bewasst* 
aein durch die ElreigniRse dieses Jahrhunderts eine neue Scharfung 
erfahren hat, der internationale Staudpankt auf dem Gebiete der 
Standes- und Berufsinteressen, und ebenso wenig derjenige, der auf 
den allgemein humanen Gefiihlen und Strebungen aufbaut. 

In einer Zeit, wie die uosere, ist es schwer, Encheinungen gerecht 
SEU werden, die einer Eultuxperiode entsprangen sind, in welcher gans 
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entgegengesetzte Ideengange die Qemfiter beherrschten, das nationale 
Gefülil völlig lahmgelegt, das von nationalen Schranken loigelöste 
Ideal der menaohUchea Olttokseligkeit, das: »Seid umschlangen, 
Hillioneal diesen Eose der ganzen WeltU Leitgedanke gerade der 
Edelsten war. 

Eine solche Periode igt die Zeit der Aufklärung des 18. Jahrh., 
mit ihren freimaurerischen und illuminatistischen Geheimbünden, die 
Zeit, in welcher freiheitlich gesinnte schweizeriaehe Ke]>ublikaiier in 
ihrer vertraulichen Korrespondenz Friedrich II. »unsem König« nannte 
der Dichter der HermaimBschlacht nichts sehnlicher wttnschte ab fran- 
sösischer Bürger zu werden. 

In der Tat: die firansösische Revolution mit ihrem Ejampf für die 
ewigen Menadienrechte erwedde in ihren Anfängen, d. h. bis warn Be- 
ginn der Schreckensherrschaft, auch im Ausland in den Herzen von 
Tausenden, die für Menschenwürde schwärmten, einen Taumel der 
Begdstening, der keine nationalen Schranken mehr kannte. Und 
dieser begeisterten Zustimmung kam die gesetzgebende TecMinmlnng 
des in der Begeneration sich befindendeu Frankreich entgegen« indem 
sie tinmittelbar vor ihrer eigenen Auflösung und dem Stonse det 
E9n%tQms, mitten in den Gefahren des ersten Goalitionakricges gi^ 
trsgen von dem Gedauken, dass nun die Aera der Eroberungen yorflber 
und diejenige der Völkerverbrüderung angebrochen sei oder wenigstens 
sein sollte, am 26. August 1792 dix heores .du matinc einstimmig 
folgendem Dekret ihre Zustimmung gab ^) : 

L'Assemblee nationale, eonsid^rant que leshommes qui 
par leors ^its et par leur courage ont servi la cause de la üherttf 
et jir6fBi6 ra&anchissement des penpks, ne penvent etre regwd^ 
oomme ^trangers par nne nation qne ses lamitoes et eon eoange onl 
rendue libre; 

Consid^rant que si cinq aus de domicile en France snffisent 
ponr obtenir 2k un etranger le titre de citoven fran9ais, ce titre est 
Inen plus justement dü a ceuz qui, quelque soit le sol qu^ ils habitent, 
ont consacre leurs bras et ieurs veilles a defendre la cause d^ peuples 
eontre le despotisme des iws» ä bannir les pr^ng^ de la terre ei ä 
recnler les bomes des conuai^ances fauniaines; 

Consid^rant qne s'il n^est pas permis d'esp^rer qne les hommes 
ne finment an jour devant U loi, comme deiant la natnre, qn* nne senle 

*) Wortlaut in der »Gazette Nationale ou le Mouiteur tuiiverael* 1792 
Nr. 241 (28. Augmi) pag. 1020 — 1021. Die Namen der mit dem Blligenedil 
BMdbenkten sind richtig gestellt in J. Guillauxne, Proc^-Terbata da OmaH de 
rinstniiitioik publique de l'AMembl^e l^idaüve (Pftiis 1888) p. 117. 
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lynlUe, ime Bede ossooMtioo, Im ixaiB de la liberl^ de k:M»riiiitf 
nnhenellM n'eii dolrent pae xhoüib toe dien k «ne natiou qui a pro» 
elaiii6 aa reuönciatioii ä tonto oonqatte, ei ton äSut de 6atoniiger 
aTee tom les peuplee; 

Cbnaid^rant enfin qu*aii moment oh ime eonTeatioii oationale 
▼a fixer les deiini^ de la IVäiioe et preparer pent-dtre eellce du 
genre Immain, 0 appartteat h im peuple gendrenz et Itbre'd* appeler 
tootea lea Inmitees et de dtfi^rer le droit de eoneoorir iiee grand aele 
de raiaon, 4 dea horames quü per leiirs sentimentB, lerne ienkß et leiir 
eoomgei a*eii Mint montrde ni ^nmaiiment d^ee; 

D^elare oonf^Ter le titre de eitojen fran9aia kPrieetley 
Fkjne*). Benihoon^ Wilberforee«), ClarkBon»), Makufloali^ David 
yaiiamsOi Oorani^), AnachaniaClootz»), Compre i»), Coindlle Paw^i), 
FeetaloiBi, Waabingtoni«), Hamilton Maddiaaon i«), El(q>floe>»), 
Eoeiiiako t«), GiUeera i^f). 

l 

DieVoigeschidite dieses Dekretes ist noch wenig 8»i%ehellt. Sieher 
ist nur» dass nieht Oaadet, der den Atatng am 26. August 1792 in 
der LqgislatiTe als lüfeglied der Gommission eztraordinaixe des Donse 



0 Dr. JoMph Pcieitlej,' 173S — 18M, ebglitclitr Aator nligiOfler, natnr- 
wimiimiieliafUioher und philoMpUtcbsr Werke. 

«) Tbomaa Payne, 1737—1809, englischer für die iiordamerikaniachen Frei- 
staaten publizistisch ♦rifie*''' ^^''hriftateller. Verfiisaer dea Bui hc-d The Rightt of 
man (1791), nachher Mitglied des iranzösiBchen MutionalconventB. 

*) Jeremj Benthaui, 1748—1832, engliacher Bechtsgelehrter nnd Philosoph. 

«) WiUiamWaberfovoe, I7ft9— 1633, der bekannte engluehe PfaUanthrop. 

*) "HioBiee daxkaon geb. 1761, Ifitrimter mit Wüberfoxce Mr Abeohalfting 
dee Sklavenbandele. 

*>] Jiimes MackintoBb, i7C)5—]f^^2. en^liucberReohi^gelebrter nnd Staatsmann* 
David Willinms aus Wales, 1738-1^118. 

') Grüf Joseph (ioruui au« Mtüland, 1744— ISIB, Philosoph und R«;volutiouär. 

*i Joh. Baptiat t. Cloott an» Cleve, 1755—1794, BewnndeKer nhd Opfer der 
firanalkriaeben Bevolotion. 

'«) Joaohim Heinrich Camp*^, 174G -1818. 

«') Comeliua de Pauw, 1738— 179d, hoUftudincher Pbilgaopb, Obeim An. 

Bcbaricis Moots. 

Georgt» Washington, 1732 — 1799. 

Alennder Hamilton, 1757—1804, Hitbegrttndev der amerik. Freibait 
I«) Jamea Ifadiion, 1751—1886, der aptttere Pilaident derVeidnigteii Staaten 

1800- 1817 (nicht der deutsche Dichter MatthiesonI). 
'») Friedrich Gottl. Klopetock, 1724—180.5. 

19) ThaddStis Kohi iuako. 1746 — 1817, der polnische Freibeitsheld, 
»') Friedrich bcbiller, 1759—1805. 
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ietdlte, der nnprOngUohe üilieber deaMlben mr, «mdern Marie- Jowpli 
CtuStdmi weleber im Hsmen Mebzerar am 24 Angoat der Katumal» 
TenammluDg denTonebUg maehie: »qae le titre de etfto^ fean^aia 
Boit aeoord^ k tooa lea philosophes &xa>nffn qm est ainitaBii avee 
eoorage la eauae de 1a fibert^ e( qui onb bien m^rift^ de riiamaait^«. 
Die Amwalil der Namen war dann dem Görnitz d'inatniefcioii publique 
aaTerbaiit worden; erat in dar Sikong am 26. Ai^;oat kam a>nf mne 
Namscmg ana der Yeraammliuig „le aienr ScbUlnr, pnblidsfca Allemaad** 
binsQt der auf der Idate daa Görnitz d*inatnielion nidit gaatanden 
battai). 

Wie gelangte nmi Peatakoi an der fiShra, neben einer Beihe der 
bedentoadaten Staatem&nner, Pbflosophen, FreSieitemSnner nnd Dkbler 
mii dem firanzSaitehen Bfligeneehft bedacht zu weiden? Sein pid^ 
gpgiacher Bnbm datiert erat ^m An&ng dea 19. Jabrhonderte und 
aeine Utteraiiaehe Bedentnng als YerfiuBer Ton »Lienbard ond Gertmd« 
reicht an nnd fttr aidi nm ao weniger snr ErUamng hin, ab wenigatena 
in Frankreieh nnr die froheren Theile dieaea Bachea dnrch UeberMtsung 
bekannt geworden waren, wShiend erat die beiden leWen aich nn- 
mittelbar mit den aoeialen Problemen befaaaen. Peataload aelbat aber 
inaaerfc aieh in annen Briefen anft beafcimmteete, daaa er in keiner 
Weiae den Anatom an leiner Emennnng gegeben. Br aehreibt am 
24. Oetober 1792 an Fellenberg 2): »leb bin mit keinem einzigen 
Eransoaen weder direkte noch indirekte in Yerbiudang, weiaa aaeh 
nicht im Geringsten, was es eigentlieh mit diesem BOigerrecht flir eine 
Bewandtniss hat. Ich habe keinen Bochateben Ton Seiten dee National- 
kourents erhalten. Was ich von der Sache weisa, ist ans 5fienÜichen 
Blattern nnd ans dem Briefe einer Freandin an eine dritte Per8on.c 

Wir sind also, bevor nähere Nachforschangen in den Akten aene 
Anhaltspankte ergeben, darauf angewiesen, zu suchen, ob eich nicht 
wenigatena eine Wahrscheinlichkeit conibinieTen lässt 

Vor Allem kommt in Betracht, dasa die Liste dee Gomite d*in- 
stroction binnen zwei Tagen erstellt worden ist 

Diese Liste zeigt aber das deutliche Bestreben einer Znaammen- 
stellang nach Ländern, deren Sympathien man berücksichtigen wollte. 
Znerst kommen 7 Engländer; 1 Ilaliener; nachher Holland nnd die 

I) Vgl. GoUbMime a. a. 0. p. 116/117. Hargaerite-Elie Oaadet C1768— 
war einer der Führer def Giionde; Harie^otepb Ghteier (1764^1811) gehörte 
der Beigpartei an. 

») Philipp Em;\uu<'l von J'ellenberg (1771 — 1844), der .Stifter von Hofwyl«. 
Ps. Briefe an ¥. aus den Nouuzigerjahren sind iib^edruckt in dm J'eHtalozcio 
bl&ttern*, Organ dm Fe«Ulo2£istübcheuB in Zürich, Jahrgang l^l, 6. ff. 
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mMiuMbm NaehlwigeTnflie mit 3 Kamen; t SchwdiMr — eben 
BaMcMii — ; 3 Amerikaner; 1 OaUentidier; 1 Foto. In der Trt 
wir» die follatindig» Ueibeigehmig der Sdiweiz bei den alten 6e- 
nehtmgen dieees Landea m Fknakreieb nnd den SympaÜiien, die 
man in der einsigen enropSiacihen fiepnblik der Bewegung in Rrank* 
nidi lollte^ eine aaflallige Lfl^e gewesen. 

Nun sahen wir bereits, dass die EHnreihnutr Pestalozzis, welche 
auf" Grund seiner socifiljtolitisuhen Reforniideeu . d. Ii. de., lüh.ilta der 
letzten Teile von iLieuhard und Qertrudc ihren traiiz guten Sinn 
hatte, küum von eiueni Franzosen herrühren wird. Man m'd<r 
sich also wohl bei achweizerischeu Ge^iunmif^siG^enossen in Fan^ er- 
kundigt haben, wen man etwa für die Schweix auf die Liste nehmen 
könnte. 

Und da p^b es allerdings Persönlichkeiten, die mit den gt ^t ii- 
wärtigen Machthabem in Frankreich in so nahen Beziehungen standen, 
dass mau in erster Linie wohl bei ihnen Anfrage hielt, und die ander- 
seits Pestalozzi nahe genug standen, um bei einer Anfirage in erster 
Linie an ihn zu denken. 

Das war Johann Kaspar Schweizer von Zürich und 
seine Gattin Anna Magdalena Hess'^). Schweizer war vor seiner 
üebersiedluug nach l^tris (1786) ein hervorragendes Mitglied der 
schweizerischen lUuminaten gewesen, deren Verbindung auch Pestalozzi 
angehörte^); letzterer hatte zu jener Zeit vielfach in Schweizers Hause 
verkehrt. Auch von Paris aus dauerten die freundschaftlichen Bezie- 
hungen der Familie Schweizer zu Pestalozzi und seiner Frau fort. Als 
im Gespräch eines Berners mit Pestalozzi von einer nach Bern ver- 
heirateten Pariserin die Rede ist, benclitet jener einem Freunde: »Die 
Schweizer hat ihm dieselbe bekannt gemacht« Es Hegt nicht all- 
zufern, Hei dera »Brief einer Freundin im oine dritte Per>on«, durch 
welchen Pestalozzi zuerst von seiner f^ruemnuiij; /nm französischen 
Blirger Kunde erhielt, an diese, soviel wir wissen, einzige Bekannte 
Pestalozzis in Parid zu denken ; und es ist selbst niclit ausgeschlossen, 
dass die »dritte Pereon« Pestalozzis eigene Gattin ist*). 



*) Oeber Sohweiser (1754—1811) und leiae Frao (mi— 1816) vgl. David 
Beü» Cliaiakterbild t. J. Kaspar Sdhweiaer, bgg. v. Jakob Blditold. Berlin. 
Berti 1881 

») Peslalozziblatter 1886, S. l7. 
») Peatalozzibl älter 1891, S. 6. 

*) Wenigstens steht diese 1793 mit Frau Schweiber iu direkter Eorrespondens 
PestalonibUtter 188», S. 107. 
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Hit sehwSntteriBeher BegeiBternlig bitte SckweiBer dw^fiuiritiisdM 
Fnüieitsbewegung begrdait »Sern präohtiges Haus inteift-wM der 
SiiiuiielplatE der gttnMndateBrOeieUachaft;. Seböiigeisier, FdHttker> 
StaatemSuier gehen «an und aöa Sie eile fiberrigtHtrebeeii, SehweiseM 
intiiner Freund ... Zu den Qieten des'Haiuea gelitireii Benaidin 
de Fierre, Fabre d'Eglantme, dar LosiBpieldkibier nnd spitM« 
Ctonemliiekretfe Dantone, der Dramatiker Chitmfori, BiAaubl» der üeber- 
leteer Homere nnd tob »Hermann nnd Dorotbeac, ; Graf GfeiAaiv 
T. Scblabrendoxf, Georg Forater, Salu-Seewis, Arehenbolts; dann,:die 
Berolntionabelden Lafayette nnd Dnmonriee; BarnaTe» dä* nnfip» 
aehroekene Tertheidiger Ludwigs XVI.« der Terraobie Ahh6 d'Espagnao, 
Bergane, der gefeierte Adveikai, Mary WoUetonecraft, 4ie Teifeeblenii 
weiblieber Beebte, Anacbands Cloote, der berQcbÜgto Spreeber .dei 
Henflcbengeecblecbte n. iw w.« i). Wobl batte der 10. Augtisi 1792 
Sebweiaem SjmpaÜiie für die Revolution auf one harte Probe gest^Hti 
nnd sein beldenbaftei Bemfiben, einen TeQ der Sebweizergarden sUk 
retten, ibn in eigene Lebenagefiabr geetflrzt; trotedem blieben eei^ 
Benebungen su der bemcbenden Partei so ungetxabt, daes er Tom 
Kationaloonvent 1793 mit einer geheimen politischen Uiasion in die 
Sehweia betrant wird. Man mödite beinahe daran denken,, seinen 
eigenen Namen unter den Erkorenen des 26. Aognat an soohen; fjtatfe 
seiner — nnd wir Ts agcu, bessere Belehrung Torbebsltoa, su vet* 
muten: dureh ihn — ist wohl der den Franzosen sozusagen nnbakannte 
Festaloau auf die Liste gekommen, 

n. 

Die nächste Folgezeit nach dem 20. August 1792 war uur allzu 
geeigfnet, die Sympatliien der A Unländer R\r die Irauzösische Revolution 
ali/iikühleu : es kommen die Septembermorde, der Prozess und die 
liuiiichtuug des Köuigiv, die Abschaffung des Chribt^ntuius, der Offea- 
sivvorstoss der Sausculottenheere über den Rhein, die Schreckensherr- 
schaiL. Klopstock und Campe wurden von ihrem Enthusiasmus für 
die Franzosen gründlich geheilt; am stärksten war der Umschlag bei 
Schiller. Noch im Dezember 1792 denkt er an eine Reise nach Paris. Er 
will eine Sclirift zur Rettung des Königs schreiben; aber es ist schon 
zu spät dazu. Auf die Nachricht vom Tode Ludwigs XVI. meldet er 
am 8. Febr. 179.) aii Körner: »Ich habe wirklich eine Schrift für deu 
König schon angefangen gehabt; aber es wurde mir nicht wohl 
darüber, und da liegt sie mir nun noch du. Ich kann äeit vierzehn 

*} ^htold, in der Kaleitoag sum Leben 8cfaireuer> tob Beo» G. TI £ 



Digitized by Google 



Peitalossi, ftüMtaucilMr BQrger. 



413 



Tagen ^eiiie tetzSaiaeftie Zflitwig mAx lmbn, so ekeln di«ae eloiden 
Sehuuburknochte ' mich aiL« Und in der Tat hat 9X in der »Gloekec: 
mii jeinieai »Weh dmeut die den ewig Blinden -^« der ftanzSusehen 
Bevolttiioai kein Loblied: gesangen.' Aueh in der Schweiz hotte die 
Hinnchtdng.Lndwigft XTL die Stimmiing, wekbe dnrch die AbicUacH- 
tnng der Schweizergiirden am 10. Angiislt und in den Septembennorden 
berTorgem&n wovden war, enm vollen Anabmeh gebradit; in Peata^ 
Ibnä Vatontadt donnerte Lavater auf der Kanzel giegen die Ednige- 
mSider nod AUieieten. 

iYon aUedem ist bei Peetaknzi keine Bede. Ihm ist nnd hUShb 
die Hmenanngiznin ftanzdtiadien BQiger ein Akt» zu welchem er sieht. 
IVaakfeieh-wird ihm ein xweites »Vaterland.« Der Königamoid und 
▼iel Schreckheheiee, das- nachfolgte, macht ihm den Namen dee Sane- 
ealottiemue> niehi'znm AbiMshea nnd eiBtid[t aeme Sympatiiie f&r die 
franaSeiscshen Yolksmasaen nicht Theoretieoh büdet er eeiae Oedanken 
m 'einer WeiM ans, daat de nach der kritiacben, negativen Seite den 
radikftlatwi QnmdBatsen, welehe die Jakobiner des NatienalkonTenta 
phdrtiflch zur Oeltong gebracht, ebenbOrtig znr Seite stehen, und in 
dem polittachen Treiben seiner Heimat unterstatat er das Gewicht 
seiner Kundgebungen durch die Hervorhebung seines französischen 
Bflrgerrechts. Daher steht er auch in den letzten Jahren der alten 
Bidgenoesenachaft' gewissermaäsen unter polizmlieher Aufiieht; seine 
Freunde selbst geben dazu Veranlassung, damit er »keine Dummheiten« 
ihaoheO nnd der Biftr sabaLterner Beamter glaubt nur seine Pflicht 
zu eil&llen, wenn er in abÜcher Weise den »Jakobiner« auch in seinem 
Piitatleben zum sehlechten Henscheo zu stem^n suchi Und wie 
sehr diese ISrinnenmgen auch nach 1798 noch nachwirkten, wie an- 
gesichts der Tatsache, dass Pestalozzi durch seme Opposition die ge- 
mSssigten Absichten der helvetischen fiSte hinsichtlich der Abschaffung 
des Zehnten durchkreuzte, hochgebildete MSnner in unsom Vaterlande 
ihn geradezu mit Bobespierre zusammenstellten*), das sei hier nur 
«ngedeuiei 

' - Ehe wir indesa zur psychologiaehen Brkllmng von Pestalozzis 
Veilialten Abcrg^hen, wifd es an der Zeit sein, die Aktenstücke, die 
uÜB Von demselben Eenntniss geben, kurz ins Auge zu fiissen. 



>) Vgl. 7.. U ,Kiiie Episode in Pestalozzis Leben an« dem Jahre 1794* in 
deo Pestalozzibllitttra 1882 S. 25 ff. ' . ' 

" Joh, Georg Mtlller von SehaffhaUM» in dem »Briehrebhid von JohannM 
ventilier und J.4r. Mflllor*, hgg, v. E. Hmig. Enter Halbband (Franeaftld 
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1 Pestalozzis Briete au Fellenherg in den Neun- 
zig erj aiiren. Fellenberr^ hat dieselben dem von ihm veranlassten 
polemißcheii Schriftchen > Kein rieh Pestalozzis bis dahin tinedierte Briefe 
und letzte Schicksulet (Bern 1834) als Kin<|ang voraiisetzen lassen. 
Sie tinden sich aber ebenfalls in der Schriit v. J. B. Bandlin, »Der 
Genius von Vater P.c (Zürich 1846). Eiue Verj»leichung zeigt, das« 
die von Fellenberg ausgehende Veröffentlichung die Briefe h\o9 im 
Auszug enthält, dass auch Bandlin die Oriirinnle in der Haml gehabt 
IuiIm u mu88 und einen Yollst in ligeren Abdruck darbietet, in welchem 
namentlich eine Anzahl »Stellen Tiber P.'s l^eziehungen za 
Frankreich, die für Fellenberga polemischen Zweck im Jalire 1834 
irrelevant waren, zum ersten Mal bekannt gegeben worden sind. 
Der Neudruck dieser Briefe in den Pestalozziblättern 1891 S. 22 ff. 
macht das Verhältniss beider Ausgaben zu einander klar. In Betracht 
iaAlen vor Allem die drei Briefe aus dem Jahre 1792. 

2. Fiiu Brouillon von Pestalozzis Dankachreiben an die 
französischen Behörden, nach dem schon oben gegel eneu Citat 
aus P.'s Brief au Feiienberg vom 24. Okt. 1792 frühestens zu Ende 
Oktober von Pestalozzis Hand geschrieben, bisher nicht verötleutlicht. 
Ob es die endgaUitre Fassung des Dankschreibens gibt, kann hierorts 
nicht festgestellt werden. 

3. Die Schrift, welche (nach einer Kopie) unter dem Titel „üeber 
die Ursachen der franzö sisc h en He v ol uti on*' durch Seyffarth 
im 16. Band von »Pestalozzis särnuitiichen Werkeuc S. 311 — 77 zuerst 
veröffentlicht worden ist. Die »Peatalozziblätter« enthalten im Jahr- 
gang 1888 S. 9 ff. eine Besprechung des Verhältnisses dieser Ausgabe 
zu deu im Niederer'schen Nachiasa liegenden Bruchstücken von Pesta- 
lozzis eigner Hand und den Abdruck eines solchen Bruchstückes. In 
dieser Schrift redet P. Frankreich üerndezu als »Vaterland« an (Seyffarth 
a.. o. 0. 370 — 72; der scheinbare Widerspruch in der Nennung Frank- 
reichs S. 371 Mifr»' ist nuf eine blosse Verschreibung zurückzuführen; 
es soll an dieser Siellc lu issf-n »Frankfurt«). — Man hat sich, schon 
im Pestalozzi'scheu Kreise, eitrig VM.-rnüht, die Abl'assung dieser Schrift 
in die Zeit vor Ludwigs XVI. Hinrichtung zu verlegen. Abt-r dem 
Titel, den ihr IVstaler/zi selbst gegeben: »Ja oder Nein, Äeusse- 
rungeu über die bürgerliche Stimmung der europäischen 
Menschheit in den o b e r n und untern Ständen; von 
einem freien Manu« ist vnn s>iner eigenen liand beigetügt; »Im 
Hornung 1793«; und die Krwälmung von Job. v. Müllers Eintritt 
in den kaiserlichen Dienst (Seyffarth, a. o. 0. S. 373) bildet einen 
weitem Gegenbeweis: Müllers illintritt erfolgte unterm 12. Febrair 
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1793 (vgl. Wacbler, GedSchtnianede auf Johaaam t. UlUler (MMrbuig 
1800, 8. 19). 

4. Ein Flugblatt PeitaloxsiB an das franiQsisobe 
Volk, SQ P.'fl Lelizeiten ebenfall« ungedruckt geblieben, TerO£Pentlkht 
in den »FestHlosriblSiternc 1S97 8, 22 ff. Bas Original ist, ond zwar 
in Coneept und R^neehiift, ganz von FestBlontis Hand. Der Inhalt 
der BroscbBre ist TolkswirtBebaftlich-poUtischer Natur. Pestaloni will 
Frenkretch, augesicbts der ditreb den 1. Coalitionskrieg befontdieaden 
Lebensmittalnot, zum staatlich oiganigierten Haaaenanban der Eaitoflfel 
bereden Er stützt sieh dabei auf duen nealieh erfolgt«! Erlass des 
WohUahrtsaDssebusses (»Heilskommiseion«), in welchem der intenarre 
Anban des Landes empibhlen and speciell aneb der Kartoffel-Eultiir 
gedacht worden sei. Als Abfassnngszeit stellt sich aus den ein- 
geflocibtenen biatonsehen Angaben der Winter 1793/94 heraos. leb 
zitiere hier nnr zwei Stellen: »Wenn da annimmst, der Edehnnt 
deiner Sanseolotten nud ihr Yaterlandsinteresae sei, wie ich Torans- 
setM, kannst dn zweifeln« u. s. w. — »Vaterland! Sowie dn: auz 
armes! an chantier! au salp^e! rufst, also rufe: auf zum Herd- 
apfelban!« 

5. Anrede (»Zuschrift an das französische Yolk«) und 
enter Teil der Vorrede einer Schiift, deren Titel: »Dazwiscfaeukonft der 
Men»chengefKhle im Streit einiger Meinungen Aber das tierisdie. das 
gesellsdiaftliebe und das sittliche Recht unserer Natur. Von einem 
erwählten französischen Bflrger«, sidi unter guuz andern 
Fupieren (Tgl. FestalozzibL 1883, S. 88) gefunden hat Zeit der Ab- 
fiusung unbestimmt Die Schrift selbst*) hat sich nicht finden lassen. 
Das Ifanuskrtptfiragment TOn Fe talozzis Hand bildet ein Quartblatt 
und ist bis jelat noch nicht Teröffentlicbt Die »Zuschrift an das fran- 
zösische Volk« ist für F.*s Stellung als Bfitger zweier Linder so be- 
zeichnend, dass wir sie im Wortlaut folgen hMsen: 

Vaterland! 

Seitdem da mich zum Bürger erwBhlt, lag der Traum dieses Werkes 
wie dein Sohieksal in meiner Seele. 



I) In der DarcbfllhraDg dieeee Gedankene erinnert das Sdiriltdien tm*. 
wiDMvHeh an Araexa Geiategelmng in »Lienhard und Gertrud*, 4. Teil, 
Gap. 51 fr. 

•) Pestalozzi nennt aiv autnUli^'orweiHe ein »Werk*. Sollt«' es tine erste 
Redaktion der Nitchforscbuiigen aein, die dann Pestalozzi auf den Rat Fichte« 
im Winter 1793/94 fdt «inrtweilen noeli suracklegtef Tgl. Ptetalowiblftttev 
10Oj; & ^. 



Digilized by Google 



416 



0. fiifciisiker. 



, 'Jetife ist te ▼dllendet, und .ieh legid .es nut inniger Freude, unter 

einem Volk, dessen Blut mit soviel Xnft fKr das Recht des MeoMdian- 
geschlechts fliesst, nicht ein Fremder zu smn, auf deinen Altar. 

Die Erde ist dir für diese» Blut Dank schnldig, wie ich; aber sie 
fragt auch nocL hühueud: ob für alles? Ich antworte getrost: ja, 
für alles, iiiHorerii an die Erde auf daü ßecbt und die Kraft dea 
MensoheugesobleditB aafiBerksem gemaeht hat. 

' Bürgerl Aueh meine YSter teigten einet dieee &aft fllr daa Badit 
dee Menachengeeehleehts -r— and hente^ da ich im Vollgeffthl dee Dankes 
und der Achtung mein Zeugniss von diesem Recht auf deinen Altar lag^ 
gedenke ich mit ebmi dem VoUgel&hi des Dankes und der Aobtmag ihrer 

wie deiner! 

Nach drtneu Jahrhunderten hat weder innere Torheit noch äusseres 
Unrecht vermocht, una die Rechte zu ruubeu, die sie um mit ihrem Blute 
kauften. 

Dein -Sehiokaal sei im Oroeaeh, 'was das ihre im Kleinen. Haeh Tielen 
Jahrhnnderten niOge weder innere. Torheit noch' ftnsseres ünreoht deinen 
Söhnen das Mensohenreeht ranhjBn» .das du ihm» mit aabllosem Tod 

kauftest. 

Und die Stunde sei bald da, WO Helvetiens Söhne sich aUe mit dir 
vereinigen wie ich heute 

mit innigfer Liebe tn ihrer Freiheit 

uinl mit inniger Froutle Aber die dein t 
dem Recht ihrer ^Selbständigkeit treu 
und auch dir tren. 

6. AeüBsernngen FestaloBsis Uber SanscalottiemiiB 
ttüd Christen tnm, ohneAuftchrifty feröffentUcht ia den Peetaloni- 
blittera 1888« S. 86 ff. PestaloEsis Hradachrift; Abfiusnngaseit un- 
bekannt. Der Hergang', der Pestaloau die Feder in die Hand gedrilekt 
hat, ist folgender. In einer GeseUachaft ▼<m WoblebrwtIvdIgeiL Hemi 
(d. h. Geistlichen)' hatte PetaloKsi eine AeaseeroBg über den Sanscfl- 
lottismns getan (»ob das Christenthnm nicht etwan eelber einer Art 
Ton Sansettlottismu« gOnstig scheine?«), die ihm übel Temierkt wurde, 
nicht am wenigsten von einem Verwandten, der ihm die Blnttitea dee 
Jakobini«no8 (die »Blat8eheine«) entgegenhieli Peetaloczi (aaste daher 
am folgenden Morgen den Entschloss, zn Händen d6r am geatrigen 
Abend Anwesenden seine Aeussemi^f erläntemd zn recbtfertigeB und 
fügte dieser Rechtfertigung einen Privatbrief an seinen Vetter bei Pasta- 
lössi' tritt in Hinblick tad den »bfirgerlichen Sansc&lotüsmna« f&r das 
ewige Becht nnd die Sehte Ghristlichkeit des idealen Soiialiunos ein, 
dv arm>wird mn d« Armen willen, — ebensowol im Qegensata g^gSB 
die gewOhnEobe Kirohenreligion als gegen die Ausschreitangen der 
franaösischen Jakobiner; er vindinert fUr das Gfaristentom in aeiM 
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Tiefen dne soiialistiMdie Grundidee edelster Art, wie sie wol un 18. Jlid. 
als Grundlage desselben Niemand naefasnweiseii gewagt hat iind wie 
sie selbst in Bonsseaas Tieaire SaToyaxd nur indixeki anklingt. INe 
Schlnssfolgermig seiner Darlegung ist: »Eine grosse, weit und tief 
verbreitete Masse von Bdelmui und teilnehmender Sorgfalt ftr den 
ntedem Menschen im Land nnd dn wachsames Aug gegen Alles, was 
das Qeftlhl der Unschuld krSnken und den Sinn der Liebe in den 
niedersten Hütten ersticken könnte, ist nach meinem Geföhl das einzige 
wahre Mittel, den C^eist des bürgerlichen SanscQlotfcismus bis in seine 
innersten Wuneln aaaEnl8sehen.€ 

7. Seine »Zuschrift an die Seegemeindenc 1795 (gedruckt 
in dem Sammelwerke der Fran Zehnder^Stsdlin : Pestalosai; 1. Band, 
Gotha Thienemann 1875 S. 808 ff ), in der sich nach der Unter- 
drdckang der freiheitlichen Beweguug in der zllreherisehen Landschaft 
an die BeTÖlkenuig anf beiden Ufern des Zttrchersees wendet, trägt 
die Unterschrift: Pestalozzi, zürcheriseher und französi- 
scher Bürger; and ans dem Briefwechel zwischen Dr. Hotze und 
Lavater ist bekannt, dass Pestalozzi, als er unmittelbar vor der schweize- 
rischen Umwälzung im Einyerstanduiss mit Lavater zu St&fa sich auf- 
hielt, um womöglich zwischen Stadt und Lund den Ausbrach eines 
blutigen Conflikts zu verbiuderu, eine Kokarde mit der Au£whrift 
»hon patriote« trug (PestalozziblStter 1892, S. 54). 

8. Meine Nachforscliunt^e u über den Gang der Natnr 
in der Entwicklung des Menschengcbchlechts. Zürich 
Gessner 1797; mit nicht wesentlichen Veränderungen wieder abgedruckt 
in der Cotta'schen Ausgabe von IW siimuitlichen Schriften Ud. VII (S. 1 
bis 261) 1821. Neudrucke: nach der Ausgabe von 1821 beiSeyffarthBd.X; 
nach der Ausgabe von (mit Autügnn^^ der Vjirianteu von 1821) 
von der Kommission für daa Pestalozzistübcheu in Zürich (Zürich 1880). 
Dieses merkwürdige Buch bildet den Abschluss der social-ethischen 
Studien Pestdoms und die Fundainentieruug und psycliologische Ab- 
kliirung seiner revolutionären Geduukeugänge am Ende des 18< Jahr- 
hunderts. 

9. Der Bericht J. II. Fischers über einen Besuch 
bei Pestalozzi im Dezember ilU?, abgedruckt in. den Peata- 
lozziblättern 1891« S. 1 ff. 

UL 

fktfsen wir, was diese Aktenstücke ans bieten, zasammen, .so finden 
wir eineneits recht vieles, was zu der hmdlaufigen Yorstelliing von 
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FesUoai in diamefaralam Gegetuftts stellt: seiiM Dirlegmigtii in »Ja 
und N«m< und in »Meine Nachforscbmigeii« nad eiae mit echnnnngn- 
loaer SchSzfe geschriebene Anfdeckang und Verorteiliuig des aorialem 
nnd poUtiaehen Unzechte, 6s» die B^gieienden «i den YSUnni be- 
gimgen; er erweist sich als ausgespioehenen Parteigiiiger der Ideen 
Ton Fkeiheü wid Gleidiheii und als Anwali dee Landes, von wekheia 
VOM dieser Bnf doich Europa enchoU; er selbe! greift in seönsr Sgen- 
seheft als franzSsiseher Bfirger in seiner Heimai in die poU^sdhe 
Disknssion ein; aaderseite freüieh anch: diese seine politische l&tigkeit 
in der Heimat ist niehi TOm Geiste der Verhetsang, sondern Yom 
Streben nach einer friedlifihen Ansgkidrang der ¥0rhandeneD Gegen- 
sfttae getragen, ist ihrer Natur nach patriotisch durch und dnichs sein 
ficansSsisdies BQrgerrecht steht ihm nicht im Widersprach mit sdnan 
VerpflichtaDgen gegen das aageborne Vaterkad, denn die draussen 
nen eEstandene E^iheit ist ihm das Nämliche, was einst die alten 
SchweiMr sich errangen und er selbst wie die Schweis kann dämm 
glekhieitig der nationalen Sdbstftndigkeit treu und Frankreich iama 
sein; mit Besag aof sein neoes Vaterland aber ist es ihm nicht um 
eine Binmischung in die dortigen poUtisohen Yerhaltniaee weder 
Jemandem sa lieb noch Jemandem sn leid — so tan, auch nicht um 
Erreichung irgend welcher egoistischer Ziele, sondern lediglich darum: 
»er kdnnte fähig sein, dieWahrheiti die es jetst behersigen sollte, mit 
Bifblg zu sagenc oder, wie er sich andennro aosdradct, ihm auf Gmnd 
seiner Erfahrungen »im Fache der Yolksbildang Licht su geben!« 
Gewiss ein seltsame« Schauspiel: ein Hann, der um seiner Henaeb* 
heitsgedanken willen die Hand derer in der seinen behSlt, von denen 
sonst „alle Wdt*^ mit Bntsetsen sich abwendet, und der sich dadurch 
mit den Gedanken und GefDhlen aller Welt in Opposition setst; und 
dies ein Mann, der nichts, gar nichts wollte als die Verwirklichung 
seiner Henschheitigedanken. Eine solche Persönlichkeit darf nicht mit 
dem Hasse eines Staatsmannes gemessen werden; sum praktisehen 
Politiker hat die Natur Pestalozzi nicht weniger als AUes Tersagi Br 
bekennt Ton sich selbst: »Ich war mit grauen Haarai noch ein Eind, 
aber jeist ein tief in mir selbst zerrOttetes Eind; idi wallte swar auch 
im Sturm dieser Zeit dem Ziele meines Lebens entgegen, aber einseitiger 
und inender als ich es je tatw« So konnte nur ein Pestalozzi handeln, 
der, weil er nur ein Mensch sein wollte und das Hensdiliehe in nn- 
gewohnter Beinheit, Hannigfaltigkeit und Unmittelbarkeit in eich 
wiederspiegelte, in seinem Leben so oft irrte und sieh taoschte, wie 
Wenige, aber dureh diese seine PersönBehkeit, seinen mmrwtistliehen 
Glauben an die Gttte der Hensdiennatur und einen Wagemnt ohne 
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Oldflliiii — „iflii woMt» selbst nieht was ich tvt*S aagi er in einem 
andern Wendepoiikt aeiaei Lebena, »aber ich woaste iree ieh wollte, 
und daa war: Tod oder Dniehf&bning mefnea Zweckal« — adilienlifih 
doch dazu gelangte, in grauen Haaren Wunder za wirken. 

JHeier Zweck aber, dieVerwirkliehiing seiner UenBefaheitsgedanken, 
ifll der Onmd seiner eosialen und politischen, wie seiner pädagogischen 
fietitigmig; er hat ihren Kern und Uispning im Wingang an »Wie 
Gertrud ihre Kinder lehrte in die Worte ansammengefiust: »Schon 
lange, aefa aeü meinen Jfinglingsjahren, wallte mein Herz, wie ein 
miehtiger Strom, cinsig tind einzig nach dem Ziel, die Quelle des 
Blenda zu atopfen, in das ich das Volk am mich her 
TOrannken aaLc 

Der Welt dargelegt hat er diese Gedanken in aller Tiefe und 
BigentOmlichkeit, in der sie ihm angegangen waren, in »loenhard 
und Gertrud.« 

Die Begeneiation der Menschheit muss vom Innern der Menschen 
selbst ansgehen. »Die ganze Natur und die ganze Geschichte rufe dem 
MeuachengeBchlecht zu, ea aolle ein Jeder sich selbst versorgen, ea 
leraorge ihn Niemand und könne ihn Niemand wsoigen, und das 
Baste, was man dem Menschen tun kdnne, aei, daaa man ihn lehre, 
ea selber zu tun. — Wenn es nicht« als Arbeit und Verdienst brauchte, 
die Armen glflcklich zu machen, sj würde bald geholfen sein; aber 
das ist nicht so. Bei Reichen und Armoi muss das Harz in Ordnung 
sein, wenn sie glQcklich sein sollen, und zu diesem Zwecke kommen 
die weit mehrem Menschen eher durch Not and Sorge als durch Buhe 
und Frieden« auf diese Gedanken baut die Bettung des DoiCbs 
Booal auf; in dem Gang seiner Errettung ist die Begeneiation des 
Herzogtums und diejenige der Menschheit Torgebildet 

Wer sollte Hand anlegen, dieses Ideal zu verwirklichen? 

Er hatte es selbst versucht 

Zunächst in seiner Annenachule auf dem Neuhof, wo er »wie ein 
Bettler lebte, um zu lernen, Bettler wie Menschen leben zu machen.« 

Daun als Schriftsteller, eben in »Lienhard und Gertrud.« Die 
Schriftstellerei ist ihm nicht Selbstzweck uur ein ihm von der Er- 



«) Lienhard und Gertrud, 4. Teil cap. 33; 1. Teil cap. 13. 

*) Brief P'h. un UvVm v. 13. Aiip. 1779: .It'h bin nicht zum Schriflst^ller 
gebildet; mir iui wohl weau ich eia Kiiid auf meiueu Armen habe, oder eiu 
MsBMili, woher er koaiait, mit Geftthl fllr Heuchlicbkeit vor mir ateht; md 
dann wg e MO ich die airne Wahrheit^ die öoh mit der Feder modeln UUnt, and 
gehe an der Hand der lieben Netnr ohne Buch und Ffthrert towie ein jeder Mann 

27* 
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Icenntiiisä seiner 01mmü.clii , aui aicL allein gestellt aum Ziel seines 
Wollens für die ileiir^cliheit, zu gelancren, aufgetiruagenea Mittel. 

So ist auch alle Liebeswerbuiig um die Gunst der Mächtigen 
dieser Erde nur ein ihm von dieser Ohnmacht uufgedrungeues Mittel 
zu dem nämlichen Zweck, Er hat schon während der Ausarbeitung 
von *Lieuhard und Gertrud« darauf verzu htet, iu den kieinen Ver- 
hältllisseu seines Vaterlandes solche lluliL' finden und füiderii zu 
können. »Woki hat mau ruir dalür von Bern eine grosse goldene 
Schaumünze mit der Aufschrilt civi optimvi zugesandt ; alier Ertabruug 
lehrt mich das Wort übersetzen : dem uiibrauelibari-Ti Bürger für sein 
unbrauchbares liuch!« — so schreibt ex unterm 10. Dezember 1786 
an Ziuzeudorf 

Daher erwartete er denn mehr und mehr den Fortschritt nur 
noch »aus den KaV)inetten weiser Fürsten«, d. h. des ;iutgeklarten 
Despotismus, vor Allem vom habsburg - lüthringischcn Kuiyerhau^e, 
Joseph II. und Leopold II. Sein ganzes Sinnen und JJeiiken geht in 
der zweiten Hälfte der Achzigerjahre dahin, in dtn österreichischen 
Eli 1 aiden eine Stätte fUr Wiederaufnahme seiner praktischen Versuche 
zu üuden. Deutlich spricht er sich iu seinem Begleitschreiben zu t-mem 
Memoire über Berufsbildung des Volkes — es ist s» m letzter Brief an 
Zinzendorf vom 28. August 1790 — über diese bcine persönliche Hoff- 
nung aus — »für den Fall, daas öe. Majestät die Ausführung eiuea 
solchen Probeversuches belieben würden« — : »Ich w^e es zu äussern, 
dass die Sehnsucht, in dieeem Gegenstand praktische Dienste leisten zu 
können , alle Wünsche meines Lebens verschlingt und dass ich keine 
Lautbahn zu schwer und keine zu niedrig achten werde, die mir zu 
Erzielung von Aussichten, die ich durch eine vollendete Prüfung 
der Grundsätze der Berufsbildung des Volkes erreichbar sehe, Wege 
bahnen werde.« 

Aber er hatte sich den Männern des aufgeklärten Despotismus 
vergeblich au den Kopf geworfen. Zinzendorf brach die Korrespondenz 
mit ihm ab und Kaiser Leopold II. starb am 1. März 17ü2. Pestalozzi 
musste die Aussicht verloren geben, dass die Vertreter der alten Gesell- 
schaftsordnung zur Abwendung gewaltsamer Revolutionen seine Keform- 
gedaaken aufgreifen werden. »Indessen«, schreibt er im November 

tm Zwillieh neben mir gehen kann, meine Sttaaseit und wein eo wenig m den 
FuHweg«!! und ichönen Spasiergtugen der SohriftiteUer als ein DoiQii^ge, und 
fflr Allee, was mich nicht als BedOrfniss der Menschheit inter* 
esiiert, bin ich unbekümmert und einer der unwieseudst^n Menschen*. 

I) Der Briefwechsel P'b. mit dem (irafen 2iiuendorf ist veröffentlicht ia 
Dittes, Pädu^ugium, iU. Julirgang 1681. 



Digitized by Google 



Ftatakntt fitMttOmMiher BQxger. 



421 



danelben Jalm an Fellenbeig, »wird Lranbäid mul Oorfamd ein ewiges 
Denkmal eein, dtm ieh meine EriUte ejnchdpft, den reinen Aristo* 
kiaiümiu sn retten: aber meine Bemflhimg fimd nichts als Undank 
mm Lobn, soweit, dais der gato Kaiser Leopold von Oesterreich nooh 
in seinen letaten Tagen von mir aÜi von einem guten Ahh^ de 
8i Pierre redete. Eors, wer sieh nicht aelhst helfen will, dem kann 
Niemand helftn«.^) 

In eben dem Angenblick, in welchem Pestsloflad sich nach dieser 
Seite hin endgültig enttSnscht ftlhlte, kam, von ihm selbst weder Ter- 
anlaast noch erwartet, eeine Emennnng snm franzSsischen BQiger und 
hestitigte ihm, was ihm schon im September dieses Jahres war ge- 
schrieben worden, »man habe einigen Hitgliedern der National -Yer- 
—mmlmig beigebracht, ich mOchte fthig sein, dem firanzOdschen Volke 
im Storm seiner Leidenschaft, die Wahrheit, die es jetet beherzigen 
aoUtCi mit Erfolg an ssgenc *). 

Sollte er die ihm aas freien Stücken daigebotene Hand ergreifen 
— uid sollte er sie nicht fiBsthslten, solange irgend eine Aussicht 
denkbar war, seine Ideen dadnrch an TorwirUichen? 

Uan kann nicht sagen, dass sich PestalozEi bei der Nachridit ana 
IVankreieh besonders enthnsiastisdi ge&ttssert hai Dass es gegenfiber 
dem Patriiier FeUenberg nidit geschah, mag freilich seinen besondem 
Gnmd haben. Aber auch seinen Verwandten gegenüber halt der Pkn, 
nnn selbst nadi Frankreich sn gehen, nicht lange Stand. »Es ist jetet 
nieht wahrscheinliche, schreibt er 1793 an eine Nichte, die ihm ans 
ihren Besorgnissen kein Hehl gemacht, »dass ich nach Frankreich 
gehe; nnd wenn ich froher oder ipater gehen wOrde, so wOide ich 
mich keineswegs in die Stürme der Politik hineinwagen, sondern rohig 
einige Monate schriflsteUerisohen Endzwecken hinter meinem P^t ab« 
warten nnd alsdann in einen stillen Winkel zur Ausarbeitong dieser 
Endswecke heimeflen; aber noch einmal, anch nur dieses ist jetzo nieht 
wahrscheinlich. — Was machst Do, meine Liebe? Lerne Tollkommen 
fraaifisisch; Dn mnsat mir dann einmal, wenn Da gern willst, etwas 
fibersetienic s). 

Das Dankschreiben, das Pestelozzi an die frvnzSeischen Behörden 
aufsetete, ist fttr diese zarOekhaltende Stmimung chankteristisch. Von 
der Voranssetsnng ausgehend, dass die Franzosen von ihm höchstens 
durch das Tor einem Dezennium erschienene Buch »Lienhard und 
Gertrud** etwas Näheres wissen, kommt er auf den Erfolg dieses Buches 

•) Pestaloizibiatter 1891, S. 26. 
*) ib. 8. 23. 
• •) FeitelMsibllltter 1885, R loe. 
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tu sprechen; es sei derselbe ein Beleg, dass das Buch „Wahrheil ton 
Volk und Wahrheit fürs Volk rede'' ; und dann fShrt «r ebenso naiv 
als allem Gewäsch von dem unbranchhaien Bfiiger com Trotz mit 
Uarem SelbBthewusst^ein fort: »Mehr zu ton nnd grosse Dinge, die 
ich snchte, zu stände zu bringen, hinderte mich Mangel an O^d.' 
Indessen stand meine Tätigkeit nicht still; meine Er&hnu^gflo. 
reiften in meiner Beschränktheit dahin, dass ich Sie, Mitbürger, mtt 
ZuTersicht versichern darf: ich kann im Fach der Volksbildung Li<^i 
geben wie Niemand; und ich glaube, das Vaterland hat die verbundenem 
Kenntnisse, sowie die verbondene Tätigkeit von Mionenif die in dieaem. 
Fach Erfahrung haben, notwendig, um den wahren Segen der Freiheit 
den kleinen Hutten im Land rein zu verscbaffiBn. leh nehme des-; 
nahen die Freiheit, den Wunsch, das Meinige zu diesem Bndsweok 
beitragen zu können, Ihrer Vaterlandsliebe besondere foimtngen und 
mich zu diesem Endzweck Ihrer besonderen Wohlgewogenheit zn em-i 
pfehlen.« Man steht: die namlicfae innere Gewiasbeit, die ihn aoch in 
der Zeit der grOssten Verkennong nie Terliess, dass er »in der nner- 
messliehen Anstrengung seiner Versnobe nuennessliche Wahrheit ge- 
lernte; man sieht, das nfimliehe Selbstangebot für die VerwnrkUchong 
seiner Zwecke, wie einst gegenüber Zinzendorf ; aber wie viel wemgcär 
zudringlich, als wirke die mit Wien erlebte Enttausehnng noch nach. 
Es dürfte wohl kaum einer der andern gleichseitig mit dem fransSei- 
sehen Büigerreoht Bedachten so nfiehtern, so ohne Emphase fSke die 
ihm erwiesene Ehre seuien Dank ansgesprodien haben. 

IV. 

Aber im Unterschied von deu Andern erlischt bei ihm dieser Dank 
nicht, sobald in Frankreicli die DiiuxL jene Wendong zur Sofareekens» 
herrschaft nahmen, die der Tod des Königs inaosnn^ 

Ifan darf nicht ausser Acht Ussen: der Titel eines framoeisefaoii 
Blligers war ihm nidit wie den Meisten derselben eine Dskoiatiiini 
neboi bereits in seinem Besits befindlichen Dekorationen; er war für 
ihn die eiste grosse ohne sein Zutan ihm an teil gewordene Aner- 
kennung seines innem Werte« von Seite des Auslandes, der Mensdiheii, 
Pestalozzi ist immer ein Mann des fiberwaUendm QeftUa gewcaen 
und hat, wo er Yeipflicfatong des Dankes empfand, seimer DanlcbaKlDBifc 
niemals Sehranken gesetzt Wir werden kaum iire gehen, man 
wir annehmen: in diesem schrankenlosen Geftthle der Daokbaikeit, 
wie es seiner Natur eigen war, liege ein erstes gewichtigss Ifoüv 
dafDv, dass Pestalozzi auch nachher sieh niehi Ton Frankmdiy toii 
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dan Yerlaufe und den M§iiiiem der Bevolution absawendfiD in Yer- 

McihaDg kam. 

Indessen reidit dieses Moment gutmütiger Schwäche fQr sich aUein 
nicht hin, um verständlich xn machen, wie ein Pestalozzi auch in der 
Schreckenszeit Parteigänger der Ruvolution bleiben konnte. Und in 
der Tat liegt der iunere Grund in seiner individuellen Eigentümlichkeit 
und Entwicklung, die ihm mit Notwendigkeit eine andere Bahn weisen 
mnaete, als der Grosszahl seiner Zeitgenossen. 

Vor Allem ist klarzustellen, dass die gewohnUche Auffassung von 
Pestalozzis Individualitat eine einseitige ist Man stellt sich noch den 
Jüngling lediglich als ein Terweichlichtes »Weiber- nnd Mutterkind« 
vor ; aber wir wissen nun, dass diese Yerweichlichung der ersten Jugend 
iu das gerade Gegenteil, in rBcksichtslose Waghalsigkeit nnd sparta- 
nische Abhärtung, omschlng; dass von den Kuabei^ahren an schon ein 
tiefes Gefühl für verletstee fieeht nnd gekrankte Unschuld ihn gelegent- 
lich zu kühnster Opposition gegen seine Lehrer nnd Vorgesetzten tiieh. 
Die politische Atmosphäre, in welcher Pestalozzi zum ersten Mal aas 
sich selbst herausging und praktisch sich mitbetätigte, war so sehr 
vom Geist der Griechen nnd Börner durehkSnkt, dass der Jfingling 
nicht nur eine Zeitlang sich anis Blnt geisselte, am nötigenlUls die 
Qualen der Folter standhaft ertragen zu können, sondern dass er auch 
für sich selbst Ton Taten eines Brutos nnd Teil träumte i). Man sieht 
in Pestalozzi mit Vorliebe die Persönlichkeit, wie ae durch die lange 
Leidenszett in Nenhof erst geworden ist nnd in Stans ihre Verklarung 
erhalten hat nnd reigisst dabei, dass Pestalozzi nach Niederere Ansdmcke 
ein Mann war, in dem »alle Satten der menschliehen Natur tönten 
oder getönt hatten« ; man Tergisst insbesondere, dass die Anschauungen 
Rousseans — nnd zwar nicht blos die pädagogischen in »Emile« 
die olgektiTe Ghmndlage zu der tuhjektiv antodidaktischen Entwicklung 
seines Geisteslebens bilden. 

Aach an ein anderes Wort Niederers — des Manne«, der Pestakiai 
psychologisch wohl am tiefsten erfasste — mag hier erinnert werden: 
dass nämlich Pestalozzi »in sich, das heisst in seinem Bewusstsein» 
hinsichtlich dessen, was ihn unaufhörlich trieb nnd bewegte, weder 
VeigaDgenheit noch Zukunft, sondern blosse Gegenwart, dasa sein 
inneres Leben >~ mit Einem Wort — keine Geschichte hatte.« Pestaloaci 
ist eine impulsive Natur durch und durch, die ihren jeweiligen Qe- 

') Vgl. PcHtaioi62i» Ziuchrift an Escbcr, in den Festalozzibl&ttem 1896, 
S. 12 ff., temer die Au&eichnuogüu Henmnga, PestalonibliUar 1886, 8» 62 £, 
1891 & 52 £ Die SelbstgMaielong Peataloui» ist dvanh ABaMemngen Pa gsgea 
Niederer (in noch angedrackten An&eieluuiiigeB de« letitem) beieagi 
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ftthlen und Intuitionen rQddialtloB nachgeht; das fiiifcorischgewordene 

kommt solchen Naturen kaum emstlich, oder dann nur als Hindemisf 

in Betracht. Diesen subjektiv und objektiv unhistorischen Sinn teilt 

er mit dem poUtkchen und pädagogisclien Propheten des 18. Jhda., 

mit Bousseau, und er ist ihm gemeinsam mit dem ganzen Geistea- 

leben der Aufklärungszeit, welches ja, soweit es reformierend in die 

Welt eingreift, dies zunärlist in der Form des aufgeklärten D^potis- 

mus p^etrin hat. Den voUgiltigen Beweis, dass Pestalozzi auch hierin 

ein Kind seiner Zeit war, liefert »Lienhard und Gertrud«, eben dag 

Bach, in welchem Peetalosai darzutun bestrebt war, die Regeneration 

der Uenschheit müsse von innen heraus, von unten herauf vor sich 

geben. In scharfem Kontrast an diesem Grundgedanken ersrheiat 

daa Dorf Bonal gewisserroassen nur als Objekt und Material ftir die 

menscbenbeglttckenden Ideen des Erbherm Amer, der mit HflUb das 

PfarreiB und nachher auch GlQphis und des BaomwoUenmeyers den 

Leuten Ton Bonal seinen Willen in einer Weise anfiEwiugt, die zwar 

stets aus den edelsteu Motiven and einer fast übernatürlichen Kennt* 

niss des wahren SaebTerbalts hervorgeht, aber doch in den eruaalneii 

TaÜiandlungen eine ganze Beihe despotischer Willkürlicfakeiten auf* 

weist, nur eben, dass in ihm ansnahmsweise einmal statt eines memehen- 

bedrückenden ein mensehenbeglückeuder Erbberr auftritt^) — genau 

wie das damals die Signatur der flintlicben Intentionen auf den Tnmen 

Europas im Gegensats zur Vergangenheit war. 

Nnn kann man freilich mit Fug und Becht sagen: »ea bandelt 

sich in »Lienhard und Gertrudc niebt um den bereits errungenen 
Ideaknstand, der die Selbstregierung und Selbstveredlungskraft des 
Volkes ermöglicht und aar Grundlage hat, sondern um die Er- 
siehung des Volkes an diesem Idealzustaud. Erziehung set^t aber 
immer Bevormundung voraus.« Aber gilt dies nicht auch bezüglich 
der Erscheinungsform des aufgeklarten Defätismus in der Weltge- 
schichte? Fand nicht auch di^wr genau in solcher Begründung die 
Beditfertigung der von ihm begangenen Rücksichtslosigkeiten gegoa 
das bürgerliche Becht der von ihm beherrschten Volker? 

Und noch mehr. Als alle die Einzelreformen aufgeklarter und 
wohlwollender Fürsten sich ohnmächtig erwiesen, im Grossen und 
Gänsen der venotteten Zustande Wandel an scbaflbn; als infolge der 

'y Anch die Zeitgeuossen haben diesen ConfraBt zwischen Idee und Durch- 
iilbruug in L. axid G. schon herausgefühlt; vgl. restalozsiblätter 1805, ä. 25 SL^ 
8. 4d ff. Da« Problem ist eingehend behandelt in der neuen A«mgnbe von liea^ 
hsid und Oertnul 1. und 2. Teil« beraugiigeben von der XenuniMiOB ftr dse 
FeitBlemisMbclitn (Zflrich, Scbultheu & «00-910, 
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nuimieheiideiiBelbmieii und in QiMi Fosslapfeii dieBerolntion hornn» 
Imwb: was wollten, m» TerkOndflIen gerade die fanatischen FOhrer 
dendben als ihr Ziel? Die Ideale Ton VSlkeiglflck und Henaofaen- 
togend, die sie ans dem Altertom und bei Bonsseau gesebSpft, mit 
nnerbittlicliffir Hand der YerwirkUohiing entgegenznfOhrenl Und was 
taten aie andeXB ab im Qroesen das Nämliche, was die Forsten der 
Anfbllning vor ihnen im Kleinen geten? mit der Macht» die in ihren 
Händen war, ohne BOcksidit anf das historische Becht awangen sie der 
Nation ihre Ideale aof und nnbekflmmert mnWohl oder Wehe der 
gegenwärtigen Generation führten sie einen Kampf anf Leben und 
Tod gegen alle entgegenstehenden Interessen im eigenen Land und 
nach aussen gegen halb Eoropab Der Unterschied awisehen den TUen 
des Despotismiis, audi des an^eUarten, nnd dem revolntionaien Teno- 
rismns ist nur ein gradoeUer, nicht ein gnmdsatelieher; nnd am aller- 
wenigsten konnte sich Pestelosai dieser Einsieht Tcrschliessen, dessen 
ganaes Sinnen nnd Trachten nnr daranf gieng, »die QneUen des Tolks- 
elends an stopfenc nnd der soeben in seinen Hoffiinngen anf die Kraft 
nnd den guten Willen des anlgeU&rten Despotismus so bitter ent- 
tftnscht wcnrden war. So hidt er mitten in den grOssten innem nnd 
ftussecn Ge&hren, welche die neue junge Saat bedrohten, an dem 
Olanben an die Zukunft und Torderhand auch an seinen Sympathien 
filr IVankreich fest: »B^rankreich wird, wenn es der Freiheit wert ist, 
sie gewiss emngen. Aber sowie der einzelne Hensch die wirtsdiaft- 
liche Unabhüngigkeit seines Hauses gewdhnlieh nur dureh einen grossen 
Grad der Anstrengung seiner KrSfte erreichen kann, so ist es anch 
mit den Staaten. Kensdienreeht nnd Yolksrecht sind ein Tsnd ftlr 
einen Jeden, der ihrer nicht wert ist So bin ich ftr das Ganze der 
Uenschheit ruhig. Was anch immer der Ffirstenbnnd gegen das Reich 
beschliessen wird, in welchem der höchste Grad der FQrstengrSuel die 
Henschheit zu tief erniedrigt hat, als dass sie Ton den Bndertönken 
ihrer Galeeren, ohne MenschengrSuel, sich anf den schönsten Tron 
Europas erheben könnte, so bleiben Haß Bechto der Menscheit und der 
Segen der EVeiheit die nämlichen, nnd Europa wird sich, anf welchem 
Wege es audi immer «ei, gewiss Ton dieser Wahrhmt ttbenengenc.t) 
ümsomehr hielt er an diesen Sympathien fQr Frankreich fest, 
als das, was Ar Andere der hanpt^chlidiste Anstoss war, die Be- 
tätigung der aufgewühlten Tolkamassen, ihm in mem wesentlich 
andern Lichte erschien als seinen deutschen Zeitgenossen. Schon darum 
weil er selbst in einem demokratischen Gemeinwesen aufgewachsen 



^ Brief aa Fellenberg 12. 8ept 1792, i. Petteloniblitter 1891, 8. 23. 
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war uiid aich als »alten Republikuner* fühlte; aber auch nocli uua 
einem andern durch seine persöulicheu Ertabruugeu, durch die indi- 
viduellen Verhältnisse seiner Vergangenheit bedingten Grunde. 

Die Leideuszeit auf dem Neuhof hatte Pestalozzi dem Gcdaukeu- 
nnd Gefühlsleben der obern Bevölkerungsschichten entrückt, ihu das- 
jenige der Armen kennen und bis zu gewissen Grad teilen gelehrt. Das 
Wort: >ich litt, wüj5 das Volk litt, und das Volk zeigte sich mir, wie 
es war \)ud wie es sich Niemand zeigte«, ist durchaus nicht blos vom 
Standpunkt des Schriftstellers aus gesagi üud wie schon in seiner 
Jugeud^it in Höngg, so schaute er im Nenhof, welche reichen Kräfte 
des Geistes und Herzens gerade in den untersten Volksklassen vor- 
handen, aber der Verwahrlosung preisgegeben sind. Diese Kräfte zu 
entbinden und zu voller Entwicklung zu bringen, erschien ihm für 
ihn selbst als li(;Kli-.tti Lebensaufgabe; er erkannte, dass darauf die 
Hoffnung der Zukunit, der Menschheit beruhe. In seinem Memoire 
über Berufsbildung des Volkes {1700) i) gibt er offen seiner üeber- 
zeugung Ausdruck, (l:iss du Htbung der niedersten Stände für den 
Staat wichtiger sei als diejenige des Mittelstandes und dass sie auch, 
weil »die Not den Armen natürlich bildete, fruchtbarere Resultate ver- 
spreche. Darum seine Erziehungsanstalt aut dem Neuhof ; darum wendet 
er sich später mit Vorliebe an das » niederste Volk Helvetiens« ; darum 
bleibt ihm bis zum Euilc btiues Lebens das Ideal seines Wirkens, zu 
welchem er sich immer wieder zurücksehnt, die Armenerziehuiig. Darum 
ist es ilitu über auch filr Prankreich vor Allem daran gelegen, i>den 
Segen der Freiheit den kleinen iUiLteu iiu Land rein zu verschaffen € 
und tühlt sich sein iier^ bei der Revolution viel weniger zu den geistig 
und social hochstehenden Theoretikern der Menschenrechte und ihrem 
Gefolge als zu den besitzlosen Massen hingezogen, aus denen sich der 
Sauscülottimus rekrutiert. 

Jene Eiuseitigkeit seines pädagogischen Strebens wie diese Ein- 
seitigkeit seines politischen Denkeus geht aus der gleichen Wurzel 
hervor, aus einer Liebe, die in ihrem Ueberdrang zur Vorliebe für dit' 
Armen und Gedrückten im Lande wird. Dort sehen wir sie als einen 
Beweiss der Grösse seines Herzeus au nnd wiederholen mit Rührung 
das Wort Lavaters, dass der Stifter des Christentums bei seinen Leb- 
zeiten keinen getreueren Jünger hatte — gewiss auch dieser eigentüm- 
liche Zug im politischen Denken Pestalozzis hängt mit dem Edelsten 
und Tiefsten in Pestalozzis Natur zusammen. 

Doch wie konnte denn Pestalozzi blind sein gegen die QrÜii«! der 
französischen ReTolution? Wie konnte er angesichts derselben ▼©» 

Dm Memoiie i«t auch abgedruckt in den Pestalombl&ttern 188&, S. 23 £ 
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dem Blnt, daii »für das ßeclit des Menschengeschlechts« — im Krieg 
und auf dem Schaffet — floss, zu Frankreich sagen, die E^de sei 
ihm Dank schuldig für all dieses Blnt? Aber er war nicht blind 
gegen ilie^^e Gränel. Er hat nichts weniger als Schmeichelworte fiir 
die, weklie sie verübten — und zwar zu der Zeit, da sie noch lebten 
und die Gewalt in ihrer Hund war, — in der Schrift »Ja oder Nein«; 
nur will er auch ihnen gegenüber und dem, was sie tun, 'gerecht sein 
und er empört sich über die Gedankenträgheit nud den Pharisäismus, 
mit denen sozusagen alle Weit nunmehr darin wetteiferte, „die Raserei 
der Allmachtsansprüche nur an dem französischen Volke fehlerhaft zu 
finden"; »Der Philosoph vergisst nicht, wohin die Krauken wollten, 
ehe sie sich verirrten, er vergibst nicht, dass «ie auf dem Wege, den 
sie betreten, sowie sie waren, nicht anders konnten als sich verirren, 
und er lässt sich sogar von den GrÜm ls/c ik n drr gegenwärtigen 
Anarchie in der Art, wie er alle Gewalttäii^keileu gegen das bürgerliche 
Recht der Menschheit allgemein ins Auge füHst, nicht irre machen. 
Ja er gesteht sogar frei, dass er selber in den Grundsätzen eines 
Marat, eines Robespierre und ihrer Anhänger nichts anderes fand und 
nichts anderes verabscheut, als was er in den Grundsätzen vieler 
Kabinette, vieler Generale und vieler Minister der alteu und neuen 
Zeit ychou längst gefunden und schon längst vriabsclieut hat«. Und 
so lässt er sich m keiner Weise irre machen an dein Grundsatz: »Die 
Sinnlichkeit, der Blutdurst, die Raserei der Völker, die für die Freiheit 
fechten, sind immer eine Folge des Zustaudes, aus welchem sie herau s- 
gehen, und nicht desjenigen, in welchen sie hereintreten wollen.« ^) 
Das ist der Standpunkt, den Pestalozzi der französischen Revolu- 
tion in ihren Verirrungen gegenüber einnimmt. So erhebt er sich 
über die Beeiufiu&snng des Gefühls durch den Eindruck, den einzelne 
Taten auf die ZeitgeiiOBaeii machten; und indem er Protest einlegt 
g^en das Unrecht, das die oüentliche Meinung mit ihrem Urteil über 
den »Sklaven, der die Kette bricht« begeht, gelangt der Mann, der in 
seinem Innern keine Geschichte hatte, zu einer wahrhaft historischen 
Auffassung der französischen Revolution, wie sie wenigen ihrer Zeit- 
genossen in gleicher Klarheit aulgegangen ist. 

«) Seyffiutiu Fl Werk«, Bd. XYl & 864^ 861. 
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Am B. November 1813 hatte der Kriegsrat der Verbündeten in 
TVaiikf\irt den österreichischen Vorschlägen gemäss den Dnrchmarsch der 
Hauptarmee uuter Fürst Schwar/enlieriir durch die Schweiz be'^chlossen. 
Es handelte sich nun darum, diese wo mögiich zum freiwilligen Auf» 
geben ihrer traditiouelleu Neutralität, die sie, soweit ihr Gebiet in 
Frage knin, auch in den uapoIe<»iiisi lieu Feldzügen gewahrt hatte und 
jetzt wi* der zu erklären im iiegnlfe stand, zu bewegen und ihren 
An~chluss an die Verbündeten zu erwirken 0. Mit dieser Anft?abe 
wunlru am 11. November Capo d'Tstria als russischer, und der Kitter 
?. Lebzeltern als öbterrcichij^c lirr Bevulhuächtigter in geheimer Sen- 
dung betraut. Das an den sciiwei/eriaclif n Landaniraann gerichtete 
Beglaubijjungsschreiben Nesselrödens si^radi den Zweck der Sendung 
ohne Umschweife au»; es lud die Schweizer ein, sich den Alüirten an- 
zuschliessen, um au der Wiederherstellung der Unabhängigkeit der 
Kationen und ihres eigenen Vatfrlaudes mitzuhelfen Dasjeuige 
Metternichs bewerte ^\oh in allgeiuemen Ausdrücken; um so deutlicher 
gpracheu die Instinkt loiien, die Lebzelteru erhielt. Die V'erbüudeten 
konnten einen Staut iiu lit aU neutral anerktunen, der mit Fraukreich 
verbündet und veriussuagamässig verpflichtet sei, dieser Macht ein Kon- 
tingent 7n stellen. Die Schweiz habe sich also darüber zu erklären, 
ob sie ihre im Sold Frankreichs stehenden Truppen abberufen und 
damit auf die Mediationsakte, die ihr von Napoleon auferlegte Ver- 
fassung, verzichten wolle. Einmal zu diesem Schritt entschlossen, solle 
sie es sich iiberlt-geu, ub nicht »ein einfacher Kücktritt von ihren kon- 
stitutionellen Beziehungen zu Frankreich nützlicher ersetzt w ürde durch 
die förmliche und laut ausgesprochene Erklärung der Absicht, ihre 
Interessen mit denen Europas zu Terbindenc. F&iia sie auf dem erstereu 

') Onckea, Qaeitenaii, lUdetzky and der Mandl iweh Ltsngrea (DsutMhe 
ZeitMhr. f. GescliichUw. X 8. 210 ff. 

*) Fi B eher, firinnemiig an Nildw» Rudolf Watteawil 8. 221. 
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beharre, seieu die Mächte bereit, ihre Neatralitit anxaerkenneD, aber 
unter der Bedingung, dass sie ihren Armeen, wenn die militärischen 
Interessen 68 erforderten, den Durchpaas gewähre; sie wlirden ihr 
dafDr heim Friedenaschlnss ihre gegenwärtige Auädehnimg nnd ihre 
künftige Neutralität gewährleisten. Wenn sie aber, ihrem wahren 
Interne folgend, sich der gemeinen Sache anechlösse, warden msh die 
Mächte verpflichten, ihr die neulich entariseenoi Gebiete wieder zu ver» 
schaffen nnd ihre volle Duabhängigkeit unter europäische Garantie zu 
stellen. Dagegen liege den Mächten jeder Gedanke fern, sich auch 
nmr im allermindesten in die Verfassungsformen oder in irgend welche 
innere Angelegenheiten der Bepublik einmischen zn wollen 

Diese Instrokfeioiien zeichneten si<^ weder durch logische Folge- 
richtigkeit aus noch verrieten sie eine genaue Kenntnis der schweif 
2eriscben Dinge. Die Bedingung des Durchpasses, die Metternich an 
die Anerkennung der Neutralität knüpfen wollte, war gleichbedeutend 
mit Nichtanerkennung derselben. Im gleichen Atemzug, da er, gestützt 
auf den unparteilichen Charakter der Neutralität, von der Schweiz die 
Abberufung ihrer Soldtmppen verlangte, mutete er ihr mit der Ge* 
wahnmg des Durchzuges ein entschiedenes Parteiergreifen fQr die 
YerbUndeten zu. Und während er versicherte, dass den Mächten jeder 
Gedanke an eine Einmischung in die Verfassungsangelegeuheiten des 
Landes fern liege, verlangte er doch die Aufhebung der Mediationsaktet 
mit der irrtümlichen Motivirnng, als ob diese die Schweiz zur Stellung 
von Truppen an Napoleon verpflichte. Der Solddienst der Schweizer 
in der fnuu&ösiachenArmee beruhte vielmehr auf der MilitärkapitulatioxL 
TOn 1813, welche sie nötigte, jährlich 2000—3000 Kekruten an 
F^rankreich zn liefern, deren Aufhebung Metternich also in erster Linie 
hatte verlangen sollen. Immerhin war er der Suche nach im Recht, 
wenn er die Mediationsakte als ein konstitutionelles Band bezeichnete, 
das die Schweiz an Frankreich fesselte. Dadurch, dass Napoleon 1803 
für die von ihm geschafl'ene Verfassung des Bundes und der Kantone 
die Garantie übernahm, so dass ohne seiue Zustimmung daran nichts 
geändert werden durfte, war er in der That der oberste Regent der 
Schweiz geworden, und er trug dies Verhältnis auch äusserltch zur 
Schau, indem unter seinen ofifizielleu Titeln derjenige eines » Vermittlers 
der tchweizeriächeu Eidgenossenschaft c prangte« Um also der Schweiz 
ihre wahre Unabhängigkeit znrOckzugeben, musste zum mindesten diese 
Garantie beseitigt werden, was allerdings am radikalsten doroh den 
Umsturz der Mediationsakte selber geschah. 

Oaokea, Arn den letiten Monaten da Jslures 1813 (HisL üksebenbooht 
6. Folge IL 8. 81 f.) 
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So verwuireu die Motivirung war, so klar war, was Metternich 
von der Schweiz wollte : iu er.^ier Linie aktive Mitwirkung beim Kample 
gegen Frankreich, in zweiter, wenn dies nicht zu erreichen war, Lösung 
aller Baude, die 9ie an Frankreich lesäelteDt (Bewährung des Darch- 
passes fÖr die Verbündeten. 

Unter den Namen Leipold und Conti als Kauflente reisend i), 
langten Lebzeliem und Capo d' Istria am 15. Kovemlx r in Schaffhauaen 
fün. Hier erluhren sie, dass am gleichen Tag die eidgcu Dssiache Tag- 
satzung in Zürich zuaammeutret«, um die Neutralität dw Scliwtiz in 
aller Form zu proklamiren. Da sie bei ibrer Unkeuntuia der Ver- 
hältnisse und Personen es für unbi diriL^t iM>t:i<j; erachteten, sich darüber 
vorerst Uli dem in Bern krank darniederiiegen lt n H( rrn von Schrant, 
dem öbterreichischen Minister in der Schweiz, zu luiormiren, kündiü^ten 
sie, um die Bcsclilussfassung der Tag.satzung zu verznjTeru , dem 
sciiwei-iLri-chen Landamraann vorläufig von Scbaffhau^^ u aua ihre An- 
kunft au - 1. Als sif> am 21. November endlich m Zürich eintrafen, 
hatte aber die eidgenössische Versammlung schon drei Tage vorher 
einmütig die bewaffnete Neutralität und Anfrci hterhaltung der he- 
st» hi udL'u \ertassung beschlossen und mittelst einer vom 20. November 
datirten Froklamation diesen Besclilnss dem Schwcizervolk znr Kenntnis 
gebracht. So fandi u die Gesandten des Hauptquartiers iie Nt utralitäts- 
erkläruiiL,^ di*; :-ie hätten verhindern sollen, als vollendete Thatsache 
vor. Ihre Autgabe war um so acliwieriü^er, als diesp Erklärnn«? auf 
di-n von siimmtlicheu Kantonrn lu'srhlossfiicu In^tniktn »nru beruhte 
und, wie sie sich bald überzeugten, der herrschenden Volk^Ummung 
durchaus entsprach. 

Ein ,,ganz unbesonnener" Entschiusa, wie Oncken ihn nennt, war 
dieser Entscheid der Tagsatzung in Zürich in keiner Weise. Gewiss 
wäre es für die Schweiz ehrenvoller gewesen, wenn sie die Abhängigkeit 
von Frankreich aus eigenem Eutschluss abgf sl hiittelt, wenn sie die ihr 
▼ou Frankreich seit 17*.i7 entrissenen Gel>iete, Veitlin. Walli«, Genf, 
Neuenburg, Biel, Bistum Basel, durch eigene An.strenguug wieder ge- 
wonnen hätte. Aber zu einem solchen nationalen Aufschwung fehlten 
ihr alle Voraussetzungen. Jener grimmige Hass gegen den korsischen 
Despoten , jenes (lefühl unsäglicher Unterdrückung, das der deutschen 
Erhtlii)]!^' zu ij runde lag, war iu der Schweiz nicht vorhanden. Was 
von Frankreich gegen die Schweiz ge-ündi'^rt worden war, fiel vor 
Kapoleons Thronbesteigung; in seinem Weltreich hatte sie gleichsam 

* «) Fischer S. 221. 

») Bericht Lebzcltema an Metternich Nr. 1; Bern Nov..l813» nebitBei- 
lagen (k. k. Haus- Hof- and Btaateacchiv in Wien, Schweiz). 

FostfiU»on fOr Oadinytr. 28 
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eine privilegirte Stellung geuossen. Sie allein war von Konscription, 
Einquartierung und Steuern verschont geblieben. Sie allein hatte 
Dank der territorialru Neutralität, die ihr der Kaiser gelassen, während 
der ganzen Kritgsperiode seit 1803 ununterbrochen die Wohlthat des 
Friedens genossen. Aber auch den inneren Frieden schien sie ihm zu 
verdanken. Die Meduitionsakt« hatte eine Äera heilloser Zerrüttung 
gegchlossen und die Parteien, die sich mit Staatsstreichen und Waffen- 
erhebungeu bekämpft hatten, wieder an Gesetz und Ordnung gewöhnt. 
Viele bewundert-en sie als ein Meisterwerk, in dem sich das Alte mit 
d( 11 Neuen in glücklichster Verbindung versöhnt habe. Wohl empfand 
man die Verstümmelung des gemeiusaiumeu Vaterlandes, die Abhängig- 
keit v u tiuem fremden Willen bitter. Aber dem hielt jetzt, da der 
6lurz des Gewaltigen in die Nähe gerückt schien, ein anderes banges 
GefÖhl die Wage, das der Angst um die innere Zukunft der Schweiz. 
Für die aus ehemaligen Unterthanen landen gebildeten neuen Kantone 
W.tüdt, Aurgau, Thurgau, St Gallen, Tessin war die Mediationsakte 
die Grundlage ihres Daseins, mit ihr glaubten sie stehen und fallen 
zu müssen. Ueberhaupt erblickten die ehemaligen üuterthanen in 
Napoleon den Bürgen der so theuer errungenen liechtsgleichheit, von 
seinem Sturz fürchteten sie das Hereinbrechen der aristokratischen 
lieaktion. daa Wiederaufleben der verhassteu Patrizier- und Städte- 
herrschait. Und diese Furcht war nichts weniger als grundlos. Die 
stolzen Berner Patrizier zumal konnten, wiewohl sie ihren Eanton 
auch unter der Mediationsakte thatsächlich beherrschten, den Verlust 
der reichdotirten Lundvogteieu im Waadtland und Aargau, die Einbuase 
au Macht, die Bern durch den Verlust dieser Gebiete erlitten, nicht 
verschmerzen. Sie waren entschlossen, die erste Gelegenheit zur Her- 
stellung des alten patrizischeu Berner Staates, wie er vor 1 798 bestanden, 
mit Einschluss von Waadt und Aargau zu ergreifen. An sie Schlott 
sich an, was in den Qbrigen Kantonen von einer fiestanratiou, einem 
Zurückschrauben der Dinge auf den Stand vor der helvetischen Bevo^ 
lution träumte; so insbesondere die weitverzweigte Adels&niüie der 
Salis in GraubUuden, die durch die Losreiäsung des Veltlins den grdssten 
Teil ihres Reichthums verloren hatte. Die Fortschritte der VerbQndeten 
regten diese Kestaurationspartei zu fieberhafter Thatigkeit an, so datt 
man im Waadtland zur Gegenwehr rüsten zu müssen glaubte. Es liess 
sich voraussehen, dass beim Erscheinen der Älliirten in der Schweis 
von Bern aus das Signal zu einer fanatischen Contrerevolution werde 
gegeben werden, dass diese auf ebenso fanatischen Widerstand stoasen, 
dass die Schweiz mit einem Wori wieder der Schauplatz neuer innerer 
läUnpfe und damit vermutlich auch wieder allgemeines Kriegsdnattr 
werden würde. 
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Um die>i üngliick zu vermeulen, schien nur eiu Mittel zu geben, 
unbeilinij;tr Fi stliaUeu au der seit zehn Jahren zu Recht besteheuden 
VerfaHsimL,^ uud an tJtr allen so oft erprobten Maxiuie der Neutralität. 
Dir lietit iung vom lr;Ln/.( sis« iirii EiiiÜusä, der Wiedergowinn der ent- 
riss*iitii (lebietp traten m-v dieser Sorge in zweite Liüis ; man hoffte, 
die \ rrlti'mdf tra würden lieim Frie l- n-sehlusa schon im eigen eu Interesse 
dafür sorgen, dass die Schweiz ihre volle Unabhängigkeit und ihren 
alten Umfang wieder erhalte. In dieser Üeberzeuguug landen sich, 
mit Ausnahme des kleinen Häutteinni extremer Aristokraten, alle Parteien 
znsammeB. Daas Nitpoleon seit aemeui Rückzug an den Rliein die 
Neutralität der Schweizer, die ihm 40 Stauden unbefestigte Grenze 
deckte, vortrefflich fand uud sie durch seinen Gesandt*'U Talleyrand 
darin bestärkte, ist selbstverständlich. Deuuuch war die Neutral ität<8- 
erklärung vom 20. November dui chaus niclit das Werk des französischen 
Einflusses, sondern dasjenige äpontanster Eutschliessung der Schweiz 
selber. 

Lehzeltem und Capo d' Istria erkanuien sol'ort, dass ein direkter 
Versuch, (U n Tagsatzuugsbeschluss uiuzustürzeu, erfolglos sein würde. 
Ihr Plan gieug daher dahin, einstweilen Boden zu fassen, die Schweiz 
möglichst von Frankreich zu lösen, aber alle Fragen offen zu lassen, 
bis neue Weisungen ihrer Höfe anlangen würden. Die Persönlichkeit, 
mit der sie in erster Linie zu verkehren hatten, war der Bürgermeister 
Haus von Reinhard von Zürich, der als erster Magistrat des Vorortes 
zugleich derjenige der Kidgeuossenschaft, schweizerischer Landanimann 
und Vorsitzender der Tagsatzuug war. in der ersten Zusamraenkuull 
mit Reinhard griüeu sie weder die Neutralität noch die Verfassung an, 
sie begnügten sich damit, durch den Hinweis auf den Vermittlertitel 
Napoleons, auf die Schweizer in seinem Dienst uud auf das Kontinental- 
system, dem die Schweiz noch auhing, die Unparteilichkeit ihrer Neu- 
tralität in Zweifel zu zieheu, ohne den Landammauu schon durch 
Mitteilung der Bedingungen, welche sie nach ihren Instruktionen daran 
knüpfen sollten, koptscheu zu machen. Reinhard verhielt sich anfänglich 
gegen ihre Andeutungeu völlig ablehnend: die Mächte, welche die Schweiz 
1798 so vollständig im Stich gelassen, k()nnten ihr aus der Annahme der 
Mediationaakte uud aus der seit undenklichen Zeiten datirenden Militär- 
kapitulation mit Frankreich billiger Weise keiinn Vorwurf machen; 
schon um ihrer Innern Ruhe willen könne sie au die bestehenden 
Verträge mit Frankreich nicht rühren Er machte auch, oü'cubar, um 



«) Bericht Lcbzeltems uud Capo d' Istha'« vom 24. Nov. 1813, Nr. 3 Iii. A. 
(k. k. Uaua- Hot* und StaattiarchivJ. 
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nicht den Vorwurf der Illoyalität auf eich zu laden, Tallejraud sofort 
Mitteilung von der Besprechung uuJ stellte noch am gleichen Abend 
die beiden Gesandten des iiaupU|uartiers, deren Mission übrigens durch 
Briefe ans Frankfurt und einen Artikel der Allgemeinen Zeitung offen- 
kundig gt;wordeu war, auf einer Soiree dem Franzosen in ihrer w^ibien 
Eigenschaft vor. Lebzeltern war in keiner Weise verlegen ; er näherte 
sich sogar öfters ostentativ dem Spieltisch l allu^rands, »um den Ausdruck 
einiger hundert auf ilm gerirhtetor Aiigeu zu gemessen« Damit 
hatte ein eigentümliches Duuü zwischen den Diplomaten der krieg- 
fahrenden Mächte um die Scliweiz begonnen, das, wenn auch die £lnt- 
scheidung schlieasiich von Metternich gewalUam herbeigeführt wurde^ 
eines gewissen Interesses nicht entbehrt. 

In einer zweiten Unterredung mit dem Landammauu gingen die 
Gesandten der Verl)ündeten schuu weiter, indem sie als Bedingungen, 
welche die Neutralität ihren Souveränen annehmbar machen könnten, 
bezeichneten: 1. eine Erklärung der Schweiz, dass sie den Titel und 
den Einflusä de^ Vermittlers nicht mehr auerkenne und sich davon 
lossage, 2. die Abberufung der Kegimeuter im Solde Frankreichs, 
3. die Nichtigerklärung der darauf bezüglichen Kapitnlatioaeu. Dagegen 
hüteten sie sich, schon die Frage des Durchpasses zu erwähnen. Eben- 
sowenig verlangten sie «lie Aufheljuug der Mediationsakte; die Ver- 
bündeten, sagten sie, seien im Gegenteil bereit, feierlich zu erklären, 
dass sie sich in nichts einmischen wollten, was die schweiserische 
Verfassung betreffe^). 

Die gestellten Bedingungen entsprachen so sehr dem Interesse der 
Schweiz und dem Wesen der wahren NeutraUtät, dass Talleyrand seinem 
Hofe sehrieb, es würde ihn nicht wundem, wenn die Schweixer selber 
sie den Gesandten des Hauptquartiers suggerirt hätten s). Wenn Laud- 
ammann und Tagsatzung sie mit raschem Fhitschluss angenommen 
hätten, beziehungsweisi-, da die Begehreu noch nicht in offizieller Form 
gestellt worden waren, ihnen durch entsprechende Beschlüsse voraus- 
geeilt wären, würden sie bei den wohlwullenden Gesinnungen der 
Monarchen, Kaiser Alexanders voran, allem Anschein nach die An- 
erkennung der Neutralität bewirkt und damit Frankreich selbi r emeu. 
Dienst geleistet haben. Allem Keinhard war hei manchen Vorziti^cn der 
yerautwortungsvoUen Lage in keiner Weise gewachsen; eine äugötliche 
>iatar, kugsam im Eriaasen und Entschiiessen, konnte er sich zu 

1) Bericht Lebwltefat und Capo d* Isiria*8 vom 24. Nov. 1813« Nr. 8 Iii. B. 

») Bericlit Lebzelterns und Capo d' Istria'a vom 24. Nov. 1813, Kr. 3 lit A. 
>) Talleyrands Bericht, datirt Zürich 80. Nov. 1818 Nr. 210 <AjrohivM du 
Miuiat^e des A^uirea Etrangöres, äoisM). 
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keinem selbstsiudigeu Handeiu aufraffen. Nicht eiutnal die Abberufting 
der Regimenter, woi^u die Schweiz jetzt, da sie selber in Gefahr stand, 
sogar das vertragliche Recht gehabt hätte, wagte er der Tagsatzuiig 
vorzuschlagen, aus Angst, es könnten eiu paar iuindert Offiziere ihre 
Pensionen darüber verlieren Das Einzige, waü er die Tagsatzung 
noch rasch v or ihrem Anseinaud* i lien (2G. November) bescbliessen 
liesri, war die Authel)üug der auf die Kontinentalsperre bezöglichen 
iieglemeute, eine Massref^e!. wofür die Vertreter der AlHirten der Schweiz 
nicht viel Dank wuäaten, da der wirtscbafUiche Kotütaud des Landes 
sie gebier ( l isch verlangte. 

Im iil)ri<^';en begnügte sich Reinhard damit, beim fran/ jsiBchen 
Gesandten zu sondiren, ob wohl sein Herr in diese o lt i j« ue Modifi- 
cationen der bisherigen Beziehungen zwischen den bei Irii Landern 
einwilligeu würde, uui den iVlächten die Anerkennung der Neutralität 
zu erleichtern. Aber Talleyraud lud ihn ein, auf keinen Punkt, den 
Lebzeltern vorbringe, einzutreten^), und auf die schüchternen Andeu- 
tungen des Laudammanns, dass der Kaiser doch wohl auf einige leichte 
Aenderungen der Militärkapitulation eingehen würde, erklärte der Ge- 
sandte, er sehe keine rabglicheu Modificationen So erwiederte Rein- 
hard am 25. November An^ Schreiben M*r^tternichs in einer Weise, die 
auf die einfache Ablehnung der Vorschläge der Märhte hinauslief, in- 
dem er nur d'w Notwendigkeit der Nentralität für die Schweiz betoutei 
über die augedeuteten Bedingungen aber nichts verlauten licss »). 

Lebzeltern und Capo d'Tstria sehlosseu daher ihren vom No- 
vember datirten Bericht über die ersten Vt^rhaudluiigeu damit: wenn 
die militärischen Operationen den Durchmarsch durch die Schweiz 
gebieterisch erheischen, so gebe es nur ein Mittel, nämlich zuerst die 
Truppen marschiren zu lassen und hernach zu verhandeln ; der Auf- 
marsch der Verbündeten auf der Linie Basel-Genf würde die Baude, 
wodurch Frankreich die »Schweiz unterjocht halte, sofort zerschneiden. 
Im andern Fall, dasn die .Mliirten auf den Durchmarsch verzichten 
würden, könnte mit der Zeit, mit Geld und rühriger Tliätigkeit auf 
dem langsamen Weg einer geheimen Unterhandlung eine Modification 
des Neutralitätssystems erlangt werden, die den liitere.-scu Eiiropa's 
entspräche In einer Beilage schilderten sie die militäii^en Vorteile 

1) Bnridit Lelmlteiiia und Capo d* Iitria's Nr. 8 Ixt A. 

*) Talleyrands Bericht, Zflrieh 22. Nov. Nr. 172, (Ministtoe des Affium 

Bfarang&res, Suisse). 

■) l'nllejrandd Bericht, Zürich 25. Nov., Nr. 183 (Miuiattee des ÄSaüo» 
Etraugftrea, ^uisae). 

«) Beriobt Lebtelt««« TOm 28. Kot.» Nr. 4 lit A. Beil^^e. 

*) Bericht LebMltens nad Ohpo d*Ittria's vom 24. Nor., Nr. 3 lit A. 



Digilized by Google 



438 



W. Oeehili« 



einer Umgehung der dreifachen feindlichen Festongslinie am RheiDe 
durch die Schweiz and die militärische Schwache der letztem. Die 
11 — 12000 Mann, die auf der Grenze verzettelt seien, hoten nirgends 
einen ernsthaften Widerstand dar; allerdings wUrden die Kantone im 
Kotfall bis 48000 Manu aufstellen; aber Monate würden vergehen, bis 
diese Truppen aktionsfUhig wären >)• Man kann sich denken, wie solche 
Berichte bei Metternich und Schwarzenberg, die ohnehin entschlossen 
waren, Zwang anzuwenden, wenn die Schweiz den Durchpaas nicht 
gütlich gewährte, wirken mussteu. 

Wenu die Diplomateu der Verbündeten sich bei der offiziellen 
Schwei/, keiner grossen Erfolge rühmen konnten, so knüpften sie datur 
andere folgenreiche Beziehungen au. Durch den bäurischen Gesandten 
Ülry, an den sie sicli iu Abwesenheit Schrauts vorzugsweise hielten, 
um sich über die ^chweizerischen Verhältnisse zu orientiren, wurdeu 
sie in die Pläne der Beruer Patrizier, mit denen Olrj' aufs Engste 
liirt war, eingeweiht. Olry übergab ihnen verschiede uc Denkschriften 
für Metternich. Die Quintessenz derselben war: nur mit Gewah, au 
der Spitze von GOOOO M iuii kTinnten die Verbündeten in der Schweiz 
einen ihren politischen und inilitunaLlitu Interessen konformen Zustand 
herstellen, indem sie den Patriziern iliie alten liechte, ihre früliere 
^htcht zurückgäben und die Demokraten bis auf die letzten iiestc uuä- 
tilgten 

Bald machten Lebzeltern und Capo d' Istria direkte Bekannt- 
öchait mit den Pläueu der bernibchen Hestaiirationspartei. lu den 
letzten Tu^cn des November, während sich zwei Gesandte der Tag- 
satzung, Reding und Escher, zur Abreise nach Frankturt auiscluckteu, 
um dort die Anerkennung der Neutralität zu erwirken, erschienen zwei 
bernische Patrizier, Oberst Gatschet und Ilauptaiann Steiger von 
Riggisberg als lieimliche Abtreordnete jener Partei iu Zürich, um 
von Lebzeltern und Capo d' Istria Pässe ins Hauptquartier zu verlaugeu. 
Im Gegensatz zur Tagsatzuug sprachen sie deu Wunsch aus, die Ver- 
bündeten möchten sich durch eine kräftige, raöche Operation der 
Schweiz bemächtigen; eine zahlreiche Partei stehe bereit, sich unter 
ihren Fahnen zu rächen. Die Demokraten müästen sich stille halten 
und zittern, die Verbündeteu würden sich gütlich oder mit Gewalt 
des Waadtlandes, seiner 18000 Milizen, meiner 100 Kanonen bemäch- 
tigen and die Schweiz sich im Schatten ihrer Adler rekoustituireu. 



•) Bericht vom '2i. Nov., Nr. 3 lit. Ä. Beilage 2. 

») Bericlit vom 24. Nov., Nr. 3 lit B. oad C. Bericht vom 28. Nov., Nr. 4 
lit. £. Beilage Z. 
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Durah «ine neue Organisation, die den Patriziern ihre Bechie, Bern 
sein altes Gebiet nnd seine Suprematie Kurttckg&be, würden sieh die 
lÜohte der Schweiz für alle Zukunft versichern. Die PatrizieT würden, 
Torauflgesetat» dase die TerbUndeten SouverSne ihnen die Bfickkehr 
der alten Ordnung zusicherten, daes sie oder England ihnen Geld 
gfiben, — sie erhöben flbrigens nur Anspmeh auf die yerfiiUenen 
Zinsen der Kapitalien, die Bern in England besitze, — 30000 Mann nnd 
mehr bewaffnen, mit Uber 200 Kanonen, zur ünteietfitsnng der guten 
Sache. Wenn sich die AUiirten durch die Tersicherungen der Tag- 
satrangsgesandten t&oschen liessen, würden sie Gefahr laufen, alle die 
Vorteile^ die sie sieh durch Betetaung der Schweis Terschaffen hfinnten,. 
in die Hand des Feindes flbeigehen an sehen. Doch habe ihrs Partei 
keine Lust, Leben und Yermdgen aufi Spiel zu setzen, wenn die ver- 
bOndeten SooverSne nicht zuvor prinzipiell die Wiederhoatellung dar 
alten Ordnung der Dinge beschldssen. Lebzeltem nnd Capo d*Ittria er- 
wiederten, dass es ihren Souveränen widerstrebe, sich in die Zwistigkeiten 
nnd hiualichen Angelegenhdten der Länder, die ihre Armeen besetzt 
h&tten, einznnüsehen. Sie hielten auch die Abreise dar beiden Bemer 
nach dem Hauptquartier auf, in der üngewissheit, ob eine solche 
Mission ihren H5fen genehm sein wfirde. Doch benahmen sie ihnen 
ihre Hoffhungen nicht und luden sie ein, ihre Absichten und Mittel 
zu Papier zu bringen und einstweilen nach Kräften zu Gunsten der 
YerbOndeten zu wirken. 

ThrSnen in den Augen ttber die unbestimmte Antwort der Ver- 
treter der Machte, reiste Gatsehet nach Bern zurück, um eine Denk- 
schrift SU redigiren, die den Verbüudeten die Mittel der Partei und 
die Namen der Offiziere der eidgenfissischen Armee, auf die sie rechnen 
könnten, zur Kenntnis bringen sollte. Steiger blieb in Zürich znrOdc, 
um den Gesandten als militärischer Spion zu dienen. Auch stellten 
die beiden den Gesandten verschiedene Boten zur VerfQgung und 
teilten ihnen ihr Erkennungszeichen mit 

Im I^verstSndnis mit den bernischen Yerschwdrern reichte ein 
Züricher, der Gerichtsherr Esch er von Berg, den Gesandten eine 
Denkschrift zu Händen Metternichs und Lord Aberdeens ein, worin 
er das Einrücken der AUiirten, die Entsetzung der best^enden Ge- 
walten und die Einsetzung der »einzig legitimen« Magistrate von die- 
dem, kurz, die vollstöndige Oontrerevolution und Herstellung der alten 
Terfaesung von 179S verlangte, als das einzige Mittel, die Schweiz zur 
Unterstützung der hohen Zwecke der AUiirten zu bringen. Auch der 
General Bach mann vonGlarus, der 1802 die fSderalistisdie Lisnr* 
lektion gegen die helvetische Einheitsregierung bdehligt hatte, und 
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andere »Leute tou Dietmcfcion« lelEleii lieh mit Lebielteni und Oago 
d'Ieiana in ahnlieheii Almehteii in yerbindnng.^ 

Die beidea Diplomaten begnfigten nch, »Alle nnd Allee aima- 
höienc, ohne sieh nach irgend einer Seite einznlaeeen. Sie Terhdilten 
ihren Anfkraggebem nieht^ daae die Berichte Olry'e sehr leidenechaft- 
lieh nnd einseitig seien, daas die wirUicb patriotischen Sehweiaer, die 
der Klasse der Pafamder angehörten nnd die ihre Opposition gegen 
SVanfareich mit der That and nicht bloss mit Worten bewahrt bitten, 
wie Beding nnd Wattenwil, gaos andere dSehten nnd spriehen, dass 
snoh diese das Festhalten an der Nentralit&t nnd an der Mediations- 
akte als das einzige Mittel beseichneten, vm ihr Luid Tor sdiwerem 
inneren nnd inneren Unheil an bewahren. 

Allmihlig waren die beiden IKplomaten mit Beinhard, dem tum 
General der eidgenossischen Armee ernannten Bemer von Wattenwil 
und dem Schwyier Aloys Ton Beding, der nach F^kfort abg^en 
sollte, anf so Tertranten Fose gekommen, dass sie mit ihnen ohne BtleUbalt 
äUe die in ihren Instruktionen enthaltenen Punkte eidrieni konnten. 
Lebaeltem and Capo d* Istria suchten diese einflnssreichen Manner davon 
SU ttberseogen, daas das wahre Interesse der Schweis ihren Anschlnss an 
die Allürten, erfordere. »Hat eiedenn nicht das filstom Basel, das Wallis, 
das Teltlin an rekkmiren, und was kann eine Nation beim Itiedens- 
schlnss erwarten, die wihrend des Krieges keine Bolle gespielt hat?€ Die 
Schweiser gestanden, dass sie den Wunsch hegten, diese Terlorenen Ge- 
biete wieder au erwerben, aber erst beim allgemeinen Frieden; lieber 
wQrden sie darauf Terriditen, als das Neutralitätssystem preisgeben, 
womit ne GeMr laufen wQiden, in alle künftigen Kriege hineinge- 
zogen zu werden. Infolge dieser kategorischen Ablehnung einer Alllana 
kamen Lebzeltem nnd Capo d* Istria anf die Bedingungen zurück, anter 
denen die Neutralität Ton den Verbündeten anerkannt werden k5iinte, 
und vereinbarten mit Beinhard, Wattenwil nnd Beding den Erlass 
ttner ünabhangigkeitserklarong der Schweiz, die Abinderong der 
Militirkapitulation mit Frankreich nach dem alten Fuss, so dass die 
Schweiz für Frankreich sofort zu werben aufhüren nnd ihre Truppen 
nur defensiv innerhalb aber festzusetzenden Linie verwoiden lassen^ 
eventneU sie, wenn Napoleon auf diese Bedingungen euangehen sich 
weigern würde, sogleich zurückrufen sollte. Sobald Frankreich sich 
die mindeste Neutralitfttsverletzung zu schulden kommen liesse^ er- 
klarten die Schweizer, sei ihr Land bereit, sich mit den AUMi^«» m 



<) Bericht Lebttlteni« rom 28. Nov. I6I3, Nr. 4 lit a ond C. aeWt .B^« 
lag« voin 25. Nov. 
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MnAm Ktäaapf auf Tod waA Lebea m nxmofgesik^ eine Tofoidieraiig, 
die indes di« Yeriarcter der Micbie mit geteUten Qef&hlen enigegen- 
luiliineD, da iie die gleiehe Drohiuig gegen diese impUsirte. 

Lebseltem hielt damit den Teil der lüssioii, der sich aof die Ah- 
Uiejuig der Sehweis Ton Fnmlcreieh besog, fOx erreicht »Unser Ver- 
tng«, sehrieb er am 28« Nor^ »wSie sogar geschlossen ohne die Frage 
deä Dniehmandies, den nnsere Instniktionen als eine Bedingung der 
Nentralitfit enthalten, der sich indes, man mnss es gestehen, schwer 
mit dem Charakter der ünparfceiliehkeit, den sie haben soll, Teraimgen 
Hast«. ' Die Sehweiser sachten die Gesandten da?on sn überseogeii, 
wie geringe Vorteile der Durchmarsch den Yerbflndeten selbst in 
militirischer Besiehnng böte. Beding anerbot sieh, selber die Orte 
naterhalb EQningen sn beseichnen, wo sie den üebergang mit Leiche 
tigkeit bewerkstelligen könnten nnd am jenseitigen Ufer soibrt gOa-> 
stige Gelegenhdt sor Siotwicklnng &iden. Ihre AnäeinandersetBongen 
blieben anf die beiden Diplomaten nicht ohne Eindrock. Wenigstens 
aohloss Lebceltem seinen Bericht am 28. NotI doch wiesentlich anders 
als den vom 24.: wenn der Durchmsrach ÜLt die Operationen der- 
Aimee absolnt notwendig sei, sollten die Yerbflndeten ihn mit einer Br- 
USmng bewerksielligen, welche die Sehweiser Aber ihn Yerfinsang 
berohige nnd aUfallige Aenderongen ihnen anheimstelle, damit nicht 
die! Bnmd&ckel des Bttigerkrieges in das Land gesehleodert weide. 
Wenn die Allürten aber den Darchpass nicht f&r nn^lSssüch hielten, 
wflrden rie seines Erachtens eine Summe von Vorteilen darin finden, 
ihn sn vermeiden nnd die Nentralität der Schweis nnter den von ihr 
leicht SQ erlangenden Bedingungen anzuerkennen; die militSrisehen 
Interessen mflaeten den Ausschlag geben 

ünglttcklicher Weise konnte sich Landammann Reinhard noch immer 
nidit Ton der Yorstellung losmachen, als ob es der Schweiz verboten 
sei, an ihren Beziehungen zn I^kreidi etwas so Sndero, ohne vorherige 
Znstimmung dieser Macht. So konnten Escher nnd Beding in Frank- 
furt den Yerbflndeten gegenflber sich nicht einmal auf die Bünleitnngen 
zur Bflokbemfnng der Begimenter als Aeqnivalent fflr die Anerkennung 
der Nentralit&t berufen. Statt die mit Lebzeltern und Gapo d* Istria 
versüiharten Bedingungen gleich der Aufhebung der Continentalsperre 
rasch von sich aus zur That werden zu lassen, bemfihte sich Rein- 
hard durch Talleyrand vorerst die -Zustimmung Napoleons daför zn 
gewinnen. Die »rassischen und österreichischen Trappen nahem sidi 



«) Bericht Lebzeltenis vom 28. Nov. 1813, Nr. 4 Ut. B. Bericht TallejrraiidB 
vom 30. Nov., Nr. 210. 
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unserem Gebiet; die aUSrUn Michte haben nxuefe Neuliallttl niehi 
anerkannt and werden sie nicht anerkennen, es sei denn, wür ^USnb, 
dam der Titel m4diatmr dem Eaieer in keiner Wetee daa Beoht gibt, 
sich in nnaeie inneren Angelegenheiten einsomiachen.« Aneh lei ea 
dnidwns notwendig, entweder die If ilitSrkapitiilation aofott auf den 
alten Fasa an stellen oder die Regimenter alnnberafian. 

Talleyrand lieia aich weder anf daa Eine noch daa Andere ein. »Was 
den Titel U^diatenr betrifil«, aagle er, »kann ich nicht begreifen, wie 
Ew. Enellenz mit diesen Herrn einen solchen Artikel diakntiien 
kann. Die geringste Propoaition, die Sie dem Kaiser madien wflrden, 
die geringste Garantie, die 1^ filr die Zaktmft ferbngen wlliden, 
bitte einen Anschein von Hisstranen, das nicht in den Henen der 
Schweiaer wohnen kann.« Ebenso kategoriach lehnte TaUeyiand jede 
Aenderang der Hilitarkapitulation ab: »Entweder keine Eapitolation 
oder eine solche, dass 8e. Mijest&t die Garantie hat, dass die Gsdrcs 
ToUaahlig seien.« Und gegen&ber dem Begehren um Abberofnng der 
Regimenter berief er sich anf die Defenatvalliana Ton 18(^, welche 
die Schweiz Tcrpfliehtete, Frankreich im Falle eines Angriib anf sein 
altes Gebiet sogar dne ansserordentUche Werbung von 8000 Uniin 
sn gestatten >). Diese Antwort des Gesandten war gans nach dem 
Sinne seines Herrn. 

So wert?oll Napoleon die Kentralitftt der Sehweis unter den 
jetaigen ümstfinden gewesen wire, er wollte sie nicht um den VttS» 
eines freiwilligen Verzichtes auf seine Suprematie Uber dies Land 
erkaufen. »Man aucht«« achrieb der Henog von fiasaano am 7. Dei. 
an Talleyrand, »alle unsere Besiehungen zur Schweis Stfick flr Stück 
zu zersetaen. Eine Konzession, die heute gemacht würde, würde 
morgen rinem neuen Verlangen rufen«*). 

Wahrend mithin die offiziellen Verhandlungen noch immer ohne 
greifbares Resultat blieben, gelangten die geheimen mit den Bemer 
Patriziern sn einem gewissen Abschloss. In dem Bündner Johann 
Ton Salis-Soglio, der es im Fremdendienst bis sum Österreichisch e n 
Kammerherm gebracht^ hatte die schweizerische Bestanrationapartei 
einen Agenten, der Mettemich*a Ohr unmittelbar besass. Je schwieriger 
sich die offizielle Schweiz zeigte, um so mehr neigte der Sstemicluaehe 
Minister dazu, sich mit den aristokratischen Verschwörern einzulassen. 
In Frankfurt diktirte er Salis das Projekt einer Ftroklamation; auf 



») Bericht Talleyrnnas vom SO. Nov. 1813. Nr. 210. 

*) Ba8i>aiio au Tulle;r»ml, 7. Dez. 1813, ^r. 23a (Arcbives du HinMtere des 
Affaires Etimagtees. Snisse). 
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•eiiieB Befflhl reiike diflaer nach Freibnrg L Br., um dem General Babna 
ala Wegweiser in die Schweiz sn dienen. Auf dem Wege hatte Salis 
eine Bespreehong mit Gattchet und Steiger zu Stockach. Die beiden 
Bemer waren von dem Worthnit der ron Metternich diktirten Prokla* 
mation nicht sehr erbaut, weil darin gesagt wurde, daas die SouTeiftne 
es den Sehweiaem flberlassen wfirdiBn, sieh nach ihren Interessen und 
Wflnsehen surekonstitniren. IndemBewuastsein, dass eine solche Selbst* 
rekonstitnirang schwerlidi zu Ghinsten der Aristokraten ausfallen wflrde^ 
erklSrtea sie Lebielteni und Cspo d'btria: ehe sie handelten, mOssten 
sie Gewissheit Aber folgende Punkte haben: 1. dass die Alliirten 
zuerst die Herstellung der alten Ordnung der Dinge be* 
schlössen, 2> dass sie fflr die von ihrer Partei geschaf- 
fenen Zustände die Garantie flbern&hmen, 3. dass sie 
ihr Gelder zur Yerfflgung stellten. Da die beiden Gesandten 
knne Yollmadit hatten, solche Zusagen, zu geben, aber nun wusfltiuif 
daas Hetternioh mit der Partei bereits angeknfipft hatte, glaubten sie 
der Abieiae Ton Gatschet und Steiger ins Hauptquartier kein weiteres 
Hindernis entgegensetzen zu dOrfen, und stelltm ihnen die rerlangten 
Pisse aus. »Indem Ew. Hoheitc, schrieb Lebzeltam an Metternich, 
>db Gesandten der Tagsatzung auf der einen, dieae persdnlich achtens- 
werten Herrn auf der andern Seite anhört, wird Sie deato besser Über 
den Stend der Dinge urteilen können«.^) Die weitere Thatigkeit der 
Sendlinge der Ariatokratenpartei, die Ton einem TorObergehenden Auf* 
enthalt in Waldshnt den Namen des »Waldahuterkomit^s« erhalten 
haben, fallt ausser den Bahmen dieser Arbeit 

Wiewohl Lebzeltem und Capo d* Istria seit dem 11. Nov. keine 
Weisungen mehr Yon ihren Oabinetten erhalten hatten, zeigte ihnen 
die Sendung tou Salis, dass die Projekte der reaktionartti Yer- 
achwöruug bereits ho£ffihig geworden waren. Auch in der Schweiz 
selber bekandete die Regierung des machtigsten Kantons, Berns, ihre 
Ueberetnstmmung wenigens mit den letzten Zielen derselben, indem 
sie wegen des Passus in der Neutralitfttaproklaraatiou der Tugsutzuug, 
der TOn Auirechterhaltung der Verfassung sprach, ihre Deputirten auf 
der Tagsatzuug, die dazu mitgewirkt hatten, mit 16 gegen 5 Stimmen 
desaronirte, und das Anschlagen der Proklamation im ganzen Kanton 
ferboi »Dieser Schritt« schrieb Lebzeltem am 6. Dez. an Metternich, 
»f ersetzt der Sourer&nit&t und Einmütigkeit der Mediationstugsatzung 
einen schweren Schlag. Br bringt die Ansidit der fiegierung Berns in 
Betreff der Mediationsakte an die Oeffentlichkeit und Tenrat ihre Hinter- 



') Berioht LebieltsniBi Zürich 3. I>ei. 1813, l^r. 6 lit A. 
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godankon, die gegenwSrtigeii Umstände ni Venataen, um üive alteii 
Beelito wieder za erlangen« J) Im Gegensatze an ilirem Bato Tom 
28. Tka. fimdeu jetzt die beiden Gesandten den Durchmarsch der Yer- 
bllndeten mit der Edstens der Mediationsakte nnd der daraus hervor- 
gehenden Begierangeo für unTerträglicb nnd die Herstellung der alten 
Yerfitssung ftr notirendig, doeh mit mOglxehster Sdionnng der nenen 
Kantone nnd der vom Volk erworbenen und seit Jahren besessenen 
Bechte. Nach ihrem Dafürhalten sollten die Verbündeten beim Ein- 
tritt der Armee auf Schwei^ergebiet die alten Magistrate von 1798 
wieder znr Regierung berufen, aber mit der Erklärung, dass man da- 
mit den Hechten des Volkes nicht su nahe treten wolle und dass die 
territoriale Grund higc der Kantone erst nach Wiedereinverleibung der 
entrissenen Gebiete mit der Schweiz geregelt werden solle; auch sollte 
bis zur Regierungsübernahme durch die alten Behörden aas Persön- 
lichkeiten verschiedener Parteien, die den Alliirten ergeben seieu, eioe 
provisorische Begierung gebildet werden. Ebensowenig wie früher ver- 
hehlten dip beiden Gesandten, dass die Volksstimmung ganz gegen 
die Projekte der Patrizier sei, dass nach dem Bericht eines Emissärs 
von Salis selber niclit nur im Aargau, soiideru sogar im Kanton Bern 
unter den Bauern grosse Erbitterung darüber herrsche, von den Waadt- 
läudern nicht zu reden, die sich in drohendster Exaltation Ijetänden.*) 
Die Gerüchte, dass die Alliirt^^n den verweigerten Diirchpass zu er- 
zwingen gesouueii seien, wurden iuimer bestimmter, und die Bewegung 
ihrer Armeen bestätigte dieselben. Leb/elteru und Capü d'Istria benutzten 
ihre Ligene Uugewisslieit, um die Angst der schweizerischen Magistrat« 
geschickt zu steigern und ihnen Geständnisse darüber, wie sie sicii bei 
einem erzwungenen Durchmarsch zu verhalten gedächten, zu entlocken 
Statt Entschlo>seiilit it zum Widerstand wenigstens zur Schau zu tr^en, 
legten LuuduuiuuLuu Reinhard und General Watteiiwil gegenüber den 
fremden Diplomaten, die jede Miene auf ihrrm Gesicht studirten. eine. 
Schwäche au den Tag, die im würdigen Iwuklang mit den lächerlichen 
Wehranstalteu stund, welche die beirlen get rollen hatten. Das Schreck- 
bild, das Lebzeltern ihnen vornialte, die Schwei/ köuute beim gering- 
sten Widerstand von den Alliirten leiudliches Land betrachtet 
werden, drückte sie völlig darnieder. »Sie verlangen^, schrieb Lebzeltern 

Beriebt LebseltemB; Zürich 6. Dez., Nr. 7. Wie Metternich den Beschhiiiii 
der Bcrner Regierung verwertete, seigt Mi& Vortrag aa den Kaiiar TOm 15. Des. 
Oechsli, die VerbOndeten und die Schweiz. Neutralit&t im Jahn 1813| 8. 48 f. 
Vgl. auch das Tagebuch der scbweia. GeMWdtscbaft nach Fraukfiirt (HUty*t 

Politische» Jahrbuch 18f>7, S. 224. 

■) Uudatirter Bericht Lebzeltcrus und Capo d' Utria's Nr. 9 lit 
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am 14 Des.t ««unr noch Uber die Formen su kapituHien^ die beobaditoi 
weiden rnttssen, um ihxe YeraotwortUcbkeit su decken und UnanneJim- 
lidikeiten Ton iMideu Seiten za Tenneiden, üm dieaa These haben 
eich meine TTnterrediingen mit dem Landammann und gestern mit 
Herrn Wattenwil vor leiner Abreise in eein Hauptquartier au Aarau 
gedreht** Wattenwile Schwache ging so weit, daae er auf die Be- 
merkung Lebaeltem^B, ein einaiger Eanonensehnas von seiner Seite 
würde ihm das Heil seiner Truppen koeten, mit förmlichen Kapitu- 
lationsautragen herausrückte. »Naeh Herrn Ton Wattenwil wSze 
fblgendes der der Qrossmaehte würdige Gang, der dem Schwanken der 
öfifenilichen Meinung Aber sie ein Ende machen, manche unangenehme 
Verwicklungen vermeiden und zugleich ▼eischiedenen militärischen 
Häuptern gestatten würde, sich su ihren Gunsten ausausprechen. Sie soll- 
ten Tor dem Einrücken in die Schweiz erklären, dass die Alliirten, Ton 
Theilnahme för diesen Staat erfüllt, nur sein Glück wollen, dass aber 
der Erfolg der groessen Sache, die sie yertheidigen, verlangt, dass sie 
sich an diesem Zweck an der Grenze mit so und soviel tausend Mann 
piasentiren. Sie sollten die Begierung auffordern, sich in einer anzn* 
sefawnden peremptorischen Frist zu erklären, ob sie vorziehe, dass diese 
Streitkräfte als Ftound oder Feind einrücken, ob die Schweiz einzig 
in Europa ab Bundec^nosse des Feindes des Friedens und der Tolker 
betrachtet werden solle etc. VersicheroDgen in Bezug auf Ordnongi 
Buhe, IVeiheit und Unabhängigkeit der Schweis würdbi den Schlnss 
dieser Erklärung bilden. Sie würde die von Furcht beherrschten Ge- 
müter beruhigen nnd zahlreiche Anhänger anf unsere Seite ziehen. 
Unter solchen Umständen würde man keinen Flintensehuss aMsiHni, 
imd die militärischen Befehlshaber , wie die Begiemng waren im- 
stande, ihr passives Verhalten gegen überlegene Streitkräfte in 
den Augen der eigenen Nation zu rechtfertigen. Herr von Watten- 
wil schien zu befürchten, dass man, wenn man sich nicht verstän- 
dige, durch zur Unzeit abgegebene Schüsse oder durch den Ueber- 
tritt unbedeutender Corps, ehe man sich Uar auseinandergesetzt 
habe, sich mancher reellen Vorteile berauben würde, deren Folgen itlr 
unsere Sache sehr günstig sein konnten. Ew. Hoheit wird fühlen, 
dass es vorteilhaft wäre, wenn man sich mit diesem General durch 
jmnand in mündlidies Einvernehmen setzte, in einer Weise, die ihn 
nicht compromittiren würda« In Bezug auf die Verfassung gehe 
Wattenwil mit ihm einig, dass sie Modifikationen erleiden müsse; aber 
es handle sieh dabei darum, die verschiedenen Parteien anszusShnen 
nnd keine zu stark vor den Kopf zu stossen. »Herr von Wattenwil hat 
diese Unterredung mit der Versicherung beendet, dass es den AlUirten 
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ein Leiehtes sein würde, in Buhe und ohne Wirren, eine für die ge- 
meine Sache nQtzlicbe nud ftr die Schweiz vorteilhafke Oidnang der 
Dinge herzustellen, die den SoarerSnen den wohWeidienton Titel von 
Befreiern sichern würde«, 

Man sieht, uicht erat zu Basel und Lörrach zwischen Herrenschwand 
und Babua am 19. und 20. Dez. ist die Capitulation der eidgenös- 
sischen Armee verabredet worden, sondern schon am 13. in Zürich 
zwischen Wattenwil und Lebzeltern, wodurch sie noch schimpflicher 
wird. Wattenwil kapitulirte, ehe der Feind auch nur den Entschlus^j 
2um Augriff gefasst hatte. Dies waren die Nachrichten, die Metternich 
bei seiner Ankunft in Freibui^ vorfand, die ihm zusammen mit dem Er- 
scheinen dea Waldahuter Comites die Gewissheit traben, dass die Armee 
heim Einmarsch in die Schweiz keinerlei Widerntand finden werde, da.-s 
er deshalb unbedenklich sein den Schweizergesandten in Frankfurt ge- 
gebenes Ehrenwort sein dem Kaiser Alexander gegebenes t\)rmelle3 
Versprechen 3) und dessen daraufhin verpfäudetes Wort, dass kein 
Zwang gegen die Schweiz werde geübt werden, brechen dürfe. 

Am 16. Dez. erteilte Kaiser Fnmz seinem Minister die Erlaubnis, 
»dem Cantou Bern zu Hilfe zu IvMiinüeu«, *) und es hatte daher nur 
noch sekuudäre Bedeutunff, wenn sich Capo d'IsLna und Lebzeltern 
in Folge neuer Instruktionen, die ihnen der Legatioussekretür Wolf 
von Frankfurt her gebracht imtte, am glei( hen Tag zum s( Ir.vei/f^ri- 
scheu I^andammann begahen und als neuo Bedingung der Anerkemiuug 
der iSeutialität zu den früheren hinzufügten, dass die Schwei/ Veltlin, 
Wallis, Biel etc- mit ihren Truppen besetze. Rpinhard i rkiärte siicU 
bereit, sotern es ihm gelinge, Frankreichs Zustimiviung ilal fir zu erhalten. 
»Und wenn der Kaiser Napoleon seine Zustinituung vtr'.\ t igert, was 
wird die Schweiz dann tliun?<' »Wm kann sie thun?« erwuderte der 
Landammann achselzuckend. »sie wird sich dem Edelmut d- r Mächte 
empfehlen.« Fr liess durchblicken, dass er einen erzwungenen Durch- 
pass mit einer Truppenzahl, durch welche die Unmöglichkeit des 
Widerstandes koustatirt würde, der Einwilligung iu Propositmur d vor- 
zöge, die faktisch eine Kri^serkliürung au Frankreich bedeuteten^). 



*) Bericht Lebzelterna vom 14. Dez. 1813, Nr. 11 Iii. A., vom 16. Des. 
Nr* 12 Iii A. 

>) Hirsel-Oecbsli, Tagebuch der Schweis. Ge«uidfMbsft nach Fnuik* 
fort (Hilty'a Polit. Jahrbuch 1897 S. 216.) 

») Corrcsponrlenz zwischen Alexander und Laharpe (Peters^jurg 1870) S. 43. 
*) Vortrag Mettemicha vom 15. Dez. (k. k. Haus* Hof- und Staatsarchiv). 
*) Bericht Lebzelten», vom 16. Dez. Nr. 12 lit. A. 
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Seiner bisherigen Taktik getreu, lief der Landammauu TOra öster- 
reichischen zum französischen Gesandten, um wieder den Verglich zu 
machen, die Zustiiumuug Napoleons zu den neuesten Vorschlägen seiner 
Feinde zu erwirken, wiewohl nicht einuial die früheren Gehör gefunden 
hatten. Reinhard meinte, dass es für Frankreich selber besser wäre, wenn 
die Schweiz von den fraglichen Gebieten Besitz ergriffe, statt irgend 
eine autlere Macht. »Will die Schweiz dieae Gegenden mit gewaff- 
neter Hand zuriickuehmen V« fragte Talleyrand. »Nein, durch Ver- 
handlungen möchten wir sie ziirückliüben.« Darauf fertigte ihn der 
Franzose kurz ab : *VVie kann Ew. Exzellenz nicht die Schlinge seheu, 
welche ihr die Machte stellen? Sie wollen die Schweiz zu einem fal- 
schen Schritt hinreissen, weil sie, einmal laucirt, nicht mehr zurück 
kann« ? 

Noch einmal wiegte sich Reiiihard in Folge der irtinstigen Be- 
richte aus Frankfurt in der Hutluung, dass ihm Mtttrrnich Bedin- 
gungen für die Neutralität steilen werde. Wie ein Keuleuschiag tral 
ihn daher die Kunde von den Anstalten der Oesterreicher ziira Ueber- 
sehreiten der Gren/.»> Mit Mühe hinderten ihn Lebzeltern und Capo 
d' Istria an der sofortigen Einberufung der Tagsatzung, von der sie in 
diesem Augenblick Verlegenheiten, Maj^^ersfiufgebote u.dgl. befürchteten-). 
Am 20. Dezember, am Tag der Kapitulation von Basel richtete Leb- 
zeltern noch ein konfideutielles Schreiben an Metternich, worin er 
seil! platonisches Betlauern mit der schweizerischen Neutralität aussprach, 
die doch ihre guten Seiten gehabt haben würde, und dem Minister in 
Bezug auf die bevorstohf nde Verfassungsumwlilzim!^ ans Herz legte, nicht 
bloss die Interessen einer Partei, sondern die des Ganzen, nicht bloss 
den gegenwartigen Moment, sondern auch die Zukunft zu bedenken. »Die 
Wuadt mit Hern vereinigen, hiesse die Zwietracht verewigen und neuen 
Interventionen Frankreichs rufeu ; man könnte Bern ja mit Wallis oder 
Aargau entschädigen. Die Herstellung der Patrizier ist ein an sich 
gerechtes Prinzi]). AImt i?t es gerecht, die Bauern der erworbpiieu 
Kechte, in deren üeMtz .-.ic seit Jahrtii sind, zu berauben r' W rnlcn 
daraus nicht Wirren entstehen, die den früheren Zu'^tand, in dein die 
Schweiz wenigstens ununterbrochenen Frieden genossen hat, werden 
bedauern lassen«?^) 



«) Bericht TiiUeyrands vom 16. Dez. 1813. Nr. 291. 
») Bericht Lebaelterus vom 20. Dea.. Hr. 13. 
*) Lebaelteni aa Metternich 20. Des. 
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0aa waren weiae KathtfcliHige,. die Sem Diener ein dankbaimcw 
Andenken in der Sdiweie siGliein, ab seinem Heister, dw aÜe'dakiri- 
n&er Beaktionfir beechloss, gans im Sinn der Bemer Patrizier eio&eh 
das Ctogenteil Ton dem su thnn, was Erankreioh 1798 gefhaa hatte^ die 
Bevolation doreli die Contrereroliiiioii ungeecliehen so machen,. als ob 
Bich {ftn&ehn Jahre tiefgreifendster Erlebnisae im Dasein eines Yolkie 
nur so mit dem Finger snswisphien liessen. 
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Mein Hausarzt zählt zu jener Minderheit unter seinen Berufs- 
genosseu, die nicht ausscbliefJslicli in der Praxis aufgeht, sondern auch 
den grossen theoretischen Frag^Mi der Naturgeschichte unausgesetzte 
Aufmerksamkeit zuweinlet. Solche rein wissenscIiaftHche Passionen der 
Aerate pflegen dem Krtbig ihrer praktischen HeilÜiiitigkeit nicht immer 
förderlich zu sein; man verzeihe es daher verstüudnissvoll, wenn ich 
betone, fla!?>^ ich als Patient durch die LeLstungeu meines Hausarztes 
stets vollkommen zufriedengestellt worden biti Weniger zufrieden ist 
♦ r mit mir, oder war er es vielmehr bis vor Kurzem. Mein Metier gefiel 
ihm nicht. Er sah in der Kunstgeschichte nichts als den aussichts- 
losen Versuch einer dürren trockenen Beschreib nu; des Unbeschreib- 
lichen, nichts als den nüchternen Abklatsch de^ji umvrt, was im Rausche 
höchster Be<(eisterung ^eschaäen wurde und tolgerichtig auch in emem 
solchen gciiu-^en werden müsse. Er begriff nicht, was Andere an einer 
chronoloLTiscli geordneten Aufzählung von äusserer! Kunstschöpfungs- 
dateu finden mochten, und um sich darüber volle Klarheit zu ver- 
schaffen, entschloss er sieh endlieh, selbst ein kunsthistorisches Col- 
legiuui ein Semester lang anzuhören. Es handelte zuföllig über 
holländische Malerei. Er versäumte keine einzige von den 40 Stunden; 
viele darunter schätzte er freilich nachträglich als verloren, andere 
hinwiederum erweckten sein liöchstes Interesse. Und da ist es nun merk- 
würdig zu beobachten, was von dem gehörten Stotfe ihm interessant, 
was gleichgiltig erschienen ist. Da war z. B. die Hede vom Privat- 
leben Rembrandts, das bekanntlich schon in alter Zeit durch übel- 
wollende Biographen verdunkelt, in unseren Tagen erst recht durch 
der Parteien Gunst und Hass cnt-ii 11t wurde. Der Hauptmeister der 
holländischen Malerei hat bisher allen deujenigeu, die sich mit seinem 
künstlerischen Werdegang beschäftij^ten, nebenbei auch soviel mensch- 
lichen Äntheil abgenöthigt, dass sie es der Mühe werth hielten, eine 
Klärung der vielfach widersprechenden Angaben über seine äusseren 

i9* 
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Lebensscbicksale zu versuchen. Das Thema zählt na Allgeiueineu zu den 
söge iiauii teil »iuten saanten ^ßauktrott, Concubinat spielen darin eine 
Hauptrolle); es galt daher immer iür geeii^uet, seibat schläfrii;ere Zu- 
hörer an schwülen Somraeniachmittageu aufmerknam zu irLülten Die 
Wirkung auf meinen Arzt ssm gerade die umgekehrte: der ganze 
Exkurs schien ihm nicht mehr werth als eine Anekdote, weit eher 
passend iür eine Reiselektüre, als für eine ernste dreiviertelstündige 
Behandlung vom Katheder herab. Anders aber, wenn einmal die giusseu 
Probleme zur Sprache kamen, die im: dir Abwägung von Litbt und 
Schatten in der Malerei zusammenhängen, wenn die Porträte iiem- 
brandts mit solchen aus der römiseheu Kaiser/.eit verglichen wurden, 
wenn das Pedantisch-Qut lieumässige völlig zurücktrat, der Horizont 
der Betrachtung in's Unt^rniessliche wuchs, die ternabliegeudäten Er- 
gcheinuugen durch Vergleichuug zusammengebraulit wurden: dann 
fühlte er sich angeregi, dann vernahm er unwillig den Glockeuschlag 
der den ihn fessehideu Betraclituugen ein Ziel seilte, dauu land auch 
die Kunstgeschichte Gnade vor seinen Augeu. 

Mein iiausar/t ist ireilich ein Laie in Dingen der bildeuden Kunut, 
und was er über Kunstgeachichte denkt, mag uns somit im Allgemeinen 
gleichgiltig erscheinen. Ich hielt es aber der Erzähluug werth, weil 
es ganz, t.) injitomatisch ist für die modernste Entwicklung. Man be- 
achte: es ist ein Nuturforschrr. ein denkender Naturforscher, der sich 
nicht mehr begnügen will mit der bedächtigeii inductiven Methode, 
die von seiner eigeneu Wissenschaft den Namen hat, die vor allem 
die Einzelerscheinung prüft und nur mit äusserster Vorsicht den 
nächsten Schritt wagt zur unmittelbaren Ursache und Wirkung. Ein 
Katurforscher, der das Ferne zusammenzubringen sucht, ungeheurer 
Klüfte nicht achtet und doch die Wahrheit zu finden hoflfl! Wenn 
die tagtägliche Beschäftigung mit der Naturforschung das Aufkommen 
solcher Gciätesrichtuugen gestattet: um wie viel näher liegt es auf 
anderen Gebieten, die wie die Kunstgeschicbte , der Phantasie von 
Haus aus nicht ganz freuid gegenüber stehen! Was mein Alst von 
deu nächsten Aufgaben der Kunstgeschichte denkt« das denken eben 
schon die meisten Laien, die sich ttberhanpt Aber derlei Dinge Ge- 
danken machen; ja noch mehr: dasselbe denkt sogar die Mehrzahl 
der Kunsthistoriker selbst. 

Die KQnBtg<'.schichte als Wissenschaft lebt noch kein Jahrhundert 
lang und doch hat sie schon zwei grandliehe Wandluugen durchgemacht. 
Die Männer, die sie begrOndet haben — die d' Agincourt, Rumohr n. v. A. 
— iassten das ganze weite Gebiet der bildenden KUnste als eine grosse 
Einheit. Sie waxen keine Spedalbten, weder in der Quellenkunde noch 
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in der prdrtiscben Kenneraehaft; aber jede Erscheinungsform der bü- 
dendeo Kanst galt ibnen gleich wichtig und beachtenswerth, and sie 
fiberbliekien daher in der That die ganze bunte Welt von den Pyra- 
miden bia an den Naaarenmi, und faasten sie unter dem GeBichtspnnhte 
einer einheiiliefaen Entwicklung. Sahen sie auf solche Weise vor allem 
das Qemeinsame, so entgingen ihnen dodi aadi nicht die marhantesten 
Trennnngsiiterkmale, wodurch sich die Kflnste einzelner V61ker und 
Zeiten untencheic^: die grossen Stilperioden, die wir hente jeder ge- 
schichtlichen Betrachtung der bildenden Ellnste zu Grande legen, 
sind schon von jenen ersten Bahnbrechern abgesteckt worden, die ^iel- 
&ch ein besseres Andenken verdient hatten als man ihnen etwa seit 
der Mitte unseres Jahrhunderts zugebilligt hat. Aber beharren durfte die 
Kunstgeschichte nicht auf diesem Standpunkte der Verallgemeinerung, 
wenn sie auf den Baf einer Wissenschaft Anspruch erheben wollte. 
Jene ersten »Eunstgelehrten« kannten zwar eine ünmasse von Knnst- 
denkm&lern; aber gerade dieser ansserordentliche Umfang gestattete im 
Einzelnen nicht mehr als eine bloss oberflSchliche Eenntnissnahme. 
Ptfner hatten sie auch sofort den Werth der geschriebenen und ge- 
druckten Quellen er&sst und dieselben eifrig studirt ; ab^ sie nahmen 
das üeberlieferte meist kritiklos hin, weil es ihnen eben an Zeit und 
Gdegenheiii und wohl auch an methodischer Schulung fttr die Kritik 
mangdte. Zwei Dinge thaten also Koth: mtlich spezielle Vertiefung 
in dieEinzeld^kmäler oder doch in einzelne Gruppen unter sich nSchst- 
Tcrwandter Denkmaler, und zweitens kritische Quellenforschung. Indem 
sich i&r diese neuen Aufgaben die Männer fonden (ron Kugler und 
Schnaase angefangen bis herab auf ThausiDg und Bode], vollzog sich 
die erste Wandlung in der kunstgeschichtlichen Forschung. An Stelle 
der früheren universalen Darstellung trat die Speeialuntersuchnng, «n 
Stelle der Dilettanten traten die Beru&historiker. Der gröaste Triumph 
der Kunstgeschichte war es s«ther, wenn es ihr gelang fttr ein BUd 
den Meister festsustellen oder f&r ein Denkmal das richtige Entstehungs- 
datum zu eruiren, und die Freude wurde wesentlitdi erhöht, wenn dahd 
einem der alten Biographen eine Unrichtigkeit nachgewiesen werden 
konnte^ Als die würdigste und von vornherein erfolgversprechendste 
Form der Untersuchung galt die Monographie ; zusammenfassende Dar- 
stellungra von mehr universalem Charakter Überliess man den Yerümani 
der Handbücher, auf die mau gerne mit einiger Geringschätzung herab- 
sah, auch wenn sie nicht bloss ihre specialforschenden GoUegen aus* 
schrieben. Dah^ lag es in der Natur der Sache, dass die philologisch- 
historische Methode immer mehr an Geltang gewann. Wenn im 
Anfange dieser zweiten Periode bloss solche Jfluger sich der kunst- 
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geMMehtUcben Forscbang zawuidteii, die TOn H«db m eui bestinuDtM 
HeiMiiBverlialtmM snr bfldenden Knosl tmterliwltoi« bo Inaolito die 
steigende Bedentong d«r QneUenfoyachniig aUmalig Elemente in dieee 
Ereite, denen jede DeakmSlerkennlaiifle zütiebens eo gat wie fremd 
geblieben isi Han bzauebt dessbalb die Verdienete dieier Foieoher 
um die Ennstgescbicbte nicbt za nntew d i ätoe n, ond am weoigiten 
batten auf die Erbebnog solcben Tadele die bildenden Kfinsüer des 
jungst Terflossenen Jabnebenta ein Anrecht^ die sicli mit Yoiüebe Uber 
den »bndigelebrten Eimsthistoriker« lastig zu machen pflegten, ob- 
gleich sie selbst ttber dk Obren in der bistorisehoi Tarnkappe steckten 
und öfter froh waren, wenn ihnen ein Kunsthistoriker mit irgend einer 
nachabmenswertben Kaebricht über alte Manieren imd Phdrtiken u. dgL 
an die Hand ging. Aber es Terrieth sich ein innerer Widerqnruch in 
Boleben KunstbiBtorikem ohne Ennstkennerschaft nnd damit waren 
anch sdion die untrüglicben Anzeichen gegeben, dasB eine nener* 
liehe Wandlang bevorstand, einfach weil sie wiederum notwendig ge* 
worden war. 

Heute sehen wir diese zweite Wandlung in raschem Vollzüge be- 
griffen. Sie tendirt wiederum nach jener Seite, auf welcher sich die 
Kunstgeschichte in ihren ersteu Anfangen bewegt hat. Die spezialge- 
schichtliche Tendenz der letztverflossenen 30 — 40 Jahre erscheint neuer- 
dings durch eine universalgescliichtliche abgelöst. Die Forscher der unfl 
vorangegangeuen Generation fassten jede kunstgeschichÜiche Ersehet- 
nang als ein Individuum, das durch besondere Ursachen hervorgebracht, 
ancb Beine nur ihm eigenthQmlichen Wirkungen geäussert hat. Ihr 
Bemühen war lediglich darauf gerichtet, die gege bene Einzelerscheinung 
nach allen Dimensionen aufs Genaueste kennen zu lernen, und die 
allernächsten Ursachen nnd Wirkungen derselben zn erforschen, zu 
dem endlichen Zwecke, um der betreffenden Erscheinung ihren richtigen 
und unTeränderlichen Platz in der unendlichen chronologisch geglie- 
derten Kette der Denkmäler anzuweisen. Hit dieser chronologischen 
Bestimmung der Denkmäler innerhalb der Entwicklangsreihe wollen 
sieb die »Modm^stenc unter den Eonatbistorikem nicht mehr zufrieden 
geben. Sie behaupten, daas die Eroining der aHemScbsten Ursachen 
nnd Wirkungen nicht ausreicht, um ein Denkmal in seiner Wesenbmt 
nnd seinen Entstehungsbedingtingen genügend zu oUireii. Sie fer- 
weisen darauf, daas die Eunstemcbeinnngen nicht bk>n dnndi indi* 
vidnelle ZDge Tcm einander getrennt, sondern ancb durch gemsiii* 
same Zflge untereinander Terbunden sind. Haben die Tertietsr dsr 
pbflologiscb-historiscben Bicbtung den individuellen Trennungsmerk* 
malen überwiegende Bedeutung boigemeasen und darum einseitige Be* 
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acbtung geschenkt, so gkubeii die Modernen die Aufmerksamkeit 
wiedanim anf die Tenmigenden verallgemeinernden Merkmale lenken 
zu sollen. So TerwdBen sie z. B. auf die überraschende Aehnlichkeii, 
die zwischen gewissen Porträtgemälden des zweiten nachchristlichen 
Jahrhunderts und solchen des siebzehnten Jahrhunderts zu beobachten 
ist. Zweifellos sind die nächsten Ursachen, denoi die römische Malerei 
der Kaiserzeit ihre unmittelbare Entatehong verdankte, gaas andere 
gewesen als diejenigen, aiu denen Pranz Hals und Yelaaquez ihre 
Manieren geschöpft haben. Aber da es doch der Mensch ist, der die 
eine sowie die andere Erscheinung in's Leben gerufen hat, so drängt 
sich allmälig mit unabweisbarer Macht die Vermathung auf, der fiSmer 
sowie der Holländer und der Spanier hätten in beiden Fällen einem 
und demselben höheren Gesetze gehorcht. Dieses Gesetz muss freilich 
in den unmittelbaren Ursachen beider Erscheinungen seinen Ausdruck 
gefunden haben, aber nur einen verhüllten» durch zufallige Begleit- 
erscheinuDgen getrübten Ausdruck. Um es in seiner Beinheit kennen 
an lernen, bedarf es der Ausscheidung der beiderseitigen unwesentlichen 
Znthaten, und au diesem Ziele kann uns wiederum nur die Vergleichuug 
der beiderseitigen nächsten Ursachen führen. So rechtfertigt sich das 
Zusammenbringen zeitlich und räumlich m entfernter Kunstperioden, 
wie es diejenigen den aweiten und des siebzehnten nachchristlichen 
Jahrhunderts sind, ja so erscheint diese universal g« $ehichtliche Art 
der Betrachtung gewissennassen als die eigentliche Krönung der kunst- 
geschichtlichen Forschu n g. 

Dabei wird Niemandem entgehen, das» uns die Gewähr für eine 
richtige Erkeuntniss der obersten, unsichtbaren Gesetae nur dann ge* 
boten erseheintf wenn vorher die nächsten Ursachen, aus denen diese 
Gesetze zu gewinnen sind, in völlig sicherer Weise festgestellt wurden. 
Je gesichertere Besultate die Specialtbrschung an die Hand gibt, desto 
untrüglicher werden die Schlüsse der universalhistorischen Betrachtung 
ausfallen. Es wäre also völlig mflssig die Frage aufzuwerfen, welcher 
von beiden Methoden der Vorzug au geben ist. Sie sind beide not- 
wendig, und bedürfen einander wechselseitig. Es stünde daher an 
wünschen, dass sie stel^ Hand in Hand mit einander giengen. Das 
wäre das ideale Yerhältniss, das aber als solches wohl kaum je zu 
erreichen sein wird. Menschlidie Art fordert eben unablässig alter-* 
nirendes Schwanken zwischen den Extremen. Wie auf den Wellen- 
berg das Wellenthal, so folgt mit Natumothwendigkeit die einseitig 
unirersalgeschichtliche Betrachtungsweise von heute auf die einseitig 
spezialgeschichtliche von gestern. Die Spezialforsch nng hat durch Jahr* 
sehente Material in fülle angehäuft und nun erwacht wiederum der 



Digitized by Google 



I 



456 A. Riegl. 

nnwidenteliliche Drang, tm der Enge der Sinielerechemungen Iwxvas- 
Büstrebeii nach der befreienden Höhe nmitunendeier üeberblicke. Van 
hatte sich ja urs])rüiiglich nur deaehalb ine Detail rertiefti um damit 
liebere Fundamente für höhere Gericbtepnnkte zu gewinnen. Die 
Frühesten der sweiten Generation (so Sehnaaee und seihet noch Springer) 
haben sich den freien Ausblick in die Feme wohl niemals ganz ranben 
lassen; ihre Kanstgeschtditsschreibung kommt daher den idealen Po« 
stulaten ferhSltaiasmSssig am nächsten. Aber allmäig begann man 
Uber dem Mittel den Zweck ans den Augen zu rerliraen ; die Spezial- 
Untersuchung als solche wurde zum Endzweck das Einseidenkmal f&r 
ddi ein genügend wOrdiger nnd befriedigender Q^nstand der fie- 
iraditnng. Die Kunstgeschichteforschung bietet mit diesem ihrem 
Vorlaufe genau das Reiche Bild wie die Kunst der llalivei. Audi diese 
hat ihre Perioden gehabt, die wir die naturalistischen nennen, nnd 
denen jeder Gegenstand aus der uns umgebenden Natur der kOnst- 
lerisehen Wiedergabe wfirdig erschien, jedes an sidi noch so unbe- 
deutende Ding allein durch seine Wiederbildong mittels der Kunst 
dem menschlichen Beschauer Beachtung und Beifall abnöthigte. Diese 
naturalistischen Perioden sind bisher noch jedesmal mit mathematischer 
RegelmBssigkeit durch die sogenannten idealistischen abgelöst worden, 
in denen das unterscheidende Merkmal der Kunst gegenflber der Natur, 
das wir je nach der persönlichen Auffiunnng als StüisimngtYersdiönjS* 
mng, AmiBgimng der Natur zu bezeichnen pflegen, und das ans 
Technik, Material, indiridueller Vorstellung des Künstlers resultirt, das 
Kunstwerk behenrsdiend und bestimmend in den Vordergrund TÜcki 
Die Malerei Terfohr dabei allezeit ebenso einseitig wie die Kunsigeschicht» 
schreibong. Einmal verfolgte sie rficfcsichtslos und unbekflmmert um 
alle übrigen Faktoren die eine und einzige Au^be, der natOrliehea 
Erscheinung der Dinge möglichst nahezukommen, das aadremal er- 
wartete sie alle Wirkung von den stilisirenden Momenten, nnd besann 
sich nicht einen Augenblick der Natur Gewalt anznthun, wo sie 
sich nicht gutwillig den stüistischeii Absichten des Künstera fügen 
woUte. 

Zwischen Wellenberg und Wellenthal liegt ein todter Punkt, in 
welchem die Extreme sich berühren. Je fHscher die Scha£fi»Dsunpulse 
sind, ?on denen die Forschung bewegt wird, desto rascher wird diese 
letztere über den todten Punkt hinweggleiten. Er ist aber vorbanden 
nnd es wird immer Einige geben, die bei ihm Halt machen zu müssm 
glauben. So ist es audi diesmal, es Hessen sieh Namen nennen. Sie 
erfüllen in der Kuostgeschichtsforschnng die gleiche Bolle, wie die 
Skeptiker in der Philosophie oder die Anarchisten in der Sozialpolitik. 
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Weil ibneu der bisher verfolgte Weg als verfehlt erscheint, verzweifeln 
sie Oberhaupt an aller Gangbarkeit des Terrains. Vierzig Jahre lang 
haben wir uns abgemüht eine ununterbrochene Kette der Entwicklung 
au&uzeigen, die naturgemäss vom Einfachen und Primitiven zum Coro- 
pKeirten und Vollkommenen aufsteigt. Und nun begegnen uus Kr- 
scheinungen in der Kunstgeschichte, die alle Entwickluugsvorstellungen 
über den Haufen zu werfen scheinen. Wie konnte z. B. dasselbe Volk, 
das in der römischen Kaiserzeit das menschliche Antlitz bi^s zur Illusion 
getreu nachzubilden gewusst hat, wenige Jahrhunderte später sich für 
die starren byzjintiuischeii Piippeu begeistern? Noch niiherliegende 
Parullelbeispiele bieten die italienische und die holländische Malerei. 
Die Skeptiker unter den Kunsthistorikt'rn ziehen daraus kurzweg den 
Scbluss: es gibt keinen autsteigenden Entwicklungsgang in der bil- 
denden Kunst der Menschheit. Diese Aull'assun^ ist aber ebenso wie 
Skepsis und Anarchismus wohl bloss eine vorübergehende Uebergaiigs- 
erscheiuung. Nach kurzem Beginnen werden auch diese Forscher freudig 
wieder die vermeintliche Sisyphu^äurbeit be<^iunen, indem sie iiuiiiutiir 
von der uuiversal^eschichtlichen Betrachtung der Kunstgeschichte einen 
Beitrag zur Lösung des grossen Weltrüthsels erhotlen, dessen Bezwin- 
gung im letzten Grunde jede menschliche Wisseuschait zum Ziele bat. 
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Unter allen EreigniBeen, die daza beigetragen haben, die Haierei 
des 19. Jahrhnnderts dorch eixie bisher unbekannte Ausdrueksiahigkeit 
Uber alle Tergangenen Perioden der Kunst zu erheben und duieh 
Wiedergabe des Eindrackes der natdrlichen Dinge und der Stimmung 
Ton Luft und Licht die Darstellung der Landschaft in den IGltel- 
pnnkt der kOnstlerischen Bestrebungen zu stellen, war vielleicht das 
folgenreichste die Receptlon der japanischen Eunsi^ deren Enseugnisse 
in den Torhergehenden Jahrhunderten nur als sonderbare Curiositaten 
waren betrachtet worden. Dieser Vorgang wäre nicht möglich ge- 
wesen, wenn nicht schon s«t dem Ende des TOrigen Jahrhunderts 
japanische Kflnstler angetreten wären, die die Entwicklung der euro- 
päischen Kunst wohl beachtet und die heimische Weise darnach um* 
zngestalten versucht hätten, so dass nun die neue japanische Production 
in Europa ?erstSndltch wurde und fShig war, dort aui^nommcn zu 
werden. Es hatte sich dabei hauptsüchlich um die Annahme der euzo- 
pSischen Horizontbüdung durch die Japaner gehandelt, was natürlich 
von allen Zweigen des Kunstschaffens fllr die Landschaftsmalerei am 
wichtigsten wurde. 

Wie bekannt, waren es nicht die von den japanischen Kunst- 
freunden geechatsten BUdermaler, die diesen Schritt von onirersal- 
historischer Bedeutung gethan hatten, durch den jetzt wieder der grosse 
Kreis der Kunst geschlossen wurde und die ostasiatische Kunst, die 
einst der europäischen entsprossen war, sich mit ihr wieder zu neuem 
festem Bunde vereinigt hatte; diese grossen Beformatoren waren viel- 
mehr bescheidene Zeichner, die für den volkstOmlichen Holzschnitt die 
sauberen Vorlagen lieferten. Werden heute die Namen Hokusai und 
Hiroshige neben den grössten Namen aller Zelten genannt, dereine 
als der T^pus des genialen Zeichners, der andere als der phsntasiereiehe 
Landschafter, so hat bei allem Bnhme, der dem ersten mit Becht zu 
Theil wird, weil seine Begabung die allerhdchste war, doch der andere 
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auf die erwähnte Umgeataltung derKuuaL imJ ah Muster für das Abend- 
land uoch grössere Bediutaug gehabt. Als Hiroshige im Jahre 1S58 
starb, der arme Löscliinaua aus Yedo, dei m den Mussestunden der 
Feuerwache sich zum Künstler durchgerungen hatte, war mit ihm ein 
Geist aus der Welt geschieden, der wie Giovanni Pisano, wie Giotto 
oder Jan van Eyck der Kunst neue Bahnen gewiesen hatte. Mit Co n- 
stable und Turner war er eines der drei Ingenion, die als die Be- 
gründer der modernen Landschaft müssen gefeiert werden. Wie Con- 
stable in seinen Skizzen den Eindruck der Wirklichkeit im fteieu 
Lichte zuerat nachbildend aufgefasst, Turiiti mit schöpferischer Gestal- 
tungskraft die Darstelluug jeder Luftstimmuug ermöglicht hatte, so hat 
der Japaner durch Vereinfachung der Motive und ihre glückliche Be- 
grenzung, die immer den Blick auf das wesentliche concentrirt, auf 
die Composition der modernen Landschaft bestimmend gewirkt. 

Kaum sind wir dazu gelangt, die historische Bedeutung dieser 
japanischen Künstler zu begreifen, als jene mäkelnde Kleinraacherei, 
die so gerne unter den Deutschen zu Hause isi, an ihrem liuhme zu 
zerren und zu zausen beginnt. Es werden die älteren Holzschnitte 
gepriesen, in denen der Geist der japanischen Kunst uoch uuherührt 
von anderen Einflüssen herrscht, und die grossen Zeicluser dirses Jahr- 
hunderts gescholten. Man vergisat dabei, dass der Hol/.sclmitt vor 
Hoku.sai sich in den Pfaden der Bildermaler bewegte, da.ss er nie- 
mals eine kunsthistorisciic I SedeutuDg gewonnen hätte, wenn ihm nicht 
diese europäisierenden Künstler einen neuen Stil gegeben hätten Vi. 
Es ist damit wie mit dem deutschen K'npferstich im 15. Jahrhundert Die 
älteren Kupferstecher arbeiteteii historisch bedeutungslos in dem Stil 
der Localschulen, erst als die Meister E. S. und Martin Schongauer 
die Priucipieii der hochentwickelten niederländischen Kunst in sich auf- 
genommen hatten, werden sie weithin wirkende Meister und verschaffen 
der deutscheu Kunst eine Bedeutung, weit hinaus über die Grenzen 
des Vaterlandes. Nichts würde sich an unserer Kunst geändert haV)en, 
die japaniseheu i^iiige wären wie vordem in die Raritätenkasteu ge- 
stellt worden, wenn es nicht jenen Arbeitern für den Holzschnitt 
gelungen wäre, einen Stil zu finden, an den die abendländische Kunst 
sogleich anknüpfen konnte, lliroshige, der Mann des ^Schicksals, 
dem die Neugestaltung gelingen soUte, war natürlich nur der geniale 

■) Vfoldemar von Seidliti hat in teiBeiii Budie aber deo japaniaclMB 
HoUtebniit teine Vorgftoger, die den Werth der neueren japtnineheii Holäehneider 

richtig gewürdigt hatten, übel behandelt, und mit dem Werthmn.^ae de» Kram- 
laden«, der .^cbfitzt, was alt, selten und theuer ist, die historitohe Bedeotoiig dee 
japanischen Uolzacluiittes auf den Kopf geitelltw 
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Yolkodfir desaen, was vor ihm acbon angeregt worden war* and -^^ 
selbst wieder anderen seiner heimischen Zeitgenossen den Weg gie* 
wiesen^). Man könnte auf die Schüler Toyokanie hinweisen, die 
alle auf die emropüsehe Kunst gewirkt haben, unter ihnen wird Suni- 
yoshi die Anerkennung nicht vorenthalten werden dflrfen, dass er 
durch einzelne seiner Compositionen auf unsere Kunst einen fiSrdem- 
den Einfluss gehabt hat. 

Wild nun Niemand das Zusammenwachsen der beiden Kunststile 
des abendländischen und des ostasiatischen, im 19. Jahrhunderte leugnen, 
dss in Japan begonnen, in Europa sich Tollendete, so werde ich die oben 
auagesprochene Behauptung, dass beide gemeinsdiafUichen ürsprunges 
seien, eist au beweisen haben. Wfirde die Meinung, die heute herrscht, 
richtig sein, dass sich die ostasiatische Kunst, also zunächst ihr ältester 
Zweig, die chinesische, selbständig entwickelt habe, so konnte von einer 
historisehen Einheitlichkeit der gesammten Kunstentwieklung nicht 
mehr die Bede sein, und es wäre zu Terwundem, wie zwei von Anfiing 
«n ganz getrennte Kunstgebiete sich dodi endlich hatten zusammen- 
finden können. 

Man hat es wohl nicht maaer acht gelassen, dass die ältesten 
diinesiseben Kunstwerke, die im Original oder in Abbildungen erhalten 
sind, mit dem sogenannten Mäander bedeckt sind, jenem Ornament^ 
bände, das Jahrhunderte lang f&r die grieohiBche Kunst von Aus^ 
schlag gebender Bedeutung war. Aber man dachte an selbständigen 
ÜKSprung. Friedrich Lipp mann hat darauf aufinerksam ge- 
macht, dsss der chinesische Mäander nicht immer wie der griechische 
aus einer ununterbrochenen vielfiich gebogenen lanie, sondern oft 
aus getrennten mäanderähnlichen Formelementen besteht, und dass 
die ans ihnen zusammengesetzten Omamentbänder streifenförmig zur 
Ausfilllung eines Qruudes übereinander gereiht werden Diese ganz 
richtige Bemerkung enthält zweierlei, erstens, dass der alte chinesische 
Mäander anders als der griechische gebildet wird, und zweitens, dass 
er sich auf den alten cbin4»ischen Oefassen in anderer Terwendung 
als auf griechischen Vasen findet Nur das erste kann Air die Frage 
des Ursprungs von Bedeutung sein. Nun hat Szombathy Thon- 
gefässe von der Wies in Steiermark mitgetheilt, die die Mäander- 



>) In China hatte schon am Bf^ginne de^ 18. Jahrhunderts Ping^tschOn den 
Versuch gemacht die europSiBche Horizontbildung durchzuführen, freilicli ohne 
damit durchzudringen. Vergl. Friedrich Birth, über die fremden Eutfiüsse 
iu der chinesischen Kunst. München und Leipzig 1896, S. 55 ff. 

*)Friedrieh Lippmann: Studien über ebinesiiebe Ernul» Vaeeo, Wien 
1870, 8^ 15. 
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linie ebenfalls unterbrochen zeigen Hier kann der Zusammenbang 
mit dem griechischen Mäander in keiner Weise verkannt werden. Die 
Gefasse stehen unter dem Einflüsse der griechischen Kunst, und Niemand 




Firur I. 

Opfergeföas aus der Zeit der Djnatitie Tschdu (1122 — 255 Chr. 
Nach einer AbbiUlung im Si-t«'ing-ku-kien. Ans Fried r. Hirtb. 

fremde Einflüsse p. 4. 

wird glauben, in den Alpen sei der Mäander ebenfalls selbständig er- 
funden worden. Wir sehen vielmehr deutlich, wie auf einem einzelnen 

*) Szombatby, Mittheilungen der Anthropologischen Uesellschafl, XX. Band. 
Wien 1890, S. 182 f. Fig. 100 und 101. Wiederholt bei HoerncB, Urgeschichte der 
bildenden Kunst in Europa, Wien 1898, S. 572. Leider konnte ich dieses vortrefflic he, 
reichhaltige Werk, da« eben erschienen ist, für diese Arbeit nicht mehr benQtxen. 
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Yasenfragment von der Wies «rst der griecliiscUe MSsuder richtig 
jiaebgebildet ist und wie ex gleich danehen in selbständige Theile zer- 
fallt, die wieder zum Bande zusammengestellt sind, und wie endlich 
diese Bander übereinander geordnet eine Tollstaadige FlachenverzieruDg 
bilden. Das ist ganz das Prineip der ältesten chinesischen Bronce- 
Tasen. Wir dürften uns, glaube ich, wohl den Analogiescfaluss erlauben, 
dass der chinesische Mäander auf dieselbe Weise entstanden sei. Dass, 
wie Friedrich Hirth mittheilt, ein chinesischer Sdiriftsteller aus 
dem 11. Jahrhundert unserer Zeitreichnung, die Motive des chiuesischen 
Maanderbandes im Mgng-ch'i-pi-t'an alsAbbreviatureu des chinesischen 
Zeichens tUr Wolke erklärt i), ist natürlich für die Frage der üeber- 
nähme ohne Bedeutung. Das ist eine späte secundftre Erklärung. 




Fifar II. 

Gcbftle der Ex6kiat in Ifflnchen. Ana Gehrhards auBerleaenen 

Vaitmbildera. 

Der Mäauder tritt /mr-^t auf t^riechischen OefHssen mit 

geometrischer DeCoration auf. tlci. u \"rr/,icniiit(-.irt wir uucii tiuem <ler 
voriiehmsteu Fundorte Jcu L) i p) lo u s t i 1 nfuut ii, Nach dem Zurück- 
tr»'ten der mykeni^chen Cultur, die aus dem zu sa in m e u h ä ?i- 
gi' 11(1 (Ml Spira 1 l)aude der ä ixy p t i c h e u Kini'^t die Hauke 
eiitwitkt'lt hatte-). Imieh in < irirelieuluiid wieder die gcuimt r -che 
\ er/ieruii^ hervor, die dm i wie überall, »die <li<' fi »Igeriehtii; >ii h ent- 
wickelnde Kunst eiiii ii eig»-nen Stil gestaltet hatte, mit wenigen ans 
den rythmischen Grundlagen des meiisehlieheu I/fhens und au.s der 
einfachsten Technik geüchöjitten Motiven die tJetä^s»' verzierte. Irn 
i) i jiy 1 (> u > t il wirkt die grosse von A«'trv|«teu ausgegangene liuust 
iiaeli und ordnet, tus.send auf der Krinm lun^ an das Spiralband und 
die Uauke, die einfarluii g< (»melri.'^( lieM (jchildi' /u einem rej^ebnässigen 
ununt/'rhroflieiieu liaude. I>ifse^ Band ist der M ä a ti d or . der gr(if*se 
/eu-^e iür Urdiluug und Aius:» m der Kuubt der üriechen, der überall, 

') Fiiedrieli Ilirtli. Cliinehischc J^tudicn, München und i>eipzij{ S. 2lt4 f. 

») Vergl.: Aluin liin'^l, btilfrageu. Berlin, 18}«, S. Illft'. 

30 
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wo er imr aultnii, in Italien, in Paiioiiieu oder iu den Alpen, die 
Verbroituuj^ griechischer Forraeii beweist, so wie ihre zwingende Vor- 
bild Ii chkeit 1). Der Mäander ist ein eigenthümliches Product histo- 
risclier und ethnischer Umstünde, des Eiubrudies liocheutwickelter 
Cultur iu die H( rrscheisitze eines für die Kunst vorbestimniteu Volkes, 
das nach der Vertreibuni; dieser Herrsclier den Mäander als das 
Residuuni der fremdartigen Kunst für seiu Schaffen in alle folgende 
Zeiten hinein gleicdi sam als Meisterzeichen beibehält. Es kann davon 
keine Rede hein. dass eine unter so eigenartigen ürastünden erwachsene 
Kunstform sich anderswo eben su hätte bilden können, und die Ent- 
stehung des Mäanders selbst verbürgt e», da>is er, wo er auftritt, 
griechisches Lehngut ist, in China ebensogut wie in Italien und iu 
den Alpen. Man könnte meinen, da>8 der Mäander ebciif,o all- 
mählich wie er sich nach \Vestc'U verbreitet hat. auch seinen Weg 
durch die CnUurlaiuh r des Ostens genommeu halie und endlich bis 
nach Ch.ua gelangt sei. Das war aber nicht so. Vorder- und Mittel- 
asien hiitten eine au>gebil(ieu- Kunst, von der die Griechen noch viele 
Jahrhunderte zu lernen hatten. Es muss also, wenn die Uebertraguug 
des Äiiiüuders nach China nicht erst in helleDistischer Zeit statt- 
gefunden haben suUte, wo sich die griechische Kunst nach dem (K^ten 
fülgcmässig verbreitete, eine ^p.^ntuüe Uebertragung stattgefunden habe?) 
Die Umstände, unter denen diese Uebertragung geschah, und ihre Zeit- 
periode kennen wir nachweisen. 

Friedricii liirth hat in seinem Buche >übcr fremde Ein- 
flüsse in der Chinesischen Kunst die Zeichnung eines alten 
chmesiscüeu ihoncegefässes niitgetheilt ") , die wir hier wiederhrden 
(Fig. 1). Sie stammt ;iu^ dmi S i - ts ' i n g - k u - k i e' n , einem Werke, 
das nach einem Kabiuetsbelehl vom Dtz. Mil cr 1749 von den (lelehrten 
des Kaisers Kien-luug als n i( h iUu.«5tru ter i\ atalog beiner Sammlung 
herausgegeben wurde Hirth gibt sorgfältige Nachrichten über die 
älteren und späteren chinesis( hen rublicatiuneu alter GefHSse, von 
denen er das mitgetheiUe als Fiübe hat abbilden lassen. v\\ as wir 
nun aus allen diesen Werken lernen, ist die Tliatsaclie«, sagt er, »dass 



<) Vorgleichor .Mexaudor <"onze, l ober den L'rsprunp -ler bildenden 
Kou«t, isitüuu^jt^bericiitfc der k. pieus«, Akiid. «ler Wissen., Herhii iH'>7. Vl(: J. 
B 6 Ii lau» Zur Omatuentik der Viilanovaperiodc, 1 ea.'scliiill der XXVI. Jahres vers. 
der D. Anthr. GeselK ia Knesd 1895, Wide. Kacbleben mjkeuiacher Onuu 
mente, Athcniache Mittli. XX U. Atheu 1897, 8. 23$, und jetzt vor allem das 
groMe W» rk vnn .Moritz H o e rn e 8 , Uigcttckichte etc. 

^) F. iiirth, i^roiode i'inflüasc, b. 4. 

•'•) a. a. 0., S. G. 



Ueber die hist. EinlieiÜiclikeit der geiammten Knnitentwicklnng. 4^7 

die bildende Simst der Chinesen von ihrem ersten naehweiBhoren Auf- 
treten bis snm 3. Jahrhanclart vor Chr. einen ausgeprägt nationalen 
Charakter trog. Auf bestimmten, durch die Zwecke des alten Opfer- 
dienstea henroxgernfenen Qeföaefonnen finden eich bestiomite, tiberall 
wiederkehrende Ornamente, von denen sich in keiner Weise 
behaupten l&sst, dass sie einer früher Torhandenen frem- 
den Cultnr entlehnt sind, Örnamente, die eben desahalb 
als rein chinesisch gelten mtlssen« Dahin gehört das auf 
der grosseren Hälfte aller jeuer Qefasse in Gestalt einer stOisierteo, 
kataenartigfen Fratze daigesiellte Ungeheuer T*an-t'ie, das Symbol der 
QefrSssigkeitt das den Besitzer des heiligen Gefösses stets an einem 
ein&ehen Leben ermahnen sollte, indem es die Fratate als warnendes 
Beispiel zeigte 1).« 

Ben ausgeprägten Charakter dieser Yerzierongskunst woUeu wir 
gerne ebenialls herTOrheben und zugestehen, dass er national sei, wenn 
man darunter nichts anderes will Terstonden wissen, ak dass aus- 
gewanderte Ornamente an neuen Orten schon durch ihre neue Ver- 
wendung einen anderen Eindruck machen als in der Heimath. Völker 
anderen ethnischen Ursprunges als die Erfinder, in anderem Clima 
lebend unter socialen Bedürfnissen, die sich anders entwickelt haben, 
mQssen, natürlich die künstlerischen Lehnformen anders Yerwenden, 
als in ihrer Heimath geschehen war. Denn es sind Lehnformen, 
aus einer fremden Cultur entlehnt, Ornamente, yon 
denen keines für sich als chinesisch gelten kann, es 
sind lauter griechische Ornamente, die nur durch ihre 
neue Zusammenstellung den chinesischen Eindruck 
machen. Ein Blick auf die nebenstehende Abbbildung einer schwarz- 
figorigen Schale (Fig. 2) zeigt uns, dass das Hauptmotiv der Ver- 
zierung den griechischenAugeuTasen entnommen ist, deren schief- 
gestellte Augen dem Chinesen als seinem Oesichtstjrpus verwandt, sehr 
sympathisch gewesen sein mögen. Er hat daher das Augenpaar in 
jedem Streifen angebracht, den Grund mit dem Mäander gefQllt und 
an einzelnen freibleibenden Stellen in dem breiten Bauchstreifen Theile 
einer griechischen Palmette eingefügt Die gleichartige Anwendung 
von drei griechischoi Verzierungselementen, neben denen kdne irgend- 
wie anders gestalteten vorkommen, schliesst jede zufällige Ueberein- 
stinmiung aus. Durch die Augenvasen ist aber auch die Zeit der 
Uebemahme gegeben, sie fallen in die zweite Hälfte des 6. Jahr- 
hunderts, in die Zeit als der Athenische Export von Thongeschirr so 
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nngehetieni Aufsehwnug genommen hatte. Wie eiust der Mäander 
lind andere g:riecbische Ornamente tn den Völkern der HaUatatter* 
periode gevvaudert waren, die sie von einzelnen Tersprengten MetalU 
arbeiten ablasen, so kam die griechische Waare in Masse in den 
Handel, veranlasste im Westen eiiipn Stilwandel in der etnirisclion 
Kunst und erzeugte im Osten die chinesisch*' Es würde mich nicht 
wnndem, wenn jetzt bei einer volligen Erschli^ong Oiinas, hier 
wie in Italien Scherben schwar/figuriger Vasen gefunden würden. £s 
ist also attische Kunst, die siegreich hin nach China foigedrungen 
war, und die diesem fernen Volke seinen Stil schuf 

Friedrich Hirth hnf in seiuem lehrreichem Buche gezeigt, wie in 
helleuistisclior Zeit über iJaktrien her die griechische Kunst von neuem 
einbricht und dass Nachschübe stattfanden, so lange die autike Cultur 
wirksam war <). Ja es ist nicht anders sn deuten, als dass die Chi- 
nesen auch die Malerei, das heisst da.s Darstellen der gerundeten Körper 
mit Licht und Schatt ri uf einer Fläche, von griechischen Malern ge- 
lernt haben, denn die Malerei ist auch eine attische Erfindung, 
und vielleicht ist diese Erfindung die grösste Culturthat der Griechen, 
weil ja durch Jahrhunderte ein kunstgebildetes Volk wie die Egypter, 
mit hoher Begabung ftlr die Zeichnung, sich bemQht hatte, ohne tu 
dieser Erfindung zn gelangen. 

Friedrich Hirth hat uns Studien zur Geschichte der chinesischen 
Malerei versprocheu, die uns schnell über jetat noch dunkle Punkte 
hinweghelfen werden. Eines glaube ich, dürfen wir schon heute sagen. 
Die ostasiatische Malerei unterscheidet sicli von der abendländischen 
dadurch, dass sie kein Mittelalter gehabt hat. In Louvre ist eine 
japanische Malerei ausgestellt, mit Fischen, die sich in den Wellen 
tummeln, völlig illusionistisch oder impressionistisch gemalt Sie soll 
von Hjisengam Nounebjn im 17. Jahrhundert nach einer chinesischen 
Malerei von Haii-an-Yiu (Dynastie Yen) aus dem 13. Jalirhundert 
copirt sein. Ist das richtig, dann kann niemals eine Unterbrechung 
stattgefunden haben. Diese Malerei sti'ht auf der Kunststufe der Gemälde 
von Velazquez t)der Uembrandt, auf der iStufe, die schon die £ömer im 
3. Jahrhundert erreicht hatten'*). Diese Kunststufe war also in Cliina 
ständig geblielien, ist in die japanische Kunst eingetreten und hat sich 
bis auf den heutigen Tag erhalten, so dass man sagen könnte, ea 
sei der antike Illusionismus in der Malerei, der nun zur Schöpfung 

') a. ft. 0. S. ID. Vergl. auch Friedrich Hirth China and tbe rotnain 
Orient. Ijeipzin und M Uneben I8i^5 und H. iahten, 0«r Verkehr twiacben China 
und dem nuiii'^t In n Hei( lie. Rheinisches Jahrbuch 

*) Vergi. meine i^usfübrungen am ächlurae der Einleitung der Wiener Oenisie. 
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Ueber die bist. Einheitlichkeit der gedämmten Kuastentwicklung. 4^9 

(1er Kunst unserer Zeit beigetragen hat. Es ist wirklich ein Kreis, der 
sich geschlossen hat und alle Kunst der modernen Culturvölker stammt 
direct ab von der griechischen, die sicli nach allen Seiten hin verbreitet 
hatte. Und das erklärt uns auch eine der merkwürdigsten Erschei- 
nungen in der Geschichte der Kunst, die immer und immer wieder- 
kehrenden Perioden der Renaissance. Weil alle Kunst eines Ursprungs 
ist, hat sich in jeder ihrer Verzweigungen so viel des Ursprünglichen 
erhalten, dass überall ein loszulösender Faden konnte gefunden werden, 
mit dem dann die hervorgesuchten Reste älterer Perioden an die neue 
Kuustübuug angeknüpft wurden. 
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